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EINLEITUNG

Im  Nachlasse des vor etwa vier Jah ren  verstorbenen Verfassers I 
fan d  sich das vollständige M anuskript dieser A bhandlung vor. N ur die 
E inleitung ist insofern  lückenhaft, als sich der Verfassen diese —  den 
Seitenzahlen nach zu schliessen —  etwas, wenn auch nicht wesentlich, 
um fangsreicher dachte. Das W erk ist das E rgebnis jah relanger Studien, 
U ntersuchungen und Beobachtungen. Der Verfasser beobachtete durch 
viele Jah re  die Lebensweise der D audebardien und  zw ar teils im Freien, 
an einigen F undorten  die sich h iefü r als besonders geeignet erwiesen, 
teils zu Hause, wo er sowohl D audebardien als auch  Testacellen in  
Gefangenschaft hielt. Als E rfolg  seiner B eobachtungen konn te  er viele 
und lehrreiche neue Einzelheiten über Lebensweise, E rnährung , F o r t­
pflanzung, Entw icklung, Absterben, innere und äussere M orphologie, 
usw., dieser T iere sammeln. Zugleich hat er auch mit grossem Fleiss 
die auf die gesamm elten und un tersuchten  Arten bezüglichen D aten aus 
der verstreuten L iteratur, soweit ihm  diese zugänglich w ar,, zusam m en­
gestellt. Dem Leser w erden diese in zusam m engefasster Form  geboten.

Der Verfasser hat sein W erk im M onate Septem ber des Jah res 1948 
abgeschlossen. Im  Jah re  1950 erschien die Arbeit von L. F o r  c a r t ,  
in w elcher ein neues System der D audebardien geboten w ird. Die von 
F  о r  c a r  t gegebene Einteilung die recht w esentlich von derjenigen 
unseres Verfassers abweicht, habe ich in m einen einleitenden B em er­
kungen zu dem  system atischen Teil zusam m engefasst und ich habe m ich 
bem üht, dem W erk  dadurch die zeitgemässe F orm  zu erhalten.

In d e r nachgelassenen H andschrift w aren keine Abbildungen en t­
halten, sp sind w ir gezwmngen, das W erk ohne Abbildungen herauszu- 
geben.

Budapest, 5. Jun i 1952.
L. S о ó s





I. ALLGEMEINER TEIL.

Allgemeine Eigenschaften. Die Stellung der Raublungenschnecken 
innerhalb des Systems.

Den karnivoren- oder Raublungenselm ecken w ürde innerha lb  des 
Systems der P u lm onaten  ein besonderer P latz gebühren, falls ih re  ver­
schiedenen G ruppen näher m iteinander verw andt w ären. Aber heute 
wissen w ir schon, dass die Raubschnecken n u r  infolge ih res gegm w är 
iigen H abitus einander ähnlich  sind, denn ihre V erw andtschaft u n te r­
einander ist keineswegs eine nahe. W ir m üssen daher annehm en, dass 
viele übereinstim m ende organische Eigenschaften innerhalb  der ver­
schiedenen G ruppen infolge A kkom odation entstanden  sind, m it ande­
ren W orten , dass w ir hier Fälle von Konvergenz und  von Parallelism us 
vor uns haben.

W ir kennen Raublungenschnecken in  allen W eltteilen, m it und  ohne 
Gehäuse. F ü r alle ist d er sta rk  entwickelte, im  Vergleich zu den an d e­
ren  Organen auffallend  grosse Pharynx  bezeichnend. Ih re  Radula ist 
m anchm al riesengross, oft aber lang u n d  schm al. Bei einzelnen G attun­
gen (z. B. hei den Glandinen und den afrikan ischen  Gattungen der 
Ennea  und  der Gibbulinu) hat sich ein sym m etrischer M ittel­
zahn herausgebildet, w ährend  dieser bei der R adula der Ttestacellen 
und  der D audebardien in  der Regel fehlt. F iir die F o rm  der R adula ist 
jedoch n icht dies bezeichnend, sondern, dass die Zähne an  der Seite 
und am  Rande in  der Regel lang, spitz, säbel- oder sichelförm ig 
geform t sind, als die charakteristischen B edungen der räuberischen 
Lebensweise. Die Fortpflanzungsorgane sind in  den m eisten Fällen  sehr 
einfach und  im  Vergleich zu den V erdauungsorganen auffallend klein. 
Die bei dem  Oviductus der pflanzenfressenden Schnecken häufig unzu­
treffenden Anhänge (Anhangsdrüsen, Pfeilsäcke, usw.) finden sich 
hei den R aubschnecken n ich t vor. Die R aubschnecken m it oder ohne 
verküm m ertem  Gehäuse haben  d arü b er h inaus auch  in  ih re r äusseren 
E rscheinung eine ungew öhnliche Ähnlichkeit m iteinander. Ih re  H aut 
ist s ta rk  und  dick, ihre M uskulatur ist gewaltig entwickelt. Nicht 
nur die bei uns lebenden Daudehardia- und  Testacella-Arten
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sind so geform t, sondern auch die Raubschnecken aus der Kaukasus- 
Gegend, die Trigonoohlam yden, Selenochlam vden, Hyrcanolestes usw., 
die südafrikanischen Aperiden, die neuseeländischen Schizoglossa, die 
au f den Azoren lebende Plutonia allcintica und andere, sie geben alle ein 
schönes Beispiel dafü r ab, wie sich durch die gleiche Lebensweise 
eine G leichförm igkeit deg Organism us ausbildet. Ih r  Gehäuse, ihre 
Schale, ist verküm m ert oder fehlt ganz; sie ist verschw unden oder 
gelangte un te r die Haut. Sie beh indert die Tiere n icht m ehr an der 
raschen Bewegung, der w urm artige, m uskulöse K örper bewegt sich 
leichter im  lockeren E rdreich  weiter, wo auf die L ieblingsnahrung, die 
Regenwürm er, Jagd gem acht wird.

Das Zustandekom m en der sta rk  m uskulösen, ausgebildeten H aut 
können  w ir leicht verstehen. Die un ter der E rdoberfläche lebenden Arten 
sind im  allgem einen dickhäutig. Dies ist schon aus m echanischen G rün­
den erklärlich. Der fü r  die schalenlosen Schnecken häufig so ch a rak ­
teristische Kiel fehlt in der G ruppe der m it einer äusseren  Schale v e r­
sehenen Raubschnecken, dagegen kom m t er bei den anderen oft vor. E r 
fehlt bei den Arten der D audebardien, Testacellen und  Schizoglossen, 
dagegen sehen w ir ihn bei den nackten, dickhäutigen Trigonochlam y- 
den, Selenochlam yden, P lulonien  usw. Die gekielten Form en spüren 
gerade dank  ihrem  mit dem Kiel versehenen Rücken den von Oben w ir­
kenden D ruck weniger und ih r V orw ärtskom m en ist leichter (beson­
ders im E rd re ich ). Dort, wo kein Kiel vorhanden ist, sind meistens die 
Fussm uskeln bzw. Sohlenrnuskeln sehr stark.

Nach unseren heutigen K enntnissen lebt die grösste Anzahl von 
R aubschneckenarten im K aukasus. Ausser den ganz speziellen, endem i­
schen Gattungen, die w ir b isher ausschliesslich von h ier kennen, leben 
auch seh r viele D audebardien und  Glandinen im Kaukasus. N icht u m ­
sonst hält S i m г о t h diese Gegend fü r  eines der H auplzentren der 
E ntstehung der Raubschnecken. In besonders grossem Form enreichtum  
kom m en die D audebardien in T ranssylvanien vor; die Zahl der im 
K arpathenbecken vorkom m enden Arten beträgt fast die H älfte der in 
der ganzen palaearktischen Region bekannten Arten.

Das heute anerkann te m alakologische System reih t die Testacellen 
und  Poiretien in  die Fam ilienreihe der Oleacinaceen ein (jede der bei­
den in eine gesonderte Fam ilie), w ährend  die D audebardien in die F am i­
lienreihe der Zonitaceen gehören.

Die bisher bekannt gewordenen Beobachtungen älterer Autoren.

Die Lebensweise, E rnährung , Fortpflanzung, V erbreitung, usw., der 
D audebardien w ar uns bis in  die letzte Zeit n u r  sehr m angelhaft b e ­
kannt. Die älteren und neueren H auptw erke der m alakologischen Litera-



11

tu r  behandeln diese G ruppe in  recht knapper W eise; trotzdem  sind 
m ehrere wertvolle Beobachtungen über das Vorkom m en dieser T iere im 
F re ien  gem acht w orden. Von den auch aus d e r L ite ra tu r bekannten F o r­
schern linden w ir Angaben über das V orkom m en und Sam m eln der 
D audebardien bei В i e  1 z, B l u m e ,  B o r c h e r d i n g ,  В о e 11 g e r, 
В r  a n  c s i k, C l e s s i n ,  D i e m  a  r, F i s c h e r ,  G e r m a i n ,  
G e y e r .  Go 1 d 1' u  s s, H a z a  у,  K i m a k o w i o z ,  К о b e 11,
К г e g 1 i n g e г, K ü n k é i ,  L о e n  s, P a u  ! u c c i, P i a t e ,  R e ­
t o  w  s к i, R e u 1 e a u X, L e R о i, R o s e n ,  R o t a r i d e s ,
S c h m i d .  S e i  d l  e r ,  S i m r o t  h,  S o ó s ,  S t e r r ,  T r ü b s -
b a c  h,  V о h  1 a  n  d, W a g n e r ,  Z i l c h ,  usw . um  n u r  einige aus 
der grossen Zahl der bekannteren  F orscher und  Sam m ler zu erw ähnen.

B l u m e  bekam  im H erbst 1936 von seinem F reunde G u d d e q  
eine grosse Kiste voll Isargenist aus B aieibrunn. „Diese Sendung erwies 
sich als w ahre Fundgrube fü r  Schnecken aller Art; vor allem muss 
erw ähn t werden, dass sich darun ter eine bildschöne, ausgew achsene 
Daudebardia brevipes, m it T ier befand" (23, p. 247). -

Nach den Beobachtungen В o e  t i g e r s  w ar Daudebardia ru f a 
rnaruvignae P  i r. im  botanischen Garten zu Palerm o im  F reien  in  
der Umgebung des Gewächshauses keine Seltenheit und  sie w urde auch 
..allgemein verb reitet“ im botanischen Garten gefunden (30, p. 579).

Von den älteren  L itera turangaben  m üssen h ier diejenigen von 
B r a n c s i k  an  erster Stelle erw ähnt w erden. E r beobachtete die N ah­
rungsaufnahm e von Daudebardia ru f a var. viridaria В 11 g г. Um im m er 
lebendes M aterial fü r  die U ntersuchung  bei der H and zu haben, pflegte 
er nach seinen Exkursionen die heim gebrachlen Schnecken in  B lum en­
töpfe m it Moos zu setzen. Dies tat er z. B. auch, als er einm al von 
einem Ausflug in das V ratna-Tal zurückkehrte. B r a n c s i k  sammelte 
dam als hauptsäch lich  Campylaea rossm äisleri, von der er m ehrere aus­
gewachsene und junge Exem plare, nebst Zenobiellu umbroSa , Trichia  
cobrexiana, Trichia p ie truskyana , Isognom ostom a personatum , Campy- 
laca faustina, Arianta arbustorum , dann  Retinella nitens, Ena mon- 
tona  und  Iphigena ventricosa, Iphigena tum ida, Pseudalinda turgida, 
usw., in  buntem  Gemisch in Töpfe verteilte. N ach einer Zeit fiel ihm  auf, 
dass tro tz  der sorgfälltigsten Pflege viele Retinella nilens  verendet w aren; 
auch von Campylaea rossmässleri w aren auffallend viele kleine 
Schnecken tot; er fand  dies vorerst aber fü r ganz natürlich . Als er dann 
nach einigen W ochen seine Schneckenzucht gründlich untersuchte, 
fand  er zu seinem grössten E rstaunen  eine völlig ausgew achsene D au­
debardia, die „als R aubtier auf den toten Schnecken schm arotzte“ (59, 
p. 6). Das zusamm engezogene T ier hatte  eine Länge von 10 mm, bei 
einer Breite von 5 m m . Das Schälchen w ar 5 mm  lang und  3 mm breit.
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В г а и c s i к ist überzeugt, dass das T ier w irklich im  Topfe gross­
gewachsen w ar. E r  hält es n u r  fü r  fraglich, ob es schon als Ei oder erst 
als junges Tier, an irgend einem Schneckengehäuse haftend, in  den 
Blum entopf gelangt ist. Die Lebensweise und  die E ntw icklung des Tieres 
konnte B r a n c s i k  n ich t beobachten (58, p. 50— 51).

N ach G l e s s  i n  gehören die D audebardien zu den  sebesten ih rer 
A rt; sie sind wegen ih rer verborgenen Lebensweise schwierig zu finden. 
„Sie finden sich m ehr im Gebirge als in  der Ebene, da sie feuchtes 
Klima noting haben“ (76, p. 23).

An einer anderen Stelle schreibt CI e s s i n  folgendes: „Die Tiere 
halten  sich grösstenteils un ter der E rde oder unter Moos au f und w äh­
len n u r sehr feuchte, schattige Orte in W äldern zu ihren  W ohnplätzen. 
Sie sind fleischfressende Tiere, die sich von Vitrinen, kleinen H yalinen 
und Helices n äh re n “ . . . „W ährend  d er feuchteren  Jahreszeit im  H erb­
ste u n d  im  W inter, bewegen sie sich m eist über der E rde u n d  n u r  
w ährend  dieser Zeit können  sie lebend gut gesam m elt werden. W ährend  
des Som m ers leben sie sehr verborgen, weil sie gegen T rockenheit und 
W ärm e sehr em pfindlich sind“ (73, p. 38— 39).

F, H. D i e m a r ,  ein B eobachter der D audebardien m it viel 
Sam m lerglück, hat von 1876 bis 1882 m ehr als 60 E xem plare dieser 
T iere gesammelt. Die m eisten verschenkte er, im  Ja h re  1882 w ären 
aber im m er noch an die 20 Stück verschiedener Altersstufen und  F u n d ­
orte in seiner Sam m lung zu linden. Seiner Meinung nach  scheint ,,Dau~ 
(U’bardia hassiaca“ ( — t uf a)  die do rt (bei Kassel) am häufigsten  vor­
kom m ende Art zu sein. /

Die M ehrzahl der Stücke hatte D i e m a r  durch Aussiebeu des 
dü rren  Laubes erhalten, und zw ar oft an Orten, w o er sie gar n icht 
verm utete. E r trocknete den Siebdurchlass in einem flachen Blechkasten, 
über den ein feines Gewebe gespannt w ar, im sog. Sandbad, über 
Dam pf. Der W ärm e so ausgesetzt w ar nach 24 S tunden gewöhnlich 
alles Leben erstorben, natü rlich  auch dasjenige der Schnecken. In  dem 
Schälchen der D audebardien fand  sich oft kaum  noch eine Spur des 
vertrockneten Tieres; gewöhnlich w ar das zarte kleine Gehäuse ganz 
leer.

Nach D i e m a r  zeigen die Fundstellen der D audebardien eine 
grosse Ü bereinstim m ung, denn er fan d  sie im m er n u r im schattigen 
B uchenhochw ald, an den basaltreichefi H öhenzügen der Um gebung von 
Kassel. Feuchtigkeit und  Schatten scheinen die T iere sehr zu lieben 
Ihr Leben kann w ohl ein lichtscheues genannt werden, den niemals, zu 
keiner Jahreszeit sah e r  eines dar T ierchen sich über der E rde  bew e­
gen. Dass sie unem pfindlich gegen die K älte sind und in der kälteren
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-Jahreszeit aus ihren  Verstecken herauskom m en, konnte D i e m a r  
n ich t beobachten. „Ganz im  Gegenteil, n u r  in den w arm en M onaten — 
Mai bis Septem ber —  fand  ich die Schnecken in  der L aubschicht der 
W älder lebend".

So einfach das Sam m eln m it dem  Sieb auch zu sein scheint, so 
gehört dazu doch, dass die W itterung der vorhergehenden Tage gün­
stig gewesen sei; denn das d ü rre  Laub darf —  um  Erfolge beim Aus­
sieben zu haben —  w eder zu trocken noch zu nass sein. In  den M ona­
ten Mai u n d  Ju n i fand D i e m a r  im  S iebdurchlass die Gehäuse der 
D audebardien bei vielen T ieren noeh klein u n d  unausgebildet, w as in 
den späteren  M onaten im m er weniger der F a ll w ar. Die grösste Aus­
beute an  diesen Schnecken b rach ten  die w arm en Tage des Monates 
Septem ber 1879, w ährend  e r  im  Ja h re  1882, als um  die gleiche Jah res­
zeit schon lange ziemlich kaltes W etter herrschte, gar keine Erfolge 
hatte.

D i e m a r  hatte  oft Gelegenheit zu beobachten dass diese Tiere 
d ie  T rockenheit gar n ich t vertragen können. E r glaubt nach  den ge­
m achten E rfah rungen  annehm en zu dürfen, dass sie sich beim  E in ­
tr i t t  der kälteren  Jahreszeit tie fer in  die E rde zurückziehen und  erst 
m it der W iederkehr der W ärm e in  die H öhe steigen, um  dann  w ährend 
des Sommers in u n d  un ter der Schicht des dü rren  Laubes zu leben.

Nach P. E h r  m a n n  leben die D audebardien an seh r feuchten, 
besonders an quellenreichen Orten, u n te r dicken Lagen dü rren  Laubes 
(93, p. 95), und  lau t G e y e r  kom m en sie in  Gebirgsgegenden, an 
Quellen, un ter Laub, Moos und Steinen vor. Sie erscheinen zeitig im 
F rühling , sind  Mitte Jun i völlig erw achsen, ziehen sich im  V orsom m er 
in die E rde zurück und  sterben ab; n u r  vereinzelt treten  halbwüchsige 
T iere im  H erbst au f (A. V o h l a n d )  (119, p. 63).

N ach G o l d f u s s  ist das V orkom m en von Daudebardia ru f a 
in  M itteldeutschland beschränk t geblieben. N achforschungen an schat­
tigen, feuchten und  quellenreicheu Orten w erden aber sicher noch zu 
m ancheiy günstigen Resultaten führen. „Die geeignetste Sam m elzeit 
fällt in  den Spätherbst u n d  in  das zeitige F rü h ja h r“. Im  Som m er ver­
kriech t sich das Schneckchen tief in den gelockerten Boden u n d  en t­
zieht sich dadurch  allen Nachstellungen. Die Gefrässigkeit der Daude- 
bardien  ist auch G o l d f u s s  bekannt.

G o l d f u s s  sam m elte am  29. April 1888 bei Kosen eine grössere 
Anzahl lebender Exem plare. Am folgenden Tage w aren  die inneren 
W eichteile bereits bei 3 S tück ausgefressen, so dass n u r  die äussere, 
lederairtige H ülle zurückblieb. Auch die in  dem  gleichen B ehälter befind­
lichem E xem plare von Arion hortensis fielen diesen R aubtieren zum 
O pfer (122, p. 67).
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•J. H a  z a  у, der die M olluskenfauna von Budapest durchforsch te , 
fan d  Anfang Mai des Jah res 1880; nach anhaltendem  Regen, im W alde, 
un te r dü rrem  Laub eine Daudebcirclia. Nach m ühevollem  Suchen gelang 
es ihm  sehr vereinzelt zum eist un ter Steinen, 10 Exem plare zu sammeln. 
D arun ter befanden sich zwei junge, die er anfangs fü r  H yalinen hielt, 
weil das T ier sich ganz in  das kleine Gehäuse zurückgezogen hatte. Als 
er aber diese E xem plare zu H ause näher besichtigte, erkann te  e r  an  der 
auffallend weissen F arbe und  den Schleim rinnen sogleich, dass es sich 
um  junge D audebardien handelte. Die m eist gleich grossen Gehäuse 
dieser jungen Tiere hatten  3 Umgänge, eine Länge von 3 m m  und  eine 
Breite von 2 '/ä mm, w ährend das ausgewachsene Gehäuse in der Regel 
0 m m  Länge und  fast 4 mm  Breite erreicht. Der letzte Umgang der jun­
gen Gehäuse überragte jedc^h noch n ich t das Gewinde und hatte  erst 
die Breite der zwei vorhergehenden. Es handelte sich näm lich um  jenen 
Entw icklungsgrad, von welchem aus sich der letzte Umgang im weiteren 
V erlaufe des W achstum s horizontal erw eitert. So n im m t H a z а  у an, 
dass die T iere erst von dieser horizontalen Erw eiterung des Gehäuses 
an  seh r rasch w achsen und  ih re vollen D im ensionen annehm en. Dieses 
W achstum  dürfte  in das zweite L ebensjahr fallen (131, Maiak. Bl., N. E, 
4. p. 114—115).

K i m a k o w i c z  zitiert die folgende Stelle von O. B o e t t g e r ;  
„Dass ausgewachsene D audebardien so selten sind, weiss ich gar wohl ' 
—  „Auch in S iebenbürgen w erden sie, nam entlich  beim Sieben von 
Moos, noch tote Schalen von abnorm er Grösse zu linden Gelegenheit 
haben“ . „D ie D audebardien dürften  seh r schnell wachsen, sobald sie 
einm al überw in tert haben und  jeder w arm e M aitag vergrössert sie zu ­
sehends. Im  Ju n i und  im  Juli dürften  sie absterben“ (159, p. 5).

ln  seinem „II. N achtrag“ bem erkt K i m a k o w i c z ,  dass d ie  
Grösse des T ieres und der Schale keinen A nhaltspunkt fü r  die F ort- 
pflanzungsfähigkeit der D audebardien geben, denn  m an linde! o ft neben 
grossen Tieren sehr kleine, m it ebensolchen Gehäusen, die kaum  ein 
Drittel der D im ensionen d er anderen erreichen: und doch lässt sicht bei 
Beiden eine gleich weit fortgeschrittene E ntw icklung im G enitalapparate 
nachw eisen. Diese E igentüm lichkeit dü rfte  auch zu der irrigen  An­
nahm e verleitet haben, dass die D audebardien  ein rapides W achstum  
haben. Nach seinen, in der Um gebung von Sibiu, gem achten Beobach­
tungen findet die F ortpflanzung am Ende des M onates Aprils statt, also 
zu einer Zeit, wo die E ntw icklung des T ieres noch nicht völlig aufge­
hö rt zu haben scheinl. „Die Freuden der Liebe gehen m achtlos an  ihnen 
vorüber, das heisst, sie überdauern  diese noch lange und erst h e rb s t­
liche Fröste setzen ihrem  kannibalischen Dasein ein Ziel“ . Die jungen 
Tiere führen  in ihrem  ersten Som m er eine sehr verborgene Lebens­
weise, wohl deshalb, um nicht von Raubschnecken, ihre eigenen Erzen-
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ger n ich t ausgenom m en, aufgezehrt zu werden. Deshalb will es nu r sel­
ten gelingen, eines von ihnen  zu erbeuten. E rs t die H erbstregen locken 
sie in  grösserer Zahl aus ih ren  Schlupfw inkeln hervor und  zu dieser 
Zeit ist das Gewinde der Schale bereits vollständig ausgebaut. Der Aus­
bau  der Schale, richtiger die Vergrösserung der M ündung, fällt v o r­
züglich in  die W inter- und die ersten  F rühlingsm onate (160, p. 5).

K o b e l t  schreibt ü b er die Tiere in der „Iconographie" folgendes: 
„Die D audebardien bedürfen  vieler Feuchtigkeit; noch  m ehr als die 
V itrinen sind sie darum  Frühlingstiere ; m it zunehm ender T rockenheit 
verkriechen sie sich im m er tiefer und  m an sucht sie darum  am  zweck- 
mässigsten in den ersten F rühlingsm onalén ; doch halten  sie an günsti­
gen P unk ten  auch im Som m er aus. Ih re H aup tnahrung  scheinen V itri­
nen und  kleine Helices zu bilden. Sie leben einzeln; dies, d ie  nächtlich 
verborgene Lebensweise und  die ungew öhnliche Zeit ihres Auftretens 
lassen sie leicht übersehen werden. H äutiger findet m an sie in säm m tli- 
chen Vorbergen d e r  Alpen, in Baiern und  D eutscheslerreich, der Schweiz 
und Oberitalien, doch nirgends hoch an den Bergen em porsteigend u n d  
im  eigentlichen Gebirge fehlend“ (165, p. 80).

L aut K r e g l i n g e r  lebt Daudebardia brevipes in  schattigen W äl­
dern, u n te r feuchtem  üppigem  Moose, abgefallenen verm oderten Blättern 
und u n te r Steinen; sie hält sich im Som m er und  überhaup t bei trockener 
W itterung sehr verborgen und  sie ist daher hauptsäch lich  nach s ta r­
ken Regengüssen oder im  F rü h ja h r  und  im  H erbst zu finden. Sie 
gehört überall zu den seltenen Schnecken; ih re N ahrung besteht aus 
andern  kleinen Schneckchen, ja  sie frisst selbst ihresgleichen au f (173, 
p. 29).

Nach P l a t e  gehört Daudebardia rufa  zu den seltensten und 
am  w enigsten beobachteten Schnecken D eutschlands. Das T ier hält 
sich, w ie alle Spezies dieser G attung, n u r  an sehr feuchten Stellen auf; 
es scheint aber in D eutschland weit verbreitet zu sein.

P l a t e  sam m elte seine E xem plare an den A nhängen des N ieder­
waldes bei Riidesheim, wo d ie Schnecke n icht allzu selten ist. Sie hält 
sich dort im Buchenw alde zwischen abgefallenen B lättern auf. Da sie 
n u r  an  sehr feuchten Stellen lebt, m uss der Sam m ler seine Augen vor­
nehm lich auf Gruben und  Vertiefungen richten. Da sich die T iere im 
W inter n icht tief in  die E rde eingraben so wie die M ehrzahl unserer 
heim ischen Schnecken ist die an N iederschlägen reichste H älfte des 
Jahres,- vom H erbste bis zum  Frühling , die geeignetste Zeit zum Sam ­
meln. Die ersten Exem plare fand P l a t e  Ende Septem ber 1889 in 
einem cca 7 Fuss tiefen E rdloche. Die oberen L aubschichten w aren h ie r 
d ü rr  und  trocken, hingegen V* Fuss un ter diesen feucht; h ie r w aren 
die T iere relativ häufig, so dass er in ungefähr 2*/2 Stunden 9 Stück
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sam m eln konnte. W ährend  der eigentlichen W interm onate, wenn der 
Schnee den W aldboden überall gleichm ässig durchfeuchtet, sind die 
D audebardien viel schw erer zu finden. Sie sind dann  näm lich n ich t 
gezwungen, sich auf die nassen Vertiefungen zu beschränken,- sondern 
sie können sich überallh in  ausbreiten. So gelang es P l a t e  Mitte 
Jan u ar 1890, zu einer Zeit, wo eine ungew öhnlich m ilde W itterung 
herrschte und  der Schneee seit einigen Tagen überall geschm olzen war, 
innerhalb von 6 S tunden angestrengten Suchens n u r 2 T iere zu erbeuten. 
E r fand  die D audebardien am  Tage stets in  sta rk  zusam m engezogener 
Stellung und m it eingezogenen Fühlern . H öchst w ahrscheinlich kriechen 
die T iere in der D äm m erung und nachts aus der Tiefe hervor (213. p 
510—511).

Die F ärbung  der Daudebardia rufa  passt wenig zu ih re r Umge­
hung, so dass ein Übersehen der T iere beim  Sammeln zwischen dürrem  
Laube n icht leicht möglich ist (213, p. 517).

O. R e t o w s k i  liefert in einer seiner Arbeiten über die Mollusken 
fauna der K rim , Angaben über das V orkom m en und  über die N ahrungs­
aufnahm e von Daudebardia boettgeri G i e s s .  E r  beobachtete, dass 
diese Art in  grösserer Zahl im  W alde bei S tra te ir u n te r Steinen und  
feuchtem  Laube, zusam m en m it Agriolimax agrestis L. und  L im ax dym -  
ezemiczii K a l . ,  vorkom m t. Die beiden letzteren A rten scheinen seiner 
Ansicht nach der Daudebardia  als N ahrung  zu dienen, denn er hatte  
Gelegenheit zu beobachten, wie eine Daudebardia  innerhalb  einer Zeit 
von cca. 3/4 S tunden ein fast ebenso grosses E xem plar eines Agriolimax 
agrestis verschlang. R e t o w s k i  beobachtete Daudebardia boettgeri 
auch bei Theodosia, sie w ar do rt aber sehr selten. Die Länge des grös­
sten Exem plares m ass kriechend 34 m m  (220, p. 3).

R e u l e a  u x, der bekannte M ünchener Sam m ler, hatte  Daude­
bardia in grösserer Anzahl in  den Isarniederungen (rechts und  links der 
Isar) bei M ünchen und zw ar in dem dort befindlichen B uchenhoch­
wald, auf sumpfigem Boden, in  Q uellennähe gefunden. E r sam m elte bis 
1888 etwa 100 Schalen und  etwa 40 lebende Tiere.

ü b e r  das V orkom m en der D audebardien schreibt er folgendes: ,,Ieh 
b in  gewiss, dass es in D eutschland fü r  D eutschland seltenere Schnecken 
gibt, als Daudebardia  und  m uss dem nach in  etwas wenigsten den S trah ­
lenkranz der Seltenheit, m it welchem m an  diese eigenthüm liche Art 
zu um geben pflegt, abdäm pfen. Allein Daudebardia  ist u n d  bleibt äus- 
serst schw er zu finden, auch an  solchen Orten, w o selbe vorhanden. 
Man m uss auf das aufm erksam ste und  stundenlang suchen, d a rf  die 
nötigen körperlichen A nstrengungen n icht scheuen und  m uss auch mit 
guter technischer A usrüstung versehen sein, sonst w ird  das Ziel nicht
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erre ich t’1. „Die ganzen B uchenhochw aldungen zu durchsuchen h a t kei­
nen Zweck. Das Tier lebt n u r in der Nähe von Quellen“ .

W eiter berichtet R e u l e a u x  darüber, dass diese Art des V or­
kom m ens von Daudebardia, deren nesterweises A uftreten bedingt. Bei 
D urchforschung dieser Daudebardia-Nester findet m an stets D audebar- 
dien, sowohl lebende als auch Schälchen, -in den verschiedensten Stu­
fen der Entw icklung. Man findet junge und ältere Tiere, also T iere die 
kaum  aus der Schale hervorragen, und  solche, die kriechend 2, 3, 4 oder 
m ehrfach länger sind als das Schälchen. Man findet selbstverständlich 
auch Schälchen in  den verschiedensten Stadien der Ausbildung. Ganz 
kleine die jungen H yalinenschälchen gleichen und n u r  durch  den h e l­
len Glanz als von Duudebardia  stam m end zu erkennen sind. Dann grös­
sere Schälchen, die aber im m er noch die H yalinenform  haben, ferner 
Schälchen an  deren G rundhyalinenform  ein kurzer Ansatz zu r schaufel- 
förm igen Fortsetzung anhaftet, dann solche, bei denen der schaufelför­
mige Ansatz stetig wächst, bis endlich auch Schalen auftreten, bei wel­
chen die schaufelförm ige V erlängerung der zu G runde liegenden H yali­
nenform , in schönster Ausbildung, ganz untrügliche Zeichen des voll­
ständigen Ausgewachsenseins der Schale träg t (220, p. 11— 12).

In  der U m gebung-von M ünchen ist besonders Daudebardia ru f a 
häufig; die dort ebenfalls , vorkom m ende Daudebardia brevipes w urde 
viel seltener gefunden Von dieser A rt konnte R e u l e a u x  nu r 
6 Schälchen und  2 lebende Tiere erbeuten (221, p. 164).

O. R o s e n ,  der bekannte K aukasusforscher, sandte an  A. J. 
W a g n e r  m ehrm als D äudebardien, in deren D arm  W a g n e r  Reste 
von Regenw ürm ern fand, ln  seiner Arbeit über die Mollusken Ziskau- 
kasiens teilt u m  R o s e n  mit, dass er im  Ganzen 33 Exem plare von 
Daudebardia  besass. D arun ter w aren 4 E xem plare von Daudebardia  
heydeni, 3 Exem plare von D. lederi und 18 lebende Exem plare von D. 
wagneri.

Aus deir Reihe der noch jetzt tätigen ungarischen A utoren teilten 
uns sowohl S о ó s, als auch R о t a r i d e s einiges über das V orkom ­
men der D audebardien mit. Nach S o  ő s  gehören diese T iere infolge 
ih rer verborgenen Lebensweise zu den seltenen, oder m indestens zu den 
selten un te r die Augen kom m enden Schnecken. Sie erscheinen im V or­
früh ling  und  im Jun i sind sie schon völlig erw achsen; am  Anfang des 
Som m ers ziehen sie sich in die Erd-' zurück, so dass sie in dieser Jah re s­
zeit n u r noch nach Regen zu finden sind (269, p. 299). Nach R o t a ­
r i  d e s gehört Daudebardia transsylvanica  zu den „seltenen Testacel- 
liden“ (228, p. 32). In einer anderen Arbeit schreibt er über eine im 
M onate Ju n i 1923 durchgeführte Sam m elexkursion in die Aggteleker 
Grotte folgendes: „Gelegentlich meines Ausfluges habe ich auch die

2 Wagner: Die Daudebardia
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nördlich des Bükkgebirges liegende Aggteleker Grotte aufgesucht, um 
dort die von S o ó s  beschriebene Daudebardia cavicola (fü r eingehende 
m ikroskopische U ntersuchungen) zu sam m eln; es ist selbstredend,, dass 
ich zu dieser Zeit n u r junge E xem plare gefunden habe, da m an die 
ausgewachsenen erst im  H erbst sam m eln k an n “ (227, p. 100).

Nach den Beobachtungen von G. S c h m i d  scheint Daude­
bardia rufa  im  m ittleren Saaletal allgemein verbreitet zu sein (Rudolf­
sladt, Jena, Kosen, und  Berka, im benachbarten  Ilm tal). Sein Schwager 
E. E c k h a r d t  fand 7 Stück am H ausberg, un terhalb  d'es F u ch stu r­
mes, (243, p. 200— 201).

A. S e i d  l e r ,  der das Leben der D audebardien in  der U m gebung 
von H anau  beobachtete, teilte m ir brieflich mit, dass adulte T iere sehr 
selten w aren. Sie kam en im  F rü h ja h r, im  Som m er und  im  H erbst vor. 
„Die im  F rü h ja h r  gefangenen Tiere sind ebenso gross wie die im 
H erbst gefangenen. Ich habe im übrigen gewöhnlich gleichzeitig Tiere 
von verschiedener Grösse gefunden und  dies zu jeder Jahreszeit“ (brief­
liche Mitteilung, 1934 und 1935).

E r beobachtete weiter, dass zwischen Daudebardia rufa und  D 
brevipes Ü bergansform en auftreten  können. E r schrieb m ir w örtlich  
w ie folgt: , , .  ..  es sind noch wenige, so dass ich Ihnen von den guten 
adulten leider n u r  1 S tück senden kann. Die anderen sind variierende 
Schalen rufa und  sogenannte brevipes D r a p . ,  nebeneinander u n d  post 
copulam  gefangen, so dass ich diese n icht trennen will. Ich  sende Ihnen 
eine grosse rufa typischer F orm  und  ein T ier ohne Gehäuse, das die 
sogen, brevipes F orm  hatte. Das T ier w ar von dem  anderen, im  glei­
chen Glase lebend m itgenom m en (Typ. rufa)  am  Kopfe angefressen und 
gelötet worden, darum  nahm  ich die Schale ab “ . (Briefliche M itteilun­
gen vom 28. X. 1934 und 13. I. 1935).

P. T r ü b s b a c h ,  der die geographische V erbreitung der Gastro- 
poden im Gebiete der Zschopau eingehend studierte, m achte die Beobach­
tung, dass die Entw icklung von Daudebardia rufa  fast vollständig m it 
derjenigen von Vitrinopugio elongata D r a p ,  übereinstim m t, ln  der Re­
gel sollen die halbw üchsigen Stücke im Herbste erscheinen und im Juni 
ih r grösstes W achstum  erreicht haben. Die Entw icklung ist aber denkbar 
ungleichm ässig, wobei möglicherweise die anim alische N ahrung und 
die grössenteils un terird ische Lebensweise eine Rolle spielen dürften . 
Schon jüngere Exem plare besitzen eine Länge- von 17 m m , das W achs­
tum  erstreckt sich dann später m ehr auf die Dicke des Körpers. Auch 
das Gehäuse w ächst sehr ungleichm ässig: im Anfänge schnell, dann 
aber ohne E inhaltung  von Norm en, so dass m an bei offensichtlich aus­
gewachsenen Tieren noch n icht vollkom m en entwickelte Gehäuse fin­
det. Diese Art ist ganz auf den feuchten Laubw ald m it dichtem  Laub-

I
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polstér und  möglichst steinigem G rund angewiesen, weil die Steine einen 
beliebten Schlupfw inkel bieten. Bei dem Fehlen derartiger Laubw älder 
in den höheren Lagen, ist es dem Verfasser b isher trotz lebhafter Be­
m ühung gerade in  dieser Richtung, n icht geglückt sie im Kammgebiete 
anzutreffen. Sie gehört zu den selteneren Arten, m an findet sie jedoch 
an geeigneten Stellen bei günstiger W itterung häufiger als m an bisher 
annahm . Es gehört aber ein geschultes Auge dazu, nach dem W egräu­
men des Laubes d ie  Schnecke, die sich beb der leisesten B erührung  zu­
sam m enzieht und  zu einer Kugel zusam m enschrum pft, dabei aber E rde 
und  Mulm auf ih rer Schleim haut verklebt, zu entdecken. • Diese Art 
konnte in allen M onaten des Jah res in den verschiedensten Entw ick­
lungsstadien festgestellt w erden (285, p. 63).

Nach V o h  l a n d  haben die D audebardien Feuchtigkeit nicht 
unbedingt nötig; dagegen ist es wichtig, dass sie loses Sleingeröll und 
schluchtige, felsige Stellen finden. Sie erscheinen zeitig im Frühling, Mirte 
Jun i sind sie ganz angew achsen, im  V orsom m er ziehen sie sich in die 
E rde zurück und  gehen ein; n u r vereinzelt treten  halbw üchsige Tiere /  
im  H erbst auf. Diese überw intern. Es sind fleischfressende Tiere, die 
sich von anderen Schnecken, selbst von ihresgleichen, ferner von Regen­
w ürm ern, Asseln, u. dgl. nähren . Diese Angaben sind auch  bei G e y e r  
zu lesen (119, p. 63).

Nach A. J. W a g n e r  gehört zu den Lebensbedingungen d er D au­
debardien vor allem  ein feuchtes, gemässigtes K lima; dem entsprechend 
bewohnen sie m it Vorliebe die bew aldeten Gebirgsgegenden Mittel- und 
Südeuropas, W estasiens und N ordafrikas, ohne dabei die K alkform atio­
nen besonders zu bevorzugen. „In  E uropa stellen die Alpen- und  K ar­
pathen länder das Zentrum  des V erbreitungsgebietes der D audebardien 
dar; h ier finden w ir sie, was Individuen- und F orm enre ich tum  anbe­
langt, am  besten entwickelt. Schon im benachbarten  deutschen Mittel­
gebirge scheinen diese Tiere, nach den wenigen F undorten  zu schliessen, 
nu r m ehr sporadisch und in  geringer Individuenzahl au fzu tre ten“ (296,
p. 611).

A. Z i l c h  fand  am  11. April 1937 Daudebcirdia brevipes häufig 
an einem  Orte, der wegen seiner Besonderheit h ier beschrieben sei. Der 
F undort liegt im Kinziglai, nahe Gelnhausen, am  Südabhang des H erz­
berges zw ischen der D örfern Lieblos und  Roth. Der ganze A bhang die­
ses Berges ist frei von W ald  und w ar früher ein W einberg. H eute sind die 
Hänge m it Gras bew achsen und die W einberge in O bstgärten um gew an­
delt. D er U ntergrund besieht aus B untsandstein ; er ist besonders im 
Som m er seh r trocken. Schalentragende Schnecken w aren h ie r ' eine 
grosse Seltenheit. Z i l c h  sam m elte ausser d e r D audebardien n u r 
noch je 1 E xem plar von Cocldicopa lubrica M ü l l ,  und  O xychilus al-

2*

\



20

liarius Mi l l .  Daudebardia  fanden sich an  m ehreren Stellen, un ter 
den, von den ehemaligen W einbergm auern abgebröckelten Steinen. Alle 
T iere w aren ausgewachsen, sie hatten  bei vollständiger Streckung eine 
Länge von 23— 25 mm. Da sich un ter deii von Z i l c h  aim Herzberg 
gesam m elten Exem plaren  (Senckenberg-M useum, Nr. 17.199) Übergänge 
von D. brevipes zu D. rufa befanden, schloss er sich der Ansicht S e i d ­
l e  r  ’ s (1934, 250, p. 94) an und  bezeichnete alle Stücke als üaudebar- 
dia rufa D r a p .  (Bei deir, vom V erfasser durchgeführten  system ati­
schen Ü berprüfung der D audebardien dies Senckenberg-M useum s konnte 
festgestellt werden, dass die Exem plare zum Teil zu der Art Daudc- 
bardia brevi pen gehören, zum Teil aber auch als Übergänge zwischen
D. brevipes u n d 'D. rufa  zu betrach ten  sind).

Dieses fü r  Daudebardia  überaus m erkw ürdige Vorkom m en an 
einem trockenen, w aldlosen B untsandsteinhang ist nach d e r  Ansicht 
von Z i l c h  nu r durch  den geologischen Aufbau des Bodens zu e r­
klären. U nter dem  Sandstein liegt w asserführender Bröckelschiefer, der 
auch an m anchen Stellen des Abhanges als Q uell-H orizont erkennbar 
ist. In  der trockenen Jahreszeit ziehen sich die Schnecken in diese 
feuchten Schichten zurück „und  sind nu r w ährend der Fortpflanzungs­
zeit in F rü h ja h r, besonders nach Regengüssen, häufig nahe der Ober­
fläche anizutreffen“.

Aus dem  Kinzigta! w ird Daudebardia  bereits von S p e y e r  (1850, 
271. p. 60) erw ähnt, der die Tiere „äusserst selten, u n te r feuchtem  Laub 
und Moos, bei W ächtersbach“ fand. In dieser Gegend ist die Schnecke 
noch heute anzutreffen (S e i d 1 e r) und  zwar, nach  m ündlicher Mit­
teilung von S e  i d l e r ,  auch hier in Gesellschaft von O xychilus (Oxy-  
chilus) alliarius Mi l l .

Schon aus diesen Angaben ist zu sehen, dass über das jahreszeitli­
che V orkom m en dieser Tiere in der L itera tur ziem lich abweichende 
Meinungen bestehen. Die W iedersprüche finden ihre E rk lärung  in der 
Tatsache dass bis je tzt noch niem and h ierüber genaue und system a­
tische U ntersuchungen durchgeführt hat. Um auch diese F rage zu ent­
scheiden, w urden teils von m ir selbst, teils von einigen Sam m lerkolle­
gen planm ässige Sam m elexkursionen durchgeführt, und zw ar an solche 
Fundstellen, die verhältnism ässig leicht zugänglich w aren, und  die 
schon seit längerer Zeit als F undorte  der D audebardien bekann t waren. 
Ü ber die Ergebnisse dieser U ntersuchungen w ird  in dem nächsten  Ka­
pitel ganz ausführlich  berichtet w erden. An dieser Stelle sei bloss so­
viel erw ähnt, dass auf G rund der U ntersuchungen festgestellt werden 
konnte, dass die D audebardien in jedem  M onat des Jah res zu finden 
w aren, in der grössten T rockenheit ebenso, wie in der rauesten W in­
terzeit; und  zw ar kam en junge Tiere und ausgewachsene Exem plare

V-
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gem ischt vor, so dass die Angaben der ä lteren  L itera tur, die über das 
frü h e  E ingehen und  über das jahreszeitliche A uftreten der T iere berich ­
ten, n icht den Tatsachen entsprechen.

Beobachtungen im Freien über ihre Lebensweise.
Sammelexkursionen. Bemerkenswerte Fundstellen.

Zum  Einsam m eln der D audebardien ist ein Grab- oder S charr­
in strum en t unum gänglich notwendig, denn n u r m it dessen Hilfe kann  
der Sam m ler in  die T iere leichter heranrücken , die sich m eist un te r der 
E rde und  un ter Steinen, oder zwischen W urzeln und m orschen, verw e­
senden Holzstücken aufhalten. Der einfache G arten jäter —  wenn nichts 
besseres zu r Hand ist —  kann  den Zweck auch erfüllen, versagt aber m anch­
m al gänzlich, w enn der Sam m ler in tieferen E rdschichten  oder zwischen 
härte ren  H indernissen zu arbeiten hat. Ich  fand  sta tt dessen ein von 
m ir konstru iertes W erkzeug am  zweckm ässigsten welches, ähnlich  dem 
von den Entom ologen schon längst benützten, und  „H acke und  H arke“ 
benannten Sam m elgerät geform t ist. Es h a t sich n icht n u r zum  Sammeln 
der Schnecken als sehr geeignet erwiesen, sondern es ist auch  fü r das 
Auflinden anderer, eine verborgene Lebensweise füh render T iere sehr 
b rauchbar. Dieses von m ir entw orfene Sammelgea-ät, w urde aus zähem 
Stahl (z, B. aus Ajax-Stahl) hergestellt. Es k ann  an der einen Seite als 
Hacke benutzt w erden, w ährend  an d e r  anderen  Seite die Schneide in 
horizontaler R ichtung liegt. Die Länge des Slahlw erkzeuges beträgt 17 
cm, die des dazugehörigen Stieles cca. 90 cm, so dass es au f den E x k u r­
sionen auch  zum Bergsteigen benutzt w erden kann. Meine W erkzeuge 
w urden in der M aschinenfabrik „L äng“ hergestellt. Auf allen meinen 
Exkursionen haben sie sich rech t gut bew ährt; sie w aren zum Abschä­
len der Baum rinde, zum Zerstückeln der m orschen Baum stäm m e, Auf­
heben der Steine, Aufsohanren der E rde und  fü r andere ähnliche Arbei­
ten gleich gut geeignet.

Zu den Lebensbedingungen der D audebardien gehören vor allem 
ein feuchtes, gemässigtes M ikroklim a. D em entsprechend bew ohnen sie 
mit Vorliebe die bew aldeten Gebirgsgegenden, wo sie d ann  zu jeder 
Jahreszeit zu finden sind, sogar im W inter, wenn Schnee u n d  Eis das 
Sam m eln n icht verhindert!. Um die Angaben der früheren  L ite ra tu r kon ­
trollieren zu können, haben m eine Sam m lergenossen und  ich selbst auf 
dem Berge Nagy-Hárshegy bei Budapest (wo ich das erstem al im Laufe 
m einer Sam m eltätigkeit, im Jah re  1925, eine Daudebardia  fand), in 
der Nähe von Neuwaldegg bei W ien, später auch au f dem Berge Fekete­
fej bei Budapest, du rch  m ehrere Ja h re  die Tiere system atisch gesam-
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m elt und beobachtet. Über die Ergebnisse dieser Beobachtungen w ird 
in den nachfolgenden tabellarischen Übersichtes berichtet.

Aus. den tabellarischen Ü bersichten können die folgenden E rgeb­
nisse abgeleitet werden:

1. Die D audebardien können  in  jedem  M onat des Jah res angetrof- 
fen werden, so dass die Angaben der älteren L itera tur, w onach die Tiere 
im Monate Mai oder Jun i absterben, n icht den Tatsachen entsprechen. 
Als unrichtig  zu erk lären  sind auch die M itteilungen, in denen es heisst, 
dass von den D audebardien ausgewachsene Exem plare n u r im Herbst 
gesamm elt w erden können, und dass die T iere „n u r im  Mai geschlechts­
reif w erden“, wie dies in der L ite ra tu r verstreut, zu lesen ist. Schon 
aus den Sam m lungsangaben ist k la r zu sehen, dass die Tiere in ganz 
verschiedenen A ltersstufen —  also ganz junge, halbw üchsige und  voll­
ständig ausgewachsene — in den verschiedenen Jahreszeiten gem ischt 
Vorkommen; ihre F ortp llanzung  ist also n ich t an eine bestim m te Zeit 
gebunden (diese Beobachtungen konnte ich später auch durch  Zucht- 
versuche bestätigt finden). Es ist offenkundig, dass sie auch m ehrm als 
im  Jah re  E ier legen. Diejenigen Tatsachen, die ich w ährend  m eines 
planm ässigen Sammelns und m einer Beobachtungen an den beiden Arten: 
Daudebardia rnfa  und D. brevipes feststellen konnte, gelten w ahrschein ­
lich m ehr oder weniger auch fü r die anderen Arten. Die F ortpflanzungs­
zeit der in d e r  Aggteleker-Grotle lebenden Daudebardia cavicola erstreckt 
sich w ahrscheinlich über das ganze Jah r. Junge T iere und ausgew ach­
sene Exem plare dieser Art können zu jeder Zeit gleichzeitig gesamm elt 
werden. Von den in T ranssylvanien vorkom m enden D audebardien be­
zieht sich das Obengesagte auch auf die Lebensweise von Daudebardia 
calophana  und  D. transsylvériica'. Von den neueren Sam melergebnissen 
aus Transsylvanien sind uns ganz kleine und vollständig erw achsene 
Exem plare von D. calophana  (mit vielen Übergängen) bekannt, die an 
der gleichen Stelle und zur gleichen Zeit gesam m elt w orden sind. Im 
Tal des Szem erje-Baches (in der Nähe von S fäntul Gheorghie, T rans­
sylvanien), fand ich neben stattlich grossen Exem plaren von Daudebar­
dia transsylvanica, auch winzig kleine, kaum  ein m m  lange Jungtiere.

2. Die D audebardien sind am  leichtesten bei Regenwetter zu sam ­
meln, denn sie befinden sich dann in der Nähe durchfeuchteten  E rd ­
oberfläche. Deshalb sind sie am leichtesten nach den ausgiebigen F rü h ­
lings- und H erbstregen zu erbeuten. Dies w ird auch durch die E rgeb­
nisse d'er Exkursionen im zeitlichen F rü h ja h r bestätigt (Nagy-H árs­
hegy, IV,— V. 1931— 1932., V. 1938, ferner Neuwaldegg, III.— IV. 1931., 
III. 1934, IV. 1936 und Fekete-fej, III. 1935.), desgleichen durch die 
Ergebnisse der H erbstm onate (Nagy-Hárshegy, IX.— XI. 1931 und  Neu- 
waldegg, XI.— XII. 1931). In Transsylvanien und im K arpathengebirge,



Angaben über das Vorkommen von Daudebardia rufa var. pannonica 
auf dem Nagy-Hárshegy bei Budapest

TABELLE I.

------------------- :--------------------------- :------------------- j— —    -----------------------------------------------------------------------------------/ -------------------------------------------------------------- :---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- --

*
Nr. Datum Lebendes Tier Schale Name des Sammlers[ Das Wetter und andere Bemerkungen

i о v r  1007 о F o r s t n e r  und Sonniges, warmes Wetter, T. : 15 °C. Unter einem Stein
1. 2. Xi. 192/. 2 junge -  T é t é t  l e n i  und ahgefallenem Laub.

о с t\ , , 0q. 17, davon 2 aus- j Sonniges, warmes Wetter. Zwischen Baumwurzeln und
1V- gewachsene F o r s t n e r  unter Laub.

___________________ _________ ____________ ___________ ______ . ________ _____________ _______________ _
3. 1V -V . 1931. 15 ausgewachsene -  F o r s t n e r  Schönes,jarm es Wetter. Zwischen Baumwurzeln und

4. 29. V. 1931. Sausgewachsene 1 F o r s t n e r  Schönes.^warmes Wetter. Zwischen Baumwurzeln und

5. 2. VI. 1931. lausgewachsenes 1 F o r s t n e r  Schönes^ warmes Wetter. Zwischen Baumwurzeln und

________________________ ______ ________________________ .________________________ 1  _̂___________________________ :_________
6. 2. VII. 1931. 2 ausgewachsene -  F o r s t n e r  Nach^einjm^grossen Regen. Zwischen Baumwurzeln und

7. 12. VIII. 1931. lausgewachsenes -  F o r s t n e r  Bei^Rege^wetter gesammelt. Zwischen Baumwurzeln und

----------------------- .------------- ------------ -------------------------------------------- *---------  ------ :-------------------------------- —-------------------------------------- Ц
с й í v  пуз/ i hQ,(,,1,1vhc;ao 1 F o r s t n e r  und Regenwetter. Zwischen Baumwurzeln. Wahscheinlich schon
». b. IX. 1931. о namwucnsige i W a g h e r  die diesjährigen jungen Tiere.

Regenwetter. Riesige Beute, die grösste die bisher an einer 
Stelle gesammelt wurde. F o r s t n e r  fand die Tiere 
zwischen den Wurzeln eines wilden Kirschbaumes;

9. 6. X. 1931. I 36 halbwüchsige 3 j F o r s t n e r  die Sammelzeit dauerte ungefähr 2% Stunden. Er
* erbeutete ausserdem, noch 3 Exemplare vonj Helicolimax

pellucidus. Die Daudebardien lagen ganz dicht neben­
einander, ohne einander anzugreifen. •

F o r s t n e r  und Kaltes, nasses Wetter. Die Sammelstelle war mit Schnee
10. 1. XI. 1931. 3 halbwüchsige 1 W a g n e r  und Eis bedeckt. In der Nacht hatte es gefroren. Sammel­

zeit ungefähr y2 Stunde.

T. : 0°C. Überall lag Schnee und Eis. Die Erde war gefroren,
11 29 XI 1931 1 halbwüchsiges — F o r s t n e r  und auch die Steine waren in den Boden eingefroren.11. 29. Xi. 93 . naiow cn ge j - Etwas tiefer War aber die Erde noch weich und wärmer.

Das erbeutete Tier hielt sich hier auf.

io -r v r ,  mo. 1 ! к  „ „ r Schnee und Eis. Es wurden^auch mehrere lebende He'li-12. 7. XII. 1931. lausgewachsenes -  F o r s t n e r  clim ax pellucidus Exemplare erbeutet.
------------------------ ------------------------------------------------- — ------------------------------------------------------------------------------- ----------------------------------------------------------------- ----------------------------- — -----------------------— ------------------------------------------------------------------------------------: -------------------

Starker Frost. T . : —7 °C. An der Sammelstelle lag viel
13. 11. I. 1932. ! 2 ausgewachsene — F o r s t n e r  Schnee. F о r s t  n e r fand das Tier ungefähr 20—30 cm

tief unter der Erde eingegraben.
----------- --------------------— ---------------------------------------------—--------------

14. 28. II. 1932. ! 1 halbwüchsiges — F o r s t n e r  Kaltes Wetter. T. : —2 °C. Schmelzender Schnee.

. p. „ . . .  I 15, zum Teil aus- F t  Windiges, nasses Wetter. Der Schnee war schon ver-
10. 3. ív . 1932. j gewachsene j schwunden.

16. 2. IX. 1932. — * 2 F o r s t n e r
_______ . 1 i __________ i _______ :_______________ _______ T________ :

17. 20. X. 1932. 1 kleines 4 F o r s t n e r  Nasses Wetter.
‘ г

18. 24. X. 1932. i — I 2 F o r s t n e r  j Nasses, feuchtes Wetter.

19. 15. III. 1934. 2 ausgewachsene — W ^ g n e r ^  Und Rieselnder Regen. Sammelzeit: zwischen y24 und 5.

„ li loots __ __ F o r s t n e r  und Schnee und Wind. T. : +4,5  nC. Die Sammelstelle war
20. i 48. 11. 1930. i W a g n e r  mit Schnee bedeckt. Das Suchen.war ergebnislos.

21. 8. V. 1935. — -  w V g5!! e ”  Und Warmes Wetter. Suchen ergebnislos.

22. 6. VI. 1935: 1 halbwüchsiges — G o z m á n y  Schönes, warmes Wetter (nach Regen) T. ung. 20 °C.

23. 22. V. 1936. — i — W a g n e r ”   ̂ Schönes, warmes Wetter (nach Regen) Suchen ergebnislos.

— ----------------- ------- -̂--------  Гр t ГГ 1
24. ! 2. XL 1936. i 1 ausgewachsenes 1 ; w V g n e r ^  Un Regenwetter. Es hat seit Tagen geregnet.

_____ _____________- ___________________ ______________ _____________ _________________________ ____ !.___
„  . Die Daudebardien befanden sich ganz an der Oberfläche,

I , _ . j f £  ° ?  *5’ . unter dem.Laub. Das Wetter war überall nass, regnerisch.
25. j 1. IV. 1937. 3 ausgewachsene j ; G o z m á n  у u d Rieselnder Regen, der schon mehr als eine Woche anhielt

W a g n e r  T . , 5 oC

F o r s t n e r ,  Warmes, sonniges Wetter. Das Tier befand sich ganz an
26. i 19. V. 1937. 1 ausgewachsenes — G o z m á n y  und der Oberfläche unter Blättern, obwohl dje Erde ganz

W a g n e r  trocken war. T. : 22 °C.

Í c vH  т о т  ' . j F o r s t n e r  und Es regnete schon seit einigen Tagen. Die Äste der Bäume
27. [ b. XII. 1937. I 1 junges W a g n e r  waren mit Reif überzogen. T . : ung. 0 °C.

j ~  Г F o r s t n e r ,  Nach mehrtägigem Regen, schönes, warmes Wetter. Son-
28. i 12. V. 1938. I — G o z m á n y  und nenschein. T. : 22 °C. Die erbeuteten Exemplare wurden

J und 4 halbwüchsige W a g n e r  nach einem cca. halbstündigen Suchen gefunden.
F o r s t  n e r, Es hatte schon seit zwei Tagen geregnet. Das Suchen war

29. ! 24. VIII. 1938: — — G o z m á n y  und erfolglos. Rieselnder Regen, an den Baumstammen
j W a g n e r  wurden viele Lehmannia marginata beobachtet. T. :.13 °C.

Nasses, feuchtes Wetter, das schon seit mehreren Tagen 
v  _  J F o r s t n e r  und anhielt. Viele Nacktschnecken (Jungtiere von Arion

30. i 6. X. 1938 i — W a g n e r  circumscriptus, A. subfuscus und Lehmannia marginata).
Das Suchen nach Daudebardien blieb erfolglos.

j __ j F o r s t n e r  und Nach vielem Regen schönes, warmes Wetter. Viele Nackt-
31. j 24. VI. 1939. — W a g n e r  Schnecken. Keine Daudebardien gefunden.

„ v  _  ! F o r s t n e r  und Es regnete schon seit 8 Tagen. Trotzdem fanden wir kein
32. 9. V. 1940. W a g n e r  einziges Daudebardia-Exemplar.

F o r s t n e r ,  Trübes, regnerisches Wetter. Manchmal Sonnenschein, dann
33. 6. VI. 1940. 1 ausgewachsenes -  i G o z m á n y  und wieder Regen, T . : 23 °C. Viele Arion circumscriptus

W a g n e r  Exemlpare.

34. 2. VI. 1946. 1 halbwüchsiges — F o r s t n e r  Warmes, schönes Wetter.





TABELLE II.
Angaben über das Vorkommen von Daudebardiarufaund D.brevipes in Neuwaldegg bei Wien

D. ruf a D. brevipes N .
Nr. D a t u m ------------------------------------------------------- ----------- Sammlers5 Das We*ter und andere Bemerkungen

lebend. Tier Schale lebend. Tiere Schale_____!___________________ ;____________ __________________ !_______________________________________

'•  «■ « I  I«M. I g f “ 1'» -  -  Л “ * ,-  K ü lfeM M in g sw ette rm it R e g e " .T .:5 - 6 -C,

2. 24. HI, 1931. J  • * * * * ■  ■ -  % Rieselnder Regen. Wind. T. : 4 - 5  "C.

3 27 III 1Q31 9 verschied. 2 ausgewachs. Ш я „ п р г  Warmes Wetter, Regen. T. ung. 12 °C. Sammel-о. n ..  i»oi. grosse 3 junge ~  w a g n e r  z e it . % stunden.

4. 26. IV. 1931. 2 ausgewachs. 1 | ausgewachs. _  W a g n e r  'Schöner warmer Frühlingstag. Sammelzeit:
°  1 junges °  i btunde.

^Trockenes Wetter, nur die ganz unten, am
5. 9. X. 1931. 1 junges — — — M i k u l  a Boden liegenden Laubschichten waren nass.

_____ ______________________________ - ___________________________________________ T. : 12 °C,__________________________

6. 20. X. 1931. 2 junge -  -  -  W a g n e r  'warmes, trockenes Wetter Es wurden auch
J 6 mehrere Semihmax erbeutet.

7. 29. X. 1931. — — — — M i k u l  a Sehr trockenes Wetter.

8. 13. XI. 1931. 2 junge — 3 junge — M ik  u l  a Regenwetter, T. . 8 C. Die Tiere krochen
1 °  J zwischen dem nassen Laub.

9. 9. XII. 1931. 4 junge -  1 junges -  M i k u l a  Regenwetter. T . : 5 °C. Die Erde war von der
J b J Schneeschmelze aufgeweicht.

T. : —1 °C. Der Boden war nass, aber noch 
nicht gefroren.

10. 23. XII. 1931. 1 junges — — — M i k u l a  jUnter dem Laub war kein Tier zu finden, das
einzige Exemplar wurde cca. 20 cm tief in

____________________ ______________________  ___________  der Erde, nach langem Suchen erbeutet.

11. 15. 1.1932. -  -  -  -  M i k u l a  Tv  - 3 ,5  °C. Die Erde war gefroren. Das
lange Suchen war erfolglos.

12. 10. V. 1932. 1 junges — — — M i k u l a  Regenwetter. T. : 15 °C.

13. 18. VII. 1932. -  -  -  - M i k u l a  _

,4. 25. ,„ . ,9 3 4 .  7 hdibw ücs. 3 i i„ „6B - W a g n e ,  t Ä S t 1 1  “ *

15. 5. IV. 1936. 1 balbwüclM. 1 I „„« es 1 W a g n e r  R ' S E f  j i S r » ' N ,ck l» 1,n' ckm - ««-

TABELLE III.
Angaben über das Vorkommen von Daudebardia rufa var. pannonica auf dem 

Berge Feketefej bei Budapest

Nr. Datum Lebendes Tier Schale Name des Sammlers i Das Wetter und andere Bemerkungen

i ír in  ic m  _  F o r s t n e r  und Windiges Wetter, rieselnder Regen, stellenweise noch
' ' W a g n e r  Schneeflecken. T . : 10 -12  °C.

_ — • ; “ ‘

2. 21. III. 1933. 1 junges — F o r s t n e r  Regenwetter, T. : 12 °C.

3. 1. IV. 1933. 1 ausgewachsenes 1 W a ^ n e r ^  иПС* Warmes Wetter. Sammelzeit: 1% Stunde.

л R ív  moo i F o r s t n e r  und Windiges, kälteres Wetter. T . : 8 °C. Sammelzeit:4. 8. IV. 1933. 1 ausgewachsenes -  W a g n e r  П/2 Stünde.

- . .  . Warmes, schönes W etter. T. : 15 °C. Die Tiere wurden
5. 21. III. 1935. э ve‘"=cniea- _  F o r s t n e r  unter Steinen, ungefähr innerhalb einer y2 Stunde

8rosse gefunden.

ß a ív  ioqh F o r s t n e r  und Schönes, heiteres W etter. T . : 10 °C. Sammelzeit:
. 1УЗО. . W a g n e r  2 Stunden erfolglos.

_ u i шок F o r s t n e r  und Regenwetter mit kühlem Wind. T. : 9 °C. Sammeln
/. 21. u i. 1930. -  -  w a g n e r  erfolglos.

8. 16. VII. 1937. — — егСГ Und Sehr warmes Wetter. Sammeln erfolglos.

9. 24. III. 1938. 2 junge — F o r s t n e r  Schönes Wetter, später Regen. T . : 12 °C.

10. 27. VIII. 1938. -  — w i l i e r 61 U” d Nach Regen. Erfolglos.

11. 2. V. 1942. — 1 W a g n e r  Nach vielem Regen, schönes Wetter. T . : 13 °C.
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wo Lenz und  Som m er erst spater eintreten, sind selbstverständlich 
auch  die Som m erm onate zum Sammeln sehr geeignet, wie dies auch aus 
den zur Verfügung stehenden neueren Exkursions-Angaben hervorgeht.

Die geeignetsten Monate zum Sammeln und  Auffinden der Tiere 
sind  daher die F rühlingsm onate März, April und  Mai, ferner im H erbst 
die M onate Septem ber und Oktober. Völlig ausgew achsene Exem plare 
sind schon im V orfrühling zu finden, ebenso im  Som m er, aber auch 
im  H erbst und  im W inter. Die Zahl der in  den w ärm sten S om m erm o­
naten  gesam m elten Exem plare ist verhältnism ässig gering; ebenso sind 
sie auch im strengen W inter n u r  vereinzelt zu finden. W enn  das W etter 
sehr kalt ist, dann  verkriechen sich die Schnecken in  die unteren  E rd ­
schichten. Dies tun  sie aber auch dann, wenn, in den heissen Sommer- 
tagen, die Oberfläche der E rde austrocknet. Sie haben beständige F euch ­
tigkeit, ein gemässigtes Klima und  schattige Schlupfw inkel nötig. Ge­
genden, wo diese V oraussetzungen gegeben sind, dienen den T ieren als 
die geeignetsten A ufenthaltsorte. Ih re E ier sind sowohl im F rühling, 
als auch im H erbst zu finden.

* Beim Sam m eln sind die Tiere leicht w ahrzunehm en, weil ihre F ä r ­
bung überhaup t n icht zu ih rer Um gebung passt. E in Übersehen der 
T iere ist fü r  den geübten Sam m ler nicht gut möglich. P l a t e  meint, 
dass die Tiere keine S chutzfärbung nötig haben weil sie sich tagsüber 
zwischen den eng zusam m enklebcnden feuchten B lättern  verborgen h a l­
ten und  n u r nachts hervorkriechen  (213, p. 517). Ih re  F ärbung  ist in 
der T at alles andere als ein Schutzm ittel gegen die leichte Sichtbarkeit. 
Das ausgesprochene Schieferblau des Rückens u n d  der Fühler, das 
grelle W eiss der Bauchfläche, m achen die Tiere zwischen dem gelblich­
b raunen  Laub ebenso leicht bem erkbar, wTie in  der dunkleren  b raunen  
E rde oder im  gelben Lehm . Der K ontrast ward noch dadurch erhöht, 
dass die F ärbung  an den unteren  Seitenflächen des T ieres ziemlich 
unverm ittelt in ein helles Weissgelb übergeht, welches sich auch über 
die übrig/en K örperteile und  den ganzen F uss ausbreitet. Die Angaben 
von К о b e 11, w onach die jungen Tiere rein  weiss sind, habe ich n icht 
bestätigen können, den sie zeigten die gleiche F ärbung  wie die alten 
Tiere.

3. Die grösste Beute von Daudebardia • ufa, die ich b isher kenne, 
hat S t.  F o r s t  n e r  am 6. O ktober 1931 gem acht, als er in  einer 
Zeit von cca. 2Vs Stunden nicht weniger als 36 halbwüchsige Tiere 
gefunden hat. Säm tliche Tiere w aren von ungefähr gleicher Grösse und 
es ist anzunehm en, dass sie aus dem gleichen Laich stam m ten. Sie 
w urden zwischen den W urzeln eines wilden K irschbaum es entdeckt.

Als Ergebnis der system atisch und  planm ässig durchgeführten  U n­
tersuchungen kann  festgestellt w erden, dass der Nagy-Hárshegy zu den
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bem erkensw ertesten heim ischen F undstellen  der D audebardien gehört. 
Die E ntdeckung dieser Stelle haben w ir aber n u r einem Zufall zu ver­
danken. Allerdings w ar Daudebardict rufa  aus der, au f dem  Gipfel des 
Berges liegenden B áthory-Grotte schon frü h e r bekannt. An dieser Stelle 
w urde nähm lich  von E. B o k o r  am  30. O ktober 1921 eine Schale 
gefunden, doch niem and verm utet, dass die T iere an  dieser Stelle auch 
im  Freien Vorkommen. Als w ir (S t. F o r s t n e r ,  P.  T é t é t  l e n i  
und  der Verfasser) gelegentlich einer E xkursion  —  am  2. November 
1927 —  am  Berge zu sam m eln begonnen hatten, fand  P. T e  t é t l e n i  
zu m einem  grössten E rstaunen un ter Steinen die erste lebende Daude- 
bardia (ein Jungtier). Nach kurzem  Suchen konnte S t. F o r s t n e r  
ebenfalls ein E xem plar erbeuten. Diese Angaben w urden notiert, und  
m it H ilfe von S t .  F o r s t n e r  begann ich im Jah re  1931 die Gegend 
system atisch zu durchsuchen.

Es sei h ier vorweg bem erkt, dass die E xkursionen hauptsächlich  
den Zweck halten, lebende Tiere zu finden und zu beobachten, und 
dass deshalb die Schalen n u r gelegentlich gesamm elt w urden, Die höhe­
ren  Lagen des Berges, besonders seine nördlichen Abhänge, bilden gute 
F undstellen fü r  die Feuchtigkeit liebenden Schnecken. Das Grundge­
stein, das am  Berge fast überall aus dlem unteroligozenen „Hárshegyei-" 
Sandstein besteht, ist nähm lich  h ier durch triassischen K alkstein e r­
setzt, und dies ha t bedeutende Änderungen im A uftreten der Mollus- 
kenarten  zur Folge. Es konnte sich dadurch  nähm lich  an den n ö rd ­
lichen Abhängen des Gebietes eine verhältnism ässig reiche Mollusken- 
fauna ausbilden. Dies ist von W ichtigkeit, weil eigentliche Feuchtlufl- 
tiere in  den B udaer Bergen kaum  zu finden sind: denn die trockene und 
w arm e L uft d e r  Grossen U ngarischen Tiefebene w irkt überall bis h inauf 
zu den Berggipfeln. Die bem erkensw erte Fundstelle der D audebardien 
liegt in der Nähe des Gipfels, in einer Höhe von etwa 450 m, gleich 
un ter der bekannten Bálhory-G rotle, die natü rlich  ebenfalls aus K alk­
stein besteht.

Die h ier angehäuften Steine, der Gehängeschutt, das d ü rre  Laub 
und  die m ürbe E rde bilden überall geeignete A ufenthaltsorte fü r  die 
Schnecken. Bei trockener W itterung und  wenn das W etter kalt ist, zie­
hen sie sich tief in die unteren  E rdschichten  zurück, besonders zwi­
schen die W urzeln der Bäume, so dass sie n u r  nach längerem  Suchen 
aufzufinden sind. In  ih rer Gesellschaft leben viele andere Feuchtigkeit 
liebende Schneckenarten. M ehrere Arten von Gehäuseschnecken, die 
sonst an  keiner Stelle dieses Berges Vorkommen, leben u n d  gedeihen hier 
sehr gut, eine Erscheinung, die ebenfalls auf das V orhandensein von 

, Kalkstein zurückzuführen  ist. Es sei h ier gleich bem erkt, dass nach 
meinen Beobachtungen die D audebardien vollständig gesteinsindifferente
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Tiere sind. Sie leben nicht n u r an  den beschriebenen Stellen, sondern 
sie w urden auch an anderen Teilen des Berges gefunden, sowohl über 
Kalkgestein, als auch auf Sandstein. Die D audebardien kom m en auf den 
Andesil-Bergen der M átra ebenso vor, wie auf den Eruptivgesteinen bei 
Tudnád. Sie leben auf vulkanischem  Boden bei Krem nica, au f dem  Kab- 
Berg (Bakony-Gebirge), in  den Andesit-Gebirgen bei L eányfalu  (Pilis- 
Berge), an  m ehreren  Stellen des Gutin-Gebirges (ehemalige Komitate 
S/a tm ár und  Máiramaros), in den Grotten der K alksteinform ationen 
von Abaliget, M ánfa und Aggtelek, am  Békás-Pass in T ranssylvanien 
und  au f den Kalksteingebirgen der Umgebung. Bei L illafüred  (Bükk- 

I Gebirge) sind sie in  dem  dicken, lehm igen Boden zu linden, dagegen 
bei Palerm o im  üppigen H um us. R. L a i s  re ih t in einem  seiner neue­
sten W erke die Arten Daudebardia ru fa  und  D. brevipes un te r die 
„am bicolen" Schnecken ein, die zw ar n icht auf karbonatischen Böden 
angewiesen sind, aber doch einen gewissen Calcium gehalt des Bodens 
n icht entbehren können. H ierher gehören —  gleichfalls nach L a i я —  
die meisten Gehäuseschnecken, die n icht als „K alk-bedürftig“ zu 
gelten haben (181, p. 33— 34, und  p. 54). W ir kom m en aber der W a h r­
heit vielleicht noch näher, wenn w ir die D audebardien un ter die „om ni- 
colen“ Schhecken einordnen. Zu diesen gehören in der H auptsache n u r 
die N acktschnecken. Sie bew ohnen die verschiedensten Böden, auch  
solche, die frei von oder sehr arm  an Calcium sind. Dazu gehören die 
völlig ausgelaugten und verarm ten, steinfreien Böden m ehrerer U rge­
steine und  Sandsteine, ferner R ohhum us und Torfboden.

Als ständige Begleiterin der D audebardien kom njt au f dem Nagy- 
H árshegy Arion circum scriptus  . l o h n s t ,  vor, die beim Regenwetter 
au f dem  Boden kriechend, regelmässig —  m anchm al in beträch Richer 
Zahl —  zu finden ist. Von den übrigen N acktschnecken kom m t an die­
ser Stelle noch Arion subfuscus  D r a p . ,  U m a x  cinereo-niger var. verus 
D u m .  & M o r t ,  und Agrioiimax agrestis L. vor, w ährend  die. charak ­
teristische M ollusken-Assoziation der C-ehäuseschnecken hauptsächlich 
aus den folgenden Arten besteht: Vallania pulchella  M ü 11., Valloriia 
costata M ii 1 1., Orcula doliolum  В r u g., Ena obscura  M ü 11., Coch- 
lodina laminata  M o n t . ,  Laciniaria biplicata M o n t . ,  O xychilus glaber 
S t u d., Vitrea diaphana  M ü l l . ,  H elicolimax pellucidus M ü 11., Zeno- 
biella incarnata  M ii 1 1.. H elix pom atia  L.

Die andere, sehr bem erkensw erte Fundstelle, wo die A rten Daude 
bardia ru fa  und D. brevipes zugleich Vorkommen, liegt in  der Nähe von 
Neuwaldegg bei W ien, an einem  A bhang des Heuberges, ganz nahe am  
Ufer eines kleinen Baches. Diese Gegend w ar schon frü h e r als F undort 
Feuchtigkeit liebender Schnecken bekannt; sie ist schon bei CI e s s i n  
erw ähn t (Daudebardia rufa: „Am Fusse der Sophienalpe und  bei Neu
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w aldeck”, Daiidebardia brevipes: „N euw aldeck“, 70, p. 24— 25). Der 
Boden ist h ier überall sehr feucht, bedeutend feuchter als am Nagy- 
H árshegy; auch  das M ikroklim a der Gegend ist feuchter und  dunstiger. 
Die kühlere, dunstige L uft der Alpen übt ihre W irkung hier ebenso 
aus, wie das trockene Klima der Grossen U ngarischen Tiefebene in der 
Nähe von Budapest. Deshalb besteht die M ollusken-Gesellschaft der Um ­
gebung von W ien natürlich  aus noch viel m ehr Feuchtigkeit liebenden 
Arten. Die Gegend des Heuberges ist überhaup t sehr reich an Mollus­
ken. E. M i k u l a ,  ein W iener Sammler, der die F au n a  dieser Gegend 
schon lange beobachtete, hat das V orhandensein von nicht weniger als 
54 Arten festgestellt. B em erkensw ert ist, dass h ier alle vier Arion-Arten 
unserer F auna  Vorkommen (Arion em piricorum  F  éir., ,4. subfuscus  
D r a p . ,  A. circum scriptus  J o h n  s t .  und  A. hortensis F é r . ) .  Von den 
übrigen N acktschnecken bilden noch L im ax cinereo-niger W o l f ,  L i­
m ax tenellus N i l s ,  und  Agrfolim ax agrestis L. jene Mollusken-Gesell­
schaft, die an  den Fundstellen der D audebardien zu finden ist. Bem er­
kensw ert in der M ollusken-Assoziation ist noch das häufige Vorkom men 
d e r  alpinen H albnacktschnecke Sem ilim ax sem ilim ax  F ó r . ;  H elicolimax 
pellucidus M ü l l . ,  und Zonitcs verticillus F é r .  kom m en h ier ebenfalls 
vor; sehr häufig ist RetineUa nitens  M i c h. zu finden. Von den Pupilládén 
ist Pagodulina sparsa altilis K l e m m  zu nennen, von den Eniden Ena  
obscura  M ü l l .  Von den Clausiliiden leben h ier auch einige charak te­
ristische Arten: Cochlodina lam inata  M o n t . ,  Clausilia dubia vindobo- 
nensis A. S c h m . ,  Clausilia pum ila  C. P f e i f . ,  lphigena ventricosa  
D r a p . ,  Laciniaria bi plicata  M o n t .  Von den Heliciden sollen die fol­
genden erw ähn t w erden: l'rich ia  hispida  L., Trichia unidentata  D r a p . ,  
Zenobiella incarnata  M ü l l . ,  E uom phalia strigella D r a p . ,  Helicodonla  
obvoluta  M ü 11., M onacha cartusiana  M ü l l . ,  Arianta arbustorum  L. 
Isognom ostom a personatum  L a m .  und  Cepaea hortensis M ü l l .

Die d ritte  berühm te Fundstelle von Daudebardia rufa  befindet 
sich am  Gipfel des Berges Feketefej. Diese Stelle, noch innerhalb der 
Stadtgrenze von Budapest, und  n u r  etwas niedriger gelegen (386 m  ü. 
M.) als jene am Nagy-Hárshegy, kann  am  leichtesten über den der sog. 
Pefneházy-W iese entlang führenden  W eg erreicht w erden. Die ersten 
Exem plare fand  ich an den nördlichen, aus K alkstein bestehenden Tei­
len des Berggipfels, un ter abgefallenem Laub und un te r Steinen. Sie 
leben hier in einer Mollusken-Assoziation, in der besonders die grosse 
Zahl der Clausilien auffält (Clausilia dubia vindobonensis A. S c h m ,  
und  Laciniaria plicata D r a p . ) .  Von diesen können h ier in  einigen S tun­
den m ehrere hundert Exem plare gesamm elt werden. W eitere, h ie r vor 
kom m ende Mitglieder der M ollusken-Fauna sind: Cochlicopa lubrica
M ü l l . ,  Truncatellina cylindrica  F  é r . ,  Truncalellina claustralis G r e d l . ,  
Orcula doliolum  В r u g . ,  Vallonia pulchella  M ü l l . ,  Vallonia costata

I
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M u l l . ,  Acanthinula aculeata  M ü l l . ,  Ena obscura  M ü l l . ,  Vitrea dia- 
phana  S t u d . ,  Retinella nitens  M i c h., O xychilus glaber S t u d . ,  Euco- 
nulus trochiform is  M o n t . ,  H elicolimax pellucidus M ü l i . ,  U m a x  
cinereo-niger var. vera D u m .  i  M о r  t., Lehm annia marginata  M ii 11., 
Arion subfuscus  D r a p . ,  Arion circum scriptus  J o h n s ! . ,  Zenobiella  
incarnata  M ü 11., E uom phalia strigella D r a  p., Cepaea vindobonensis 
С. P f r., Helix pom atia  L.

Die H aup tarten  der Assoziation sind der Reihe nach: Clausitia du ­
bia vindobonensis —  Laciniaria plicata  —  H elicolimax pellucidus '— 
Orcula doliolum  —  Ena obscura  —  Truncatellina cylindrica.

Ein® vichtige Fundstelle von Daudebardia rufa  var. pcmnonica isit 
uns auch bei P iliscsaba (westlich von Budapest) bekannt, wo —  wie in 
der Sam m lung des N ationalm useum s zu sehen ist —  L. S о ő s  bei einer 
einzigen Gelegenheit (am 23. IX. 1924) 7 kleinere Exem plare dieser 
A bart erbeuten konnte. Die Tiere kam en h ier in  faulenden Buchen­
stäm m en hervor.

Im  M átra-Gebirge, nordöstlich von Budapest, sind uns auch einige 
Fundstellen bekannt. An einem Wege, der au f den höchsten Gipfel des 
Gebirge (den Berg Kékes) führt, fand ich bei -der Jávoros-Q uelle (cca. 
850 m) die D audebardien zwischen Brennesseln un ter abgefallenem 
Laub. In ihrer Gesellschaft konnten  noch die folgenden Landschnecken- 
Arten eingesam m elt w erden (am  21. IX. 1935): Cochlicopa lubrica
M ü l l . ,  Ena obscura  M ü l l . ,  Laciniaria biplicata citrinella  A. S c h m . ,  
Cochlodina lam inata  M o n t . ,  Clausilia cruciata S t u d . ,  E uconulus tro­
chiform is  M о n t., Retinella nitidula  D r  a p., Retinella рига  A I d e r. 
Vitrea diaphana  S t u d., L im ax cinereo-niger W o l f ,  Lehm annia m ar­
ginata  M ü l l . ,  Arion subfuscus  D r a p . ,  Arion circum scriptus  J o h n s t . ,  
Zenobiella transsylvanica  W  e s 11., Zenobiella incarnata  M ü 11.

Im  Bükk-Gebirge, ebenfalls nordöstlich von B udapest gelegen, 
kom m t Daudebardia rufu  var. bükkiensis  H. W a g  n. vor. E ine e r­
w ähnensw erte Fundstelle dieser von m ir beschriebenen V arietät liegt in 
der N ähe des bekannten L uftkurortes Lillafüred. H ier unw eit des ITä- 
m ori-Teiches, neben dem W aldweg, befindet sich ein kleiner, künstlicher 
Teich. In seiner nächsten Umgebung, in dicker, lehm iger E rde fand 
ich die ersten Exem plare dieser Tiere (im Jah re  1936). Die D audebar­
dien hielten sicht durchw egs etwa 10— 20 cm u n t e r  der E rdober­
fläche auf. Sie w aren alle seh r hell gefärbt und  halten  grünliche Scha 
len. Andere Schneckenarten w aren in ih rer Gesellschaft nicht zu finden, 
an der Erdoberfläche kam en jedoch noch Arion circum scriptus  
J o h n s t .  und Retinella nitens  M i c h .  vor.

Bem erkungsw ert ist das V orkom m en von Daudebardia rufst bei Szo-
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kolya (Börzsöny-Gebirge). H ier fandien D u d  i c h  und G a a l  das 
T ier im Schlam m  einer Quelle.

Bei Kőszeg fanden D u d i c h und  K e s s e l y á k  Daudebardia  
ru fa  und  Daudebardia brevipes gleichzeitig vor, und  zw ar in der Nähe 
d er Bäche und Quellen (am 21. Mai 1936). H ier leben sie anscheinend 
u n te r ähnlichen Um ständen, wie in  d er Gegend1 von Neuwaldegg bei 
W ien. Die im Koszeger-Gebirge erbeuteten D audebardien stam m en von 
folgenden Fundstellen: U rsprung der Härm as-Quelle, Tal des „Stájer- 
baches“ferner aus der Nähe der sog. Cyclamen-Quelle und  der Arpnd- 
Quelle. E ine ständige Begleiterin der D audebardien w ar überall die 
H albnacktschnecke Sem ilim ax sem ilim ax  F é r .

Die D audebardien kom m en auch in m ehreren ungarischen Höhlen 
vor. So lebt z. B. Daudebardia ru fa  var. pannonira  in  der B äthory- 
Grotte, am  Gipfel des Nagy-Hárshegy, wo sie im Jah re  1921 durch  E. 
B o k o r  gefunden wurde. In der A ggteleker-Tropfsteinhöhle „B arad la“ 
lebt Daudebardia cavicola S о ó s. Sie ist in dieser Höhle endemisch. 
Die ersten Exem plare dieses Tieres w urden  von E. B o k o r  mi d E. 
D u  d i c h  bereits im August des Jah res 1924 gefunden. W ä h ­
rend seiner späteren  Forschungen konnte D u d i c h  feststellen, 
dass diese Art das ganze Ja h r über vorkom m t. „Bei flledssigem 
Suchen findet m an zwei bis drei E xem plare innerhalb  ein bis eineinhalb 
S tunden; sie ist also gar n icht häufig“ . Am 9. F eb ruar 1929 fand  D u- 
d i c h h ier ein lebendes, ausgew achsenes Exem plar, ein Beweis dafür, 
dass die T iere überw intern . E r fand die Tiere ausschliesslich bei den 
B rücken Nr. 9., 10., 11. und unter den dort angehäuften  alten, m o­
dernden und  m it Myzelien reich bew achsenen H olzpfosten, B rettern und 
anderem  H olzm aterial (90, p. 43). Ausser Daudebardia cavicola kőim ben 
noch m ehrere N acktschneckenarten in  dieser Grotte vor, so die von 
D u  d i c h  als „pseudotroglobiont“ bezeichnete Arion circum scriptus  
J  o h n s  t., die auch in den innersten Teil der H öhle beim sog. 
„A stronom ischen T u rm “ lebt, ferner die ganz blassgefärbte U m a x  cine- 
reo-niger var. pallescens D u m .  & M o r l ,  (im Höhleneingang Nr. 11. 
und  in der Rettighöhle), schliesslich auch U m a x flavus  var. ru fesce iy  
M o q . - T a n d .  Die letztere Art w urde im oberen Teile des Einganges 
II. auf den nassen, etwas m odernden u n d  m it Schimmel-, Pilz-, und 
Myzelienbew’uchs bedeckten B rettern und Pfosten  gefunden. In den 
eigentlichen H öhlenarm  dringt sie n icht ein.

Im  P annonicum  finden w ir Daudebardia rufa  var. pannonica  auch 
in den Grotten des Mecsek-Gebirges. In  der Grotte von Abaliget sam ­
melte L. F a  г к  a s und  A. G e b h a r d t  m ehrere lebende Exem ­
plare, die teils im sog. „Kleinen Dom “ (329— 338 m ), teils in der Nähe 
der sog. „Schiffskanonen“ (217 m) aufzufinden waren. Dies ist allerdings



29

die niederschlagreichste Stelle der ganzen Grotte (111, p. 120). In  der 
Grotte von M ánia fand G e b h a r d t  das T ier am  Eingang (112). An 
beiden Stellen w urde auch die N acktschneckenart Arion circum scriptus 
l o h n s t ,  gesammelt.

/
Die unlängst durchgeführten  E xkursionen von L. V é r t e s  in 

der Nähe der Grotte von Mélyvölgy, ebenfalls im  Mecsek-Gebirge, zeigte, 
dass Daudebardia rufa  var. pannonion  auch hier nicht zu den grössten 
Seltenheiten gehört. In dem  von m ir aufgearbeileten Sieb-Material be­
fanden  sich nähm lich  n ich  weniger als 10 Schalen diesen- Art, u. zw. 
aus den verschiedensten Entw icklungsstadien. Zusam m en m it den Dau- 
debardien fand ich hi diesem M aterial noch die folgenden Arten: Acme 
banatica I lm . (46 Stück), Orcula doliolum  В г u g. (181 Stück), V<d- 
lonia costata Mü l l . ,  (3 S tück), Acanthinula aculeata  M ü l l .  (3 Stück) 
Ena obscura  M ü l l .  (19 Stück), Clausilia dubia  D r a p ,  (10 Stück), 
Laciniaria plicata D r a p .  (30 Stück), C lausiliiden-B ruchslücke (280 
S tück), Gpniodiscus perspectivus  M ü h l f .  (62 Stück), Vitrea dia- 
phana  S t u d .  (1 Stück), Vitrea crystallina  M ü l l .  (4 Stück), Re- 
tinella hiulca  J a n  (36 Stück), O xychilus glaber F é r .  (38 Stück), 
Helicolimax pellucidus M ü l l .  (100 Stück),» K alkschalen von Lima- 
ciden (7 Stück), H elicodonta obvoluta  M ü l l .  (39 Stück), Bruchstücke 
von Ileliciden (70 Stück). Es w urde insgesam t 3 kg ausgesiebte E rde 
gründlich durchgesehen.

Von den F unden  aus Transsylvanien und  aus dem  sog. P artium  
sind die Sam m lungen von A. K e s s e l y ä k  erw ähnensw ert, der im 
H erbst 1940 in  der Nähe der Gemeinde Sam cuta-M ara (ehern. Koni. 
Szatm ár) m ehrere Exem plare von Daudebardia (Carpathica) calophana  
W  e s 11. erbeutete. K e s s e l y ä k  sam m elte die Tiere östlich und süd-' 
lieh von ijam cuta-M ara und  er kannte die Schnecken an 10— 15 ver­
schiedenen Stellen beobachten Bei Bucium i waren die D audebardien 
entlang eines Baches, in einer absoluten H öhe von cca. 200 m  zu finden; 
diese Angabe ist deshalb  besonders wichtig, weil der gleiche F orscher 
im Jah re  1939 Daudebardia calophana  auch auf der Spitze des Hoverla- 
Berges (ehern. Kom. M áram aros, 1900 m ü. M.) sam m elte, wo sie in 
Gesellschaft von Sem ilim ax (Sem ilim ax) kotulac  W e s t l .  gefunden 
w urde. Bei Buciumi und  §am cuta-M ara leben diese Schnecken an sehr 
feuchten, nassen Stellen, un ter M oospolstern und  L au b ,'so w ie  zwischen 
m odernden Holzs'tücken u n d  Pflanzenstengeln, in  Gesellschaft von Me 
soniscus und  anderen Isopoden-Arten. Nach der M itteilung von К e s- 
s e 1 у á к w aren die D audebardien h ier so häufig, dass m an ohne grös­
sere A nstrengung auch m ehrere hundert Exem plare hä tte  sammeln 
können. E r konnte aber bei dieser Gelegenheit n u r  6 E xem plare in 
einem  Fläschchen mit W eingeist m it sich nehm en (319, p. 657).
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Aus dem  Gutin-Gebirge, das teils im  ehern. Kom itat Szatm ár, teils 
aber schon im ehern. Komital M áram aros liegt, sind ebenfalls m ehrere 
Fundstellen von Daudebardia ( Carpaticbica)  calophana  W e s 11. b e ­
kannt. Ziemlich häufig fand  ich h ier die T iere im  Szturi-Tai (700— 900 
m), an den steilen Ufern des Szturi-Baches, in sehr feu ch ter Umgebung 
u n te r abgefallenem  Laub. Ich sam m elte an dieser Stelle Ende Mai 1941, 
das W etter w ar sehr nass und regnerisch, die E rde w ar noch an  vielen 
Stellen m it Schnee bedeckt. Junge und  ausgewachsene Tiere kam en zu­
gleich vor, die Kleinsten w aren kaum  so gross wie ein Stecknadelkopf, 
die grössten hatten  eine Länge von m ehr als 20' mm. Die Begleitfauna 
bestand aus den folgenden Schneckenarten: Agardhia bielzi R m., Ena 
m ontana  D r a p . ,  Iphigena plicatula  D r a p . ,  Vcstia gulo  B i e l z ,  Re 
tinella nitens M i c h., Schistophallus orientalis G 1 e s s., Sem ilim ax kotu- 
lae W  e  s 11., L im ax m axim us  var. concolor H e i n . ,  Bielzia coeru- 
lans B i e l z ,  Arion subfuscus  D r a p . ,  Arion circum scriptus  J o h n  st . ,  
V'trea diaphana  S t u d . ,  Arianta arbustorum  L., Drobacia banatica 
R m., Isognom ostom a personatum  L a m., Pcrforatella dibothryon  
К i m., Zcnobielta vicina  R m., H elix pom atia  L.

U nter ähnlichen U m ständen lebt Daudebardia calophana  W  e s 11. 
auch in den Buehem valdungen der Rozsäly-Berges (cca. 1000 m  ü. M.) 
und  im Tal des Badeortes Fokhagym ás (300 m ü. M.) (320, p. 1 9 8 -  
204).

Am W orochta sam m elte V. A u g u s t i n  im Som m er 1944 in 
einer Höhe von cca. 600 m m ehrere Daudebardia calophana. An dieser 
Stelle bestand die Begleitfauna aus den folgenden M olluskenarten: 
Cochlicopa lubrica  M ü l l . ,  Ena m ontana  D r a p . ,  Cochlodina ortho- 
stom a  M к  e, Iphigena plicatula  D r a p . ,  Clausilia cruciata  S t u d . ,  
Retinella pura  A l d e r ,  Retinella nitens M i c h . ,  Retinella  
radiatula  A l d e r ,  Schistophailus orientalis С 1 e s s., Bielzia coe- 
rulans B i e l z ,  Lehm annia  marginata  M ü 1 1., Agriolimax hydro- 
bius H. W a g n e r . ,  Agriolimax agrestis L., Arion subfuscus  D r a p . ,  
Sem ilim ax kotulae  W e s t l . ,  Euconulus troch ifo im is  M o n t . ,  Iso­
gnom ostom a personatum  L a m.. Campylaca faustina  R m., Zenobiella  
vicina  R m., Perforatellu d ibothryon  К i in.

Anfangs August des Jah res 1941 sam m elte J. É h i k  au f  der 
Bergspitze K ranga im Kelemen-Gebirge, in einer Höhe von 1150 m, 
un ter m orschen, nassen Ilolzstücken in einer Grube Daudebardia calo­
phana. Nach den Beobachtungen É h i k ‘s leben diese hier an weniger 
nassen Stellen, als die gleichfalls vorkom m ende Sem ilim ax kotulae  
W e s t l .  In ih rer G esellschaft fand  er noch die folgenden M ollusken­
arten: Е ла m ontana  D r a p . ,  Pseudalinda fallax  R m.,  Pseudalinda  
eiata R m ,  Pseudalinda stabilis P f r., Iphigena tum ida  R m., Iphi-
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gena latestriata A. S c h m.,  Lim ax ciiiereo-niger W o l f ,  Bielzia 
coerulans B i e l z ,  Arion subfuscus  D r a p . ,  Arion circum scriptus  
J  о h n s t. Schistophallus orientalis С 1 e s s., Retinella nitens  M i c h., 
Vitrea diaphana  S t u d . ,  Vitrea transsylvanica  C l e s s . ,  Zenobiella  
vicina  R m., Zenobiella transsylvanica  W e s t  1., 1 sognom ostom a
personatum  L a m ,  H elix pom atia  L. (323, p. 3).

Bei Lunca-B radului und  im Tale des Kis-Ilva Baches (1300 m ), 
ebenfalls im Kelemen-Gebirge, sam m elte J. B a l o g h  im  August 
1942 Daudebardia calophana  in der folgenden G astropoden-Assoziation: 
Ena m ontana  D r a p . ,  Vitrea diaphana  S t u d . ,  Retinella nitens 
M i c h . ,  Retinella pura  A l d e r ,  Schistophallus orientalis C l e s s . ,  
O xychilus m ontivagus  К i m.,  Euconulus troch iform is  M o n t . ,  Se­
m i Ii m ax kotulae  W e s  11., Arion subfuscus  « D r a p . ,  Isognom ostom a  
personatum  L a m . ,  Campylaea faustina  R m., Perforatella dibo- 
thryon  K i m . ,  Zenobiella vicina  R m., rrich iu  bielzi B i e l z  (329. 
p. 42).

Aus dem  Görgény-Gebirge ist uns Daudebardia calophana  durch 
die Sam m eltätigkeit von É  h  i к  bekannt geworden. Sie w urde bei 
Radna-Borberek von C s i k i  und  J e r  in у gefunden. C. s i k i  
fand  das T ier un ter einem  gefällten Baum , J e r m y  im Tale des Vö­
rös Baches (VI.— VII. 1942, 329, p. 42 und 44).

Auch aus den Gyergyóer Bergen sind uns viele D aten  über F u n d ­
stellen der Daudebardia  bekannt. In der Umgebung des GyilkosbTeiches 
und am  Békás-Pass (800— 1000 m) sam m elten T. J e r m y ,  A. G e b ­
h a r d t  und der V erfasser die Daudebardia calophana, ferner w urde 
diese Art von T. J e r m y  auch auf den Bergen K is-Cohárd und  Nagv- 
C ohárd (bis 1300 m  Höhe) gefunden. Am Békás-Pass u n d  in  der Um­
gebung des Gyilkos Teiches leben die D audebardien überall an sehr 
feuchten, nassen Stellen, den Ufern der Bäche entlang, zwischen abge­
fallenem  Laub, un ter Steinen, in  m orschen, verm oderden Holzstücken 
und im H um us. Die m it ihnen dort zusam m enlebende Mollusken-Asso- 
ziation besteht aus dien folgenden Landschneckenarten: Vallonia costata 
M ü l  1., M astus relictus B i e l z ,  Ena m ontana  D r a  p., Clausilia cru­
ciata S t u d . ,  Iphigena latestriata  A. S c h  m.,  Pseudalinda fallax  
R m ,  Retinella nitens  M i c h . ,  Retinella pura  A l d e r  Schistophallus 
orientalis C l e s s . ,  Vitrea diaphana  S t u d . ,  Vitrea transsylvanica  
C l e s s . ,  H elicolimax pellucidus M ü l l . ,  Sem ilim ax kotulae  W e s t  1., 
Bielzia coerulans B i e l z ,  Lehm annia marginata  M ü l l .  Agriolimax 
agrestis reticulatus M ü l l . ,  Arion subfuscus  D r a  p., Arion circum ­
scriptus J  о h n s t., Isognom ostom a personatum  L a m.,  Arianta  
arbustorum  L., Campylaea faustina  R m , Perforatella dibothryon
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К i in., Zenobiella vicina  R m., Trichia bielzi В i e 1 z, Helix poniu- 
tia  L. (323, p. 4— 6, und 329, p. 44— 46).

T. J e r m y  fand die Daudebardia calophana  auch noch in der 
N ahe von Ciula, bei Cuciulat, wo sie in  Gesellschaft der folgenden Mol- 
lusken-A rlen v o rk a m 'A y a rd h ia  bielzi R in., Orcula dolio lum  В r u  g., 
Abida frum en tum  hungarica  K i m . ;  Ruthenica filograna  R m ., Vitrea 
diaphana  S t u d ,  und Perforatella d ibothrgon  К i ni. —  Auf dem 
Nagy-Cohárd, an  d e r Nordseite des Berges lebt Daudebardia calophana  
m it den folgenden G astropoden zusam m en: Agardhia bielzi R m., Ena  
m ontana  D r a p . ,  Clausilia cruciata S t u d . ,  Sem ilim ax kotulae  
transsylvanica  K i m . ,  Schistophallus orientalis Cl  e s s . ,  Vitrea trans- 
sylvanica  G i e s s . ,  Bielzia coerulans B i e l z ,  Lehm annia marginata  
M ü l l . ,  Arion subfuscus  D r a p . ,  Arion circum scriptus J o  l i n s t . ,  
Isogriomostoma personatum  L a m .  Nach den M itteilungen J e r m y ' s  
konnten h ier die D audebardien im m er nu r im H um us, tief u n te r der 
Erde, an  sehr nassen Stellen gefunden werden. In seiner Sam m lung 
befanden sich recht grosse Exem plare, aber auch noch ganz u n en t­
wickelte, kleine. W ährend seiner Sam m elexkursion w ar das W etter 
ständig nass und  regnerisch (Angaben vom Som m er 1941 und 1942: 
323, p. 5— 6, und 329, p. 44).

Bei T oplija erbeutete J. É  h i к im  August 1942 m ehrere D audebar­
dia calophana , die dort mit Agriolimax agrestis reticulatus M ü l l ,  
und Goniodiscus ruderatus S t u d ,  zusam m en leben. Sie w urden an 
dieser S tíllé zwischen den in grosser Menge angehäuften  Holzspänen 
gefunden und  krochen, wie É h  i к m itteilt, bis zu 10— 20 cm un ter die 
Oberfläche (329, p. 43— 44).

In den W äldern von Gyim esbiikk-Hegyeshavas sam m elte E. D p- 
d i c h  in  einer Höhe von 800— 1300 m, Ende Ju n i 1943, m ehrere 
Exem plare von Daudebardia calophana. Von N acktschnecken w urden 
do rt hauptsächlich  Bielzia coerulans B i e l z ,  ferner Arionen (A. sub fus­
cus D r a p ,  und  A. circum scriptus J o h n  st . ) und Agriolimax bydro- 
bius H. W a g  n., beobachtet, w ährend  von den Gehäuseschnecken 
Ena m ontana  D r a p . ,  Iphigena latestriata A. S c h m . ,  Laciniaria  
сапа H e l d ,  Pseudalinda fallax  R m., Pseudalinda stabilis P f r. 
Vestia elata Rm. ,  Clausilia cruciata S t u d . ,  Vitrea diaphana  S t u d . ,  
Schistophallus orientalis C i e s  s., Sem ilim ax kotulae  var. transsylva- 
nicus К i m. und  fsognom ostom a personatum  L a m. die häufigeren 
Begleitarten der D audebardien w aren (331, p. 29— 40).

Im  Uz-Tal w urde im August 1944 von D. G o z m á n y  Daude­
bardia calophana  in einer Höhe von etwa 900 m, in einem  m orschen 
Baum stam m  entdeckt. An dieser Stelle konnten  noch die folgenden 
Schneckenarten erbeutet werden: Ena m ontana  D r a  p., Cochlodina
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lam inata  M o n t . ,  Cóchlodina orthostom a  M к  e., Pseudalinda fa l­
lax  R m.,  Laciniaria cana H e l d ,  Retinella nitens  M i c h . ,  ketinella  
pura  A l d e r ,  Vitrea crystallina  M ii i 1., Vitrea diaphana  S t u d

Am Com andau, in einer H öhe von etwa 900— 1000 m, w urde von 
A. K e s s e l y á k  und  G. K o l o s v á r y  D audebardia transsylvanica  
gesammelt. Die T iere kam en hier un ter Baum stäm m en und  un ter Splint- 
holz, ferner zwischen abgefallenen Laub vor. Die folgenden S chnecken- 
a rten  bildeten hauptsäch lich  die Begleitfauna: Ena m ontana  D r a p . ,  
iMciniaria сапа transsylvanica  В i e 1 z , Vestia elata R m.,  Pseuda­
linda fallax  R m., Goniodiscus ruderatus  S t u d . ,  Bielzia coerulans 
B i e l z ,  Arion subfuscns  D r a p . ,  Arion circum scriptus  l o h n s t . ,  
Lehm annia marginata  M ü  11., Agriolimax agrestis L., Sem ilim ax kota-  
iae var. transsylvanicus  K i m . ,  Retinella nitens M i c h . ,  Zonitoidcs 
radiatulus A l d e r ,  Schisto phallus orientalis C l  e s s . ,  Isognom ostom a  
personatum  L a m .  (Juni— August 1943; 331, p. 29— 40).

In  der Nähe von Sugásfürdő konn te  J. B a l o g h  die nordöstlich 
des Ortes verbreitete Daudebardia calophana  W e s t ] . ,  u n d  die süd- 
transsylvanische Daudebardia transsylvanica  (E. A. B i e l z )  K i m .  
nebeneinander auffinden. Von den N acktschnecken lebt d o rt in ih rer 
Gesellschaft Arion circum scriptus  J o h n s ! . ,  w ährend  von den Ge­
häuseschnecken: Agardhia B iel:i Rm. ,  Laciniaria plicata transsylva­
nica K i m . ,  Pseudalinda fallax  R m., Vestia gulo  B i e l z ,  Vitrea 
diaphana  S t u d . ,  Retinella nitens M i c h . ,  Retinella pura  A l d e r ,  
Schistophallus orientalis C l  e s s . ,  Sem ilim ax kotulae  var. transsyl- 
oanicus K i m . ,  Isognom ostom a personatum  L a m . ,  Campylaea faustina  
R m.  Perforatella dibothryon  K i m .  und  Zenobiella vicina  R m .  am h ä u ­
figsten anzutreffen sind (Juli 1943; 331, p. 29— 40).

Die bekannteste Fundstelle von Daudebardia transsylvanica  var. 
kolosváryi H. W  a g n. liegt in d e r  feuchten Um gebung des Szemerje- 
Baches, unw eit von Sfäntul-Gheorghie, in einer Höhe von cca. 550 m. 
H ier w urde diese auffallende V arietät zum  erstenm ale von G. K o l o s ­
v á r y  entdeckt (am 17. Ju n i 1941), später gelang es auch m ir weitere 
Exem plare zu erbeuten (am 11. Jun i 1942 u n d  7. Ju n i 1943). 
Ganz kleine, kaum  einige m m  lange Jung tiere konnten h ier in  der 
Gesellschaft von vollständig Ausgewachsenen angetroffen w erden. Sie 
leben zw ischen den sehr feuchten, nassen Laubschichten  u n d  un ter 
der weichen E rde am Bachesufer. Am gleichen O rt und  an  gleicher 
Stelle w urden noch die folgenden M ollusken eingesam m elt: Ena m o n ­
tana  D r a p . ,  Vestia elata R m.,  ClauSilia pum ila  С. P  f  r., O xy 
chilus m ontivagus  К i m., Retinella nitens  M i c h . ,  Retinella pura  
A l d e r ,  Vitrea transsylvanica  C l e s s . ,  Vitrea diaphana  S t u d . ,  
Lim ax cinereo-niger W  о 1 f, Arion subfuscus  D r a p . ,  Arion circum-

3 W ag n er: Die D audebardia
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scriptus J o h n  s i.,  Agriolim ax agrestis L., Agriolimax hydrobias  H. 
W a g n j i  Isognom ostom a personatum  L a m .  Perforatella d ibo thryon  
К dm., Zenobiella vicina  К m. (323, p. 4, ferner 329, p. 46, u n d  
331, p. 29— 40).

Eine hervorragende, w ahrlich  .klassische“ Fundstelle  der ü aude-  
bardia calophana  W e s t ! . ,  ist die Umgebung des bekannten B adeortes 
Tusnad, im  Tale der Olt (Bäile-Tu§nad, L udm illa-Kilátó, Berg Sólyom ­
kő, Kéngőzlő, usw., alles in  etw a 600— 900 m  ü. M. gelegen). In  dieser 
Gegend kann  in  der geeigneten B iotopen überall m it E rfolg  gesam m elt 
w erden. (S. die Angaben von G e b h a r d t ,  J e r m y ,  K o l o s  v á r  у 
u n d  W a g n e r  aus den Ja h re n  1942 und  1943; 329, p. 44— 46, und  
331, p. 29— 40). Die Schnecken sind  hier, wie auch  an  ihren übrigen 
Fundstellen, besonders un te r Steinen und  zwischen feuchten L aub­
schichten, ferner in  nassen, verwesenden B aum stäm m en zu finden. Nach 
M itteilungen K o l o s v á r y ’ s kom m en sie hauptsäch lich  u n te r den 
k leineren Steinen vor, w ährend  un ter den grossen keine gefunden 
werden konnten. U nter der E rde fand  K o l o s v á r y  kein einziges 
Exem plar, un terha lb  der Rinde gefällter Baum stäm m e kam en sie jedoch 
vor. In  der Um gebung von T usnad  w urde Daudebardia calophana  in 
der folgenden M ollusken-Assoziation gefunden: Cochlicopa lubrica
M ü l l . ,  Ena m ontana  D r a p . ,  Laciniaria plicata  D r a p . ,  Vestia 
gulo  B i e l z ,  Vestia elata R m ,  Pseudalinda fallax  R m .  Iph igenn  
tum ida  Rm. ,  Iphigena latestriata A. S c h m . ,  Goniodiscus ruderatus  
S t u d . ,  Vitrea diaphana  S t u d . ,  Retinella nitens  M i c h . ,  Reti- 
nella pura  A l d e r ,  Schistophallus orientalis C l e s s . ,  1лтах
cinereo-niger W o l f ,  Bielzia coerulans B i e l z ,  L ehm annia  m ar­
ginata  M ü l l . ,  Agriolim ax agrestis reticulatus M ü l l . ,  Arion sub 
fuscus  D r a p . ,  Arion circum scriptus  J o h n s t . ,  H elicolimax pel­
lucidus M ü l l . ,  Sem ilim ax kotulae  var. transsglvanicus K i m . .  
Campylaea faustina  R m.,  Isognom ostom a personatum  L a m.,  Per- 
foratella d ibothryon  K i m . ,  Zenobiella vicina  R m. In den 
M onaten Jun i und  Juli der Jah re  1942. und  1943. w urden  w ährend 
der Sam m lungen neben ganz grossen und  vollständig entw ickelten 
Exem plaren auch halbw üchsige und ganz junge Tiere, aber auch E ie r 
gefunden.

D er Verfasser, seine F rau  und sein Sohn sam m elten in  der Umge­
bung  von Baile-Tusnad, zwischen dem 5.-ten und  10.-ten Jun i des 
Jah res 1943 n icht weniger als 27 Exem plare. Im  W alde fanden w ir 
besonders un ter den Blättern von Asarum  europaeum  L. gute F u n d ­
stellen der D audebardien. Diese in terresan te Pflanze scheint das Vor­
kom m en der Schnecken schon vom weitem  anzuzeigen. W ie w ir aus 
der Arbeit von S m о 1 e' n  s к  a wissen, w ird das Asarum  auch von 
Bielzia coerulans B i  e l  z gerne gefressen (261, p. 244— 246).
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Eine ebenfalls sehr ausgiebige F undstelle von Daudebardia calo- 
phana  VVes t l . ,  befindet sich bei dem Sanatorium  von T uria, w o im 
Ju li 1943 fast 30 Exem plare dieser Art, verschiedener Grösse, erbeutet 
w urden (leg. J. B a l o g h ) .  Aus dem von hier stam m enden, ausser­
ordentlich reichen und  grösstenteils ausgesiebtem  M aterial von M ollus­
ken kőim en w ir besonders die folgenden A rten hervorheben: Agardhia 
bielzi R m. (m ehr als 100 Exem plare!), Ena m ontana  D r a p . ,  Pseud- 
ulinda fallax  R m.,  Cluusilia cruciata S t u d . ,  Iphigena latestriata 
A. S c h  m.,  Laciniaria сапа 11 e 1 d, Pseudalinda stabilis C. P f  r., 
Vestia elata R m.,  Goniodiscus ruderatus  S t u d . ,  E uconulus trochi- 
form is  M o n t . ,  Retinella nitens M i c h . ,  Retinclla pura  A l d e r ,  
Vitrea diaphana  S t u d . ,  Vitrea transsylvanica  G 1 e s s., Schisto- 
phallus oriPhtalis E l e s s .  Ц20 E xem plare), Zonitoides radiatulus 
A l d e r ,  Sem ilim ax kotulae  var. transsylvanicus  K i m . ,  Lehm aim ia  
marginata  M ü 11., Arion sub fuscus  D r a p . ,  Arion circuscriptus 
J o h n s  t., Isoynom ostom a personatum  L a m. ,  Perforatella dibo- 
th ryon  К i m.,  Zenobiella transsylvanica  W e s t  1., Zenobiella vicina 

R m .  (331, p. 29— 40).
In  der N ähe von Baile-H om orod sam m elten J. É h i к  u n d  I. 

L o k s  а in einer Höhe von cca. 700 m  zwischen dem 8. und  28. 
Juli 1943 n ich t weniger als 18 Exem plare von Daudebardia calophana  
verschiedener Grösse. Die Tiere hielten sich a n  der Berglehne u n te r 
Steinen und un ter H olzabfällen auf U nter der E rde w aren  sie n icht 
zu finden. Mit ihnen zugleich konnten die folgenden M olluskenarten 
erbeutet w erden; Ena m ontana  D r a p . ,  Cochlodina lam inata  M o n t . ,  
Pseudalinda fallax  R m.,  Pseudalinda stabilis С. P  f r., Vestia elata 
Rm. ,  Laciniaria cana  H e 1 d, Iphigena plicatula  D r a p . ,  Goniodiscus 
perspectivas  M ü h l f . ,  Vitrea diaphana  S t u d . ,  Vitrea transsylva­
nica C l e s s . ,  Retinella nitens  M i c h . ,  Schistophallus orientalis 
C l e s s . ,  Bielzia coerulans B i e l z ,  L chm annia  m arginata  M ü l l . ,  
Arion Subfuscus D r a p . ,  Arion circum scriptus  J o h n  s t . ,  Sem ilim ax  
kotulae  var. transsylvanicus  К i m ., Trichia filicina bielzi B i e l z ,  
Zenobiella transsylvanica  W e s t  1., Zenobiella vicina  R m., Perfora­
tella d ibothryon  K i m . .  Isognom ostom a personatum  L a m .  (331, p. 
29— 40).

In  der N ähe von Corund und a u f  dem  sog. B ergdach von Gorond 
w ar Daudebardia calophana  W  e s t i . ,  zusam m en m it folgenden Land- 
schneckenarten zu finden: Laciniaria сапа H e l d ,  Vestia gulo B i e l z ,  
Iphigena latestriata A. S c h m . ,  Pseudalinda fallax  R m.  Lehm an- 
nia marginata  M ü l l . ,  Perforatella d ibothryon  K i m .  Die T iere 
fand  m an  an den genannten Stellen in  d e r Nähe der Quellen und  Bäche, 
un ter abgefalleniem, nassem  Laub (Angaben von Mitte Ju li 1943, leg., 
H. W a g n e r ,  Höhe der Fundstellen 600— 800 m).

3*
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In dem bekannten  transsylvanischen Salzbad Sovata w urde Dau­
debardia calophana  W e s t ! . ,  in der Nähe des sog. Bären-Sees an  einer 
zerklüfteten Berglehne, un te r d icht angehäuften  nassen B lättern  gefun­
den (cca. 500— 550 m. 20. VI. 1943, leg. W a g n e r ) .  In ih rer Gesell­
schaft kam en noch d ie folgenden L andsern  eckenarten vor: Cochlodimi 
lam inata  M o n t .  Cochlodina orthostom a  M ike, Pseudalinda fallax 
R m., Pseudalinda stabilis C. P f г., У estin (data R m., Vestia gulo 
В i e 1 z, Laciniaria cana H e 1 d, Retinella nitens M i c li., Schisto- 
phallus orientalis C i e s  s., Lim ax m axim us  var. féruSsaci Mo q , -
T a n d . ,  Bielzia coerulans B i e l z ,  Lehm annia marginata  M ü l l . .  
Arion circum scriptus  . l o h n s t . ,  tdoniodiscus perspectivus M ü h  11'., 
Zenobiella vicina R m., Perforatella d ibothryon  К i m.

Schon die ältere L ite ra tu r erw ähnt den in der N ähe von Cluj gele­
genen B uchenw ald als eine bekannte Fundstelle von Daudebardia kim a-  
kow iczi A. J. W  a g n e r .  Auf m einer dortigen Exkursion habe ich diese 
Art ebenfalls erbeutet, und  zwar im  Tal des Plecska-Baches (16. VI. 1942). 
Das T ier befand sich un ter einem grossen Stein und  an seiner U nter­
seite haftete eine w ohlentw ickelte Drobacia banatica R m. an. An 
dieser Stelle konnten noch die folgenden L andschneckenarten einge­
sam m elt w erden: Orcula doliolum  В r u g . ,  M astus bielzi K i m . ,
Pseudalinda fallax  R m ,  Pseudalinda stabilis С. P  f r., Cochlodina 
lam inata  M o n  t., Retinella nitens M i c h.. Vitrea diaphana  S t u d . .  
Vitrea transsylvanica  С 1 e s s., O xychilus m ontivagus К i m.,  Helico- 
fuscus  D r a p . ,  Arion circum scriptus  J o h n s i t . ,  Goniodiscus per- 
spectivus  M i i h l f . ,  Zenobiella vicina  Rm. ,  Trichia filicina bielzi 
B i e l z  (329. p. 46).

Von den älteren transsylvanischen und  aus dem sog. B ánát s tam ­
m enden Angaben, die b isher noch an keiner Stelle veröfferdicht worden 
sind, m üssen h ie r auch einige erw ähn t werden. »So sam m elte L. S o ó s  
am 18 Jun i 1916 bei Baile H ercu lane 5 E xem plare von Daudebardia 
lányi P í r . ,  untd am  7. Juli 1917 in d e r Umgebung von P etro^an i: 
Cetatye Boli 6 Exem plare von Daudebardia transsylvanica  ( B i e l z )  
K i m .

Auf dem  Berg Domogled (cca. 700— 800 m Höhe) w urde D audebar­
dia langi P f  r. un ter B aum rinde gefunden (20. Ju li 1916, leg. S o ó s ) ,  
und  an der Spitze des Detonata-Berges, in  einer Höhe von 1100 m., 
konnte un te r abgefallenem  Laub, zw ischen Steinen und m orschen 
B aum rinden Daudebardia kim akow iezi A. J. W a g n e r  eingesam m elt 
w erden (leg. S o ó s  und  C s i k i ,  15.— 16. Ju li 1916).

Es ist unbestreitbar, dass die D audebardien selber (besonders die 
grösseren, ausgewachsenen Exem plare) viel leichter zu finden sind, als
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di« kleinen Gehäuse der verstorbenen Tiere. M anchm al können aber auch 
diese in  grosser Menge gesam m elt w erden, und  an  dieser Stelle muss 
die bekannteste Fundstelle von Schalen der Dciudebardia rufa  var. pan­
nonién  erw ähnt w erden Dieser Sam m elplatz liegt in  den B udaer Bergen, 
im sog. K urucleser W ald des Zugliget, im  Gebiete der H aupstadt. Hier, 
zwischen dem K uruclesi und  Budakeszi-W eg erhebt sich der bewaldete 
sog. F erenchalom ; an  seinem N ordabhang, in  einem  tiefen W egein 
schnitt, w elcher durch Erosion im m er m ehr vertieft und  erw eitert wird, 
finden w ir zwischen grossen B äum en diese nennensw erte Fundstelle, die 
ich schon vor Ja h re n  in  der Zeitschrift „Á llattani K özlem ények“ kurz 
besprochen habe (1929, p. 158).

Die Schalen der verstorbenen D audebardien sind h ier entw eder am 
Wieg, oder an der Böschung des W eges un ter dü rren  Laub zu finden. 
W enn w ir das abgefallene Laub beseitigen, finden w ir nach kurzem  
Suchen beinahe sicher einige Schalen. Neben grossen und völlig au s­
gewachsenen Schalen kom m en auch solche von Jungtieren  zum  Vor­
schein, und  w enn der Sam m ler Glück hat, dann  kann  e r  in wenigen 
S tunden auch 8— 10 S tück erbeuten. Lebenden Tiere habe ich an  die­
ser Stelle niem als beobachten können, daher ist anzunehm en, dass die 
Schalen, die w ahrscheinlich  von frü h e r verstorbenen T ieren stam m en, 
durch das in  den tieferen Taleinschnitt einström ende W asser aus den 
W äldern  der Um gebung zu unserem  F undp latz  geschwem m t w urden.

Da die Schalen nach meinen früheren Beobachtungen rech t häufig 
anzutreffen  sind, so ist anzunehm en, dass die Niederschläge sie schon 
seit längerer Zeit in den W egeinschnitt Zusam m entragen u n d  dort an ­
häufen. Die T iere die sich in der Regel n icht an  der E rdoberfläche au f­
halten. kom m en vor ihrem  Tode oft an die Oberfläche um  dort zu ver­
enden (Diese E rscheinung konnte auch an den T ieren in  d e r Gefangen­
schaft beobachtet w erden).

Das herabström ende W asser trägt dann  aus einem grösseren Gebiet 
die Schalen d e r  verendeten Tiere m it sich. So ist diese Fundstelle in 
erster Linie der m echanischen Arbeit des W assers zu verdanken. Dieser 
interessante Schnecken Sam m elplatz unserer H auptstadt („Das Tal 
der D audebard ien“) —  w urde auch in  einer Arbeit von A. P é n z e s  
(Die F auna  und  F lo ra von Budapest) erw ähnt (203, p. 153).

Von m einen Beobachtungen im Ausland m üssen die in  der Nähe 
der Adelsberger-Grotte (Postum ia) gem achten erw ähn t w erden. H ier 
kom m t die fü r  recht selten gehaltene U am b’bardia stussineri A. J. 
W a g n e r  vor. Ich  fand diese Schnecke bei dem E ingang zur Grotta 
N era („Schw arze G rotte“), in einem tiefen, k lam m artigen Taileinschnitt, 
in  dessen tiefgelegenen Stellen die L uft sogar in  den heissesten Som­
m ertagen im m er kühl und feucht ist. Diese T iere leben h ier u n te r mo-
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dernden Baum stäm m en, in dem weichen, dunklen  H um us. Junge und 
ausgew achsene E xem plare können sowohl in den F rühlingsm onaten  
als auch im .S om m er gefunden w erden (1931 —1934). An dieser F u n d ­
stelle kam en, zusam m en m it den D audebardien, noch die folgenden 
Landschneckenarten vor: Pagodixlina sparsa P i l s  b., Sphyradium
truncatella  P f  r., Odontocyclas rossmäSsleri K o k . ,  Goniodiscus 
perspectivas M ü h l  f., Retinella nitens  M i c h., Zonites verticillus 
F é r . ,  Zonites croaticus carniolicus A. S c h m . ,  Vitrea diaphana  
S t u d . ,  Vitrea subrim ata  О. R e i n h . ,  Sem itim ax sem ilim ax  F é r . ,  
Lehm annia marginata  M ü l l . ,  M ilax sp., Campylaea planospira  L a m . ,  
Isognontostom a personatum  L a m . ,  H elicadonta obvoluta  M ü l l . ,  
Trichia leucozona  C. P fir .,  Zenobiella incarnata  M ü l l . ,  Cepaea 
nem oralis L. . ^

Daudebardiu stussineri A. J. W  a g n e  r ist auch in der N achbar­
schaft der Plitvicaer-Seen gefunden w orden. H ier w urde sie von (1. 
K o l o s  v á r y  gesammelt. In  ih rer Gesellschaft kam en noch die fo l­
genden M olluskenarten vor: Succineu elegans R i s s  о, Orcula conica 
R m., Charpentieria pulchella  var. kolosváryi H. W a  g n e r ,  Cochlo- 
dina laminata grossa R m.,  Herilia bosnensis P f r . ,  Goniodiscus 
perspectivus M ü h l  f., Retinella nitens  M i c h., Zenobiella incarnata  
M ü l l . ,  Cepaea nem oralis L., H elix pomatia  L.

In dem berühm ten  botanischen Garten (Orto Botanico) von P aler­
m o gibt es ebenfalls einige gute Sam m elstellen der D audebardien. Die 
h ier lebenden Tiere gehören einer in Sizilien heim ischen Subspezies der 
Daudebardia ru f a an, die den Namen D. ru f a maravignae P i r. füh rt. 
Die Schnecken kom m en an den feuchtesten Stellen des botanischen Gar­
tens, u n te r grossen, schattigen B äum en vor. Sie w aren  nach  den Be­
obachtungen C. R. B o e t t g e r ’ s im  Freien in der U m gebung des 
Gewächshauses n ich t selten und  sie w urden  im  botanischen Garten all 
gemein verbreitet gefunden. Die Schnecken, sassien dort besonders im 
weichen H um us, un ter grösseren Blum entöpfen, fe rn er u n te r S tein­
platten, im m er aber an  Stellen, die auch im Juni, in der trockenen 
Zeit noch verhältnism ässig feucht w aren. U nter kleineren Blum entöpfen 
fehlte die Daudebardia  im m er, anscheinend weil ih r dort keine genü­
gende Feuchtigkeit zur V erfügung stand.

im  Gewächshaus w urden die Tiere am  Boden, un te r B lum entöpfen, 
zusam m en m it R egenw ürm ern gefunden, von denen sie sich wohl 
hauptsächlich  ernähren . Ob Daudebardia rufa maravignae ein ständ i­
ger Bewohner des T reibhauses oder n u r ein  Zufallsgast ist, konnte 
n icht m it Sicherheit entschieden werden. An den F undorten  w aren 
m eist Regenw ürm er ebenfalls vorhanden, so dass es den Raubschnecken 
nicht an O pfern mangelte.
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Die von m ir beobachteten Tiere w aren alle von gleicher Grösse 
(beobachtet am  Anfang April 1943). In ih re r Gesellschaft w urden noch 
■die folgenden Arten gefunden: Vitrea crystallina  M ü l l . ,  die ziemlich 
häufige O xychilus (L indholm ella) fascosus R m!, ferner O xychilus  
( O xychilops)  testae P h i l . ,  (Gewächshaus), Pleurodiscus flavidus  
R m. (Gewächshaus), Goniodiscus rotundatus  M ü l l . ,  Goniodiscus 
balmei P o t .  & M i c h., Papillifera bidens L., Xerotricha conspur- 
cata D r a  p., Cernuella virgata D a  C o s t a ,  Xeroclausa meda  
P o r r  o, M onacha cartusiana  M ü l l . ,  M onacha olivieri F  é r., 
Eobania verm iculata  M ü l l . ,  H elix aspersa M ii 11., H elix aperta 
B o r n .  Von den N acktschnecken kam  L im ax fla v u s .L . ziemlich sp ä r­
lich, häufiger Agriolimax agrestis reticulatus M ü l l . ,  M ilax soiverbyi 
F é r .  und  M ilax gagates D r a p .  vor. An einigen Stellen findet m an 
auch M astus pupa  В r u g .  an  den Boden der Blum entöpfe (315, p. 52).

B o e t t g e r  beobachtete, dass un te r einem  B lum entopf im m er nm ­
ein E xem plar von Daudebardia, seltener sassen zwei darunter. In  en­
gen Raum  zusam m engepresst, griffen sich die gefangenen Tiere an (26. 
p. 579).

Das Vorkom men dieser R aubschnecken in den grösseren G arten- 
anlagen Siziliens scheint durchaus n ich t vereinzelt dazustehen. In  dem 
trockenen  Som m er der Insel m ag dieses, die Feuchtigkeit liebende Tier, 
welches kein Gehäuse hat. vom Begiessen der Gärten abhängig sein. 
D er U nterschied zwischen dem  K ulturland  und  der freien N atur ist 
h ier meist ausgeprägter als bei uns in M itteleuropa. Schon die grosse 
Bedeutung der Bew ässerung des K ulturlandes lässt eine scharfe Grenze 
zwischen K ulturland und  den benachbarten , m eist trockenen Gebieten 
erkennen. Noch grösseren Reichtum an Mollusken als d ie  sog. K u ltu r­
zone pflegen im allgemeinen au f einem kleineren Gebiete, P arke und  
grössere G arfenanlagen ayfzuweisen. Die T iere sind im  letzteren Falle 
bis zu einem gewissen Grade ungestört; Orte verschiedener D aseins­
bedingung, die n icht sonderlich intensiv durch  den M enschen bearbeitet 
und  ausgenutzt werden, bieten sich ihnen an. D eshalb können P ark e  
m anchm al zu Sam m elpunkten reichen M olluskenlebens w erden, w äh­
rend die F auna  der Um gebung durch  den M enschen im m er eintöniger 
gem acht w urde u n d  n u r wenige A rten durch die Arbeit des Menschen 
im  sog. K ulturgebiet n ich t oder wenig beh indert sind. Auch bei der 
grossen, parkartigen Anlage des botanischen Gartens in Palerm o trifft 
das  zu, wobei noch zu bedenken ist, dass die U m stände h ier du rch  die 
..E inschleppung“ neuer Arten durch  Pflanzen, die M annigfaltigkeit noch 
verm ehren kann. Die ordnende H and des G ärtners und  die andersartige 
Zusam m ensetzung dier F lo ra  verm ag viele T iere in ih ren  Lebensgewohn- 
heiten oder in  ih rer E ntw icklung dera rt zu behindern, dass sie die un-
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ler K ultur genom m enen Gebiete m eiden. Denjenigen Tieren, die sich 
diesen V erhältnissen jedoch anpassen können, bietet sich ausser gerin­
gerer .„K onkurrenz“ noch ein anderer Vorteil: ein gewisser Schutz gegen 
Feinde in der N ähe des M enschen oder Vorteile durch  die sicherge­
stellte Bewässerung, was besonders bei F euchtlufttieren  eine Rolle 
spielt. Solche, das K ulturland besiedelnde Arten treten d ann  auch meist 
in  Massen au f und  beherrschen oft vollständig das Bild der F au n a  (30, 
p. 538).

An den verschiedenen Fundstellen w urden die T iere in  der Regel 
ohne besondere Hilfswerkzeuge gesammelt. Ausser dem  Jä ter und  dei 
„H acke mul H ark e“ haben w ir keine kom plizierteren Sanunelgeräte ver­
wendet. Hie u n d  d a  w urde auch die E rde nach Schalen der verstorbenen 
Tiere durchgesiebt.

Von den  ausländischen F orschern  arbeitete A. S e i d  l e r  in 
H anau  am  Main m it den von ihm  erdachten, sog. „D audebardien-Fal- 
len“, m it deren  Hilfe —  wie er m ir schrieb —  die Tiere m it E rfolg  zu 
sam m eln sind. Diese „F allen“ sind lfiorsche, verw itterte Holzstücke, 
die an  solchen Stellen un tergebrach t werden, wo die D audebardien 
sicher Vorkommen, „So lege ich Holzstücke, an  denen ich D audebar­
dien gefangen hatte, aus, und  ich umgebe sie daneben und  darüber m it 
Moos von Fundstellen von D audebardien (was n u r  dann einen Zweck 
hat, wenn m an D audebardien aufgespürt hat, u n d  weiss, dass sie Vor­
kom m en). Die T iere nehm en diese Stellen an und  m an findet sie an 
den Stücken sitzend, wenn es das Klima, dass sie zum  H eraufkriechen 
-aus d e r  E rde  veranlagst, zulässt.

E ine solche „F alle“, also ein sog. „L uderp latz“, ha t m ir auf ein­
mal 4 E xem plare eingetragen. Sonst leben die Tiere n u r  vereinzelt oder 
zu zweit.

Zu dem  A usdruck „F alle“ kam  ich d u rch  A bstraktion weil diese 
T iere träge sind und  ein grosses Beharrungsverm ögen haben, so dass 
sie, w enn sie sich festgesetzt haben, leicht auffindbar und m itzunehm en 
sind .“ „Die von D audebardien „angenom m enen“ Holzstiicke, das Moos, 
die K räuter der Um gebung —  an einzelnen Stellen aufgeschichtet — 
w aren das sicherste“ (Briefliche M itteilung von 7. II. 1935).

S e i d l e r  w andte diese besondere M ethode m it gutem Erfolg bei 
W achtersbach am  Vogelsberg in  der N ähe von H anau  am  Main an. 
Von dieser Stelle erhielt ich von ihm  D audebardien im O ktober 1934, 
ferner in Januar, F eb ruar, April und  Mai 1935. E rw ähnensw ert ist, dass 
Daudebardia rufa  D r a p . ,  und Daudehardia brevipes D r a p ,  auch 
an dieser Stelle zusam m en Vorkommen.
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V

Beobachtungen über die Lebensweise der Tiere 
in der Gefangenschaft.

E i n l e i t u n g .  W enn jem and die auf die R aublungeuschnecken 
(besonders aber au f die D audebardien) bezügliche F ach lite ra tu r stu­
diert, dann fällt ihm  auf, dass unsere K enntnisse über die Lebensweise 
dieser interessanten Tiere noch recht m angelhaft sind Man w usste ja  
b isher gar nicht, w ann sie ih re  E ier legen, wie o lt die Eiablagen erfo l­
gen, wie sich die jungen Schnecken entwickeln, auf welche W eise sie 
ih rer N ahrung nachgehen, wie die Beutetiere angegriffen und  verzehrt 
werden, w ann  und  wie ih re P aarung  erfolgt und welches Alter die 
D audebardien erreichen.

Planm ässige Zuchtversuche w urden bisher m it den D audebardien 
fast überhaupt n ich  gem acht. P l a t e  hatte sie zw ar m onatelang in 
Gefangenschaft gehalten, er konnte aber w eder ihre E rnäh rung , noch 
die Eiablage und  die V erm ehrung beobachten. P l a t e  berichtet über 
das Leben d e r  D audebardien in  der G efangenschaft folgendes: „Die
D audebardien sind, wie ihre nächsten V erw andten, die Testacellen, 
nächtliche Tiere. Man begegnet ihnen daher am  Tage stets in sta rk  zu- 
sammengezogeneir Stellung und  m it eingezogenen F ü h le r“ . . .  „Sehr 
w ahrscheinlich kriechen sie, wie die Testacellen, in der D äm m erung u n d  
N achts aus der Tiefe hervor. Auch in d e r  Gefangenschaft, in  d er sie 
sich m onatelang hallen lassen, wenn m an ihnen von Zeit zu Zeit E rde 
gibt, die reich an  kleinen W ürm ern  und  Insektenlarven ist, liegen sie 
am Tage gaiA ruhig, bald zwischen den B lättern bald etwas in  die 
E rde eingegraben, und  w erden erst gegen Abend m u n te r“. „T rotz m an­
cher Bem ühungen habe ich nie beobachten können, wie sich die Tiere 
ihrere Beute mittels ihres kolossalen Schíundkopfes bem ächtigen. Legt 
man ihnen  am  Tage kleine W ürm er unm ittelbar vor die M ündöffnung, 
so ergreifen sie diese n ich t; sie s«heinen sie vielfach überhaup t nicht zu 
bem erken, denn sie k riechen üb er dieselben hinweg, ohne w eiter No­
tiz von ihnen zu nehm en, doch ist dieses V erhalten vielleicht n u r eine 
Folge des unbehaglichen Gefühles, welches das Tageslicht den Tieren 
verursach t“ (213, p. 511).

Auch die von anderen Forschern in Gefangenschaft gehaltenen 
D audebardien lebten n u r sehr kurze Zeit, so dass unsere Kenntnisse 
über ih r Tun —  Und Treiben nocli imm er rech t m angelhaft blieben. 
Mir gelang es zum erstenmal® die höhlenbew ohnende Daudebardia cavi- 
cola d u rch  M onate in Gefangenschaft zu halten und  ih re  Lebensweise 
zu beobachten (307. 308, 3091.

Um die noch unbekannten Einzelheiten der verborgenen Lebens­
weise der D audebardien. so weit als überhaup t möglich zu erforschen.
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habe ich pianm ässige Zuchtversuche durchgeführt. Von Ja h r zu Ja h r 
sam m elte ich und bekam  neues, lebendes M aterial, und ich konnte 
au f diese W eise meine Studien system atisch fortsetzen und  ergänzen. 
Bei den von m ir durchgeführten  Zucht versuchen, die m it vielen
U nterbrechungen — von 1929 bis 1944 dauerten , konnten n icht n u r 
ungarische, sondern auch andere, weniger bekannte A rten von eu ro ­
päischen R aublungenschnecken eingehend stud iert werden. Von den 
D audebardien w urden die folgenden Arten durch  längere oder kürzere 
Zeit in  G efangenschaft gehalten und  beobachtet: üaudebardia rufa
D r a p . ,  Daudebardia rufa var. pannonicus  S o  ő s , üaudebardia  
rufa  var. bükkiensis  H. W  а g n., Daudebardia rufa maravignae P i a \ ,  
Daudebardia brevipes D r a p . ,  Daudebardia cavicola S o ó s  Daude­
bardia calopbana  W  e s 1 1. Von den Teslacellen gelang m ir Testacellu 
scutulum  S o w .  (— T. hungarica  S o ó s )  längere Zeit in  Gefangen­
schaft zu halten  und  zu untersuchen.

Z u c h t b e h ä l t e r .  Mit der Zucht von Schnecken h a t sich G. 
S e m p e r ,  P fa rre r in  D onaustauf, schon vor 80 Jah ren  befasst. Seine 
Bem erkungen darüber ha t e r  im Jähe 1869 mitgeteilt. „Am besten ist 
im Som m er —  so schreibt er —  ein passender Platz im Garten; im 
W in ter b ringt m an die Schnecken in  —  nich t zu 'kleine —  G arten­
scherben, die m an  m it Glas bedeckt'4. Um die Zeit zwischen dem  E ier­
legen und  dem  Auskriechen genauer beobachten zu können, hate S e m ­
p e r  K istchen m it G laswänder verwendet. Sie m üssen am  Boden Ö ff­
nungen zum  Abfluss des W assers haben. Um die Ö ffnung in  dem  Bo­
den legte er T onscherben u n d  grössere. jS teine, dam it das W asser gut 
ablaufen kann, dann  Erde, auf eine Seite auch Sand und  Kalkstein. 
D arauf kam en: Rasen von Moos, F lechten, M örtelsteine, abgefallenes 
Laub, usw . S e m p e r  ha t zahlreiche Schneckenarten in  Gefangen­
schaft gehalten, sowohl pflanzenfressende als auch R aubschnecken; 
m it D audebardien experim entierte er jedoch nicht. Es m uss h ier e r­
w ähnt w erden, dass e r  auch die Arten Oxgchilus cellarius M ü l l . ,  und 
Retinella nitens  M i c h . ,  zu den „R aubschnecken“ zählt, die er h au p t­
sächlich m it V itrinen und  anderen Landschneoken fütterte.

Ich hielt au f Grund langjähriger E rfah rung  meine D audebardien 
(und auch  die Testacellen) ausschliesslich in  verschieden grossen, m eist 
zylinderförm igen, Zuchtgläsern. K ü n k é i ,  der bekannte deutsche 
Schneckenzüchter, benützte bei seinen V ersuchen auch sorgfältig gear­
beitete Holzkisten (er züchtete in diesen die ziemlich em pfindliche H alb­
nacktschnecke Vitrina brevis F é r . ) .  Die Zuchtgläser sind aber des­
halb  zweckmässiger, weil durch  die durchsichtige Glaswand das Ver­
halten  der Tiere, die Eiablage, usw., viel le ichter und besser beobach­
te t w erden kann, und auch d ie T iere die sich verstecken, schneller auf ­
zufinden sind, als bei den in  den Kisten gehaltenen D audebardien.
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Die von m ir benützten G lasbehälter w aren grösstenteils zylinder- 
lö rm ig ; sie haben sich sehr bew ährt. Sie hatten  im  allgem einen die 
folgenden Dimensionen:

1. Z y l i n d e r f ö r m i g e  Z u c h t b e h ä l t e r .  Die grösseren
b a tten  einen D urchm esser von 21 und eine H öhe von 7 cm, ih r  Boden 
w urde mit einer 3— 3,5 cm  hohen Schicht von W alderde belegt. Von 
den kleineren B ehältern w urden hochw andige (Durchm esser: 10,5 cm,
Höhe: 8 cm, E rdschicht: 3 cm) und  niedrige (D urchm esser: 9 cm. Höhe: 
2,5 cm, E rdschicht: 1 cm) benutzt Letztere haben den grossen Vorteil, 
<lass in diesen die D audebardien jederzeit leicht aufzufinden und  gut zu 
beobachten sind.

2. P r i s m a t i s c h e r  G 1 a s b e  h ä  11 e r. Die Grundfläche w ar 
ein Q uadrat von 11 cm Seitenlange und 6 cm Höhe.

Im  allgem einen kann  gesagt werden, dass die G lasbehälter m it 
D urchm esser-D im ensionen von 9 bis 15 cm am zweckm ässigsten sind 
(Testaceilen w urden auch in grösseren. ‘20— 25 cm breiten Zylinder- 
gläsern gehalten). Die N orm alhöhe soll 3— 10 cm betragen. Säm tliche 
Gläser w urden oben m it G lasplatten bedeckt, w ährend  der Boden eine 
m ehrere cm hohe E rdschichte erhielt. Es ist sehr ratsam  zu diesem 
Zwecke gründlich durchsiebte, lockere W'aldende zu benützen, weil 
diese auch  nach  einem künstlichen Regen im m er locker bleibt, und  
sich die T iere darin  leicht verkriechen und  verstecken können. W ar 
die E rde gut durchfeuchtet, so w urde sie m it gereinigtem, ausgew a­
schenem  Moos bedeckt; das Moos verm ag viel W asser festzuhalten 
und  liefert so den Schnecken n icht n u r Trinkw asser, sondern bietet 
ihnen auch, wenn sie sich verkriechen, einen ausreichenden Schutzч
gegen das Austrocknen. Es ist auch zweckdienlich auf die Oberfläche 
kleinere Steinehen und  m orsche Holzstücke zu legen, dam it die T iere 
geeignete Schlupfw inkel finden. Bevor ich die Schnecken in  die B ehäl­
te r  setzte, w'urde der Boden m it einem  kräftigen Sprühregen berieselt. 
Es em pfiehlt sich auch  sehr die kleinen T errarien  m ehrm als w öchent­
lich zu begiessen, dam it die L u ft im m er feucht und  dunstig  bleibt und 
so keine A ustrocknungsgefahr besteht.

Die Zuchtbehälter w urden in meinem Arbeitzim m er aufgestellt: 
obzw ar die T em peratur do rt Schw ankungen von einigen Graden auf- 
wies, gediehen meine Tiere bei richtigen Behandlung ganz vorzüglich. 
Es ist seh r em pfehlenswert, n u r wenige E xem plare in einem Z ucht­
behälter zu halten, weil so ihre Lebensweise, die Eiablage, die E rn ä h ­
rung, usw., leichter und sicherer zu beobachten ist. Bei m einen U nter­
suchungen w urden nie m ehr als 4 Tiere in ein Zuchtglas gesetzt.

B e s o n d e r e  E i g e n s c h a f t e n .  Nach den älteren L ite ra tu r­
angaben sind die D audebardien sozusagen ausgesprochene Nachttiere. 
"Diese Definition ist nicht ganz richtig. Genauer ausgedriickt sind sie
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eher „däm m erungliebende'' Schnecken zu nennen. Tagsüber verstecken 
sie sich meist un ter der Erde, un ter Steinen, abgefallenen Laub, usw., 
und erst m it E inbruch  d er Dunkelheit kriechen sie hervo r um  ih rer 
N ahrung nachzugehen. Auch in den Behältern w erden sie m eist in  
den A bendstunden lebhafter. Zu dieser Zeit sieht m an  sie öfters an  der 
Oberfläche der E rde oder am Deckglas herum kriechen, w ährend sie 
tagsüber in  der Regel in der E rde ruhen. Sonst sind sie ziemlich trage. 
Sie rüh ren  sich kaum , w enn m an sie b e rüh rt und  sie m achen oft den 
E indruck, als ob sie schliefen. Gehen sie aber der N ahrung nach, dann  
streckt sich ih r Leib und der in Ruhestellung plum p erscheinende, 
m uskulöse K örper wird schlank und  gleitet ziemlich rasch  dahin . D ie 
D audebardien sind viel schneller und  beweglicher als die N acklschnek- 
ken von ähnlicher Grösse, so z. B. als Arion circum scriptus  J o h n  st . ,  
oder als die Agriolimax-Arten. Sie bewegen sich aber auch schneller 
als die Testacellen. Im  V erhältnis zu diesen sind sie geradezu m untere, 
lebhafte Tiere; sie kriechen auch w ährend  des Tages öfters h in  u n d  her, 
obzw ar sie sich meislens un te r B lättern, Steinen und un te r der E rde 
aufhalten. Das Licht meiden sie n ich t n u r im Freien, sondern auch in 
der Gefangenschaft. Das stärkere Licht w irkt unangenehm  au f sie, 
doch eine m assige Belichtung ertragen sie ohne Schaden. W enn ihre 
B ehälter m it einer stärkeren  elektrischen Lam pe belichtet w urden, 
dann trachteten die h in  und  her kriechenden Tiere, sich so schnell wie 
möglich w ieder zu verstecken.

W ährend  ein grosser Teil der N acktschnecken pflanzliche Stoffe 
verzehrt, leben die halbnackten D audebardien von tierischer N ahrung. 
Infolgedessen m üssen die meisten Nackt Schnecken selbstverständlich um 
sich ihre N ahrung zu verschaffen einen geringeren K raftaufw and en t­
falten, als die« bei den D audebardien der F all ist. Dabei kom m t es bei 
den ersteren auch auf d ie  Schnelligkeit der Bewegungen n icht an. Das 
Abbeissen von Pflanzenteilen, erfordert einen geringeren K raftaufw and, 
als das Zerfleischen tierischer Körper. Es ist leicht zu beobachten, m it 
welch grossem K raftaufw and die R aublungenschnecken aus lebenden 
Regenw ürm ern Stücke herausbeissen. Hiebei spielen die Muskeln des 
Mundes (Buccal-Masse) die H auptrolle. Das Beschaffen u n d  Zer­
stückeln der N ahrung sind jene U rsachen die1 die M undm asse bei den 
D audebardien zu kräftiger Entw icklung brachten . Aus der Gestaltung 
der M uskulatur kann  darauf geschlossen werden, dass die M undm asse 
der D audebardien, im Gegensatz zu dem  primitiven, Bau des G esam t­
organism us, auf einer höheren Entw icklungsstufe steht als die der 
pflanzenfressenden Nacktschnecken. Es ist auch seh r bem erkensw ert, 
dasis die Bindegewebselemente der D audebardien aus dichten F ase r­
strängen bestehen und zur Insertion, V erstärkung und  U m hüllung ein­
zelner M uskelstränge dienen, w ährend diese bei L im ax  m ehr zerstreut
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Nach meinen Beobachtungen gehen die Daudebairdien eigentlich 
n u r  bei der E iablage tiefer un te r die Erde, wo sie dann  —  den Testa- 
cellen ganz ähnlich  —  röhrenartige Löcher bohren. M anchm al vergru­
ben sie sich bis zum Boden des Gefässes, und  legten ihre Eier auf den 
Boden des Glases ab. Ih re F arbe än d ert sich in  der Gefangenschaft 
n ich t; das S tahlblau (oder das Schiefergrau) des Rückens und  das za'rte 
Weiss oder helle Cremgelb der Sohle änderte  sich nie.

D ie  E r n ä h r u n g  i n  d e r  G e f a n g e n s c h a f t ,  ln  der 
G efangenschaft w urden  die D audebardien von m ir ausschliesslich m it 
R egenw ürm ern gefüttert. Diese w urden sehr gern und in relativ gros­
sen Mengen gefressen und  die Schnecken kam en bei diesere N ahrung 
ganz gut fort. Es ist sehr w ahrscheinlich,, dass fü r  säm tliche Daudebar- 
dia-Arten die Lum bricidem  die w ichtigste N ahrung bilden. Die artliche 
Zugehörigkeit der W ürm er konnte selbstverständlich n icht erm it­
telt werden, d a  dies bloss im W ege der Feststellung anatom ischer M erk­
m ale möglich ist. Andere T iere haben sie bei m ir n icht verzehrt“. Ich 
habe m ehrm als den Versuch gem acht, die D audebardien m it verschie­
denen Gehäuse- und  N acktschneckenarten zusam m enzusperren, der 
E rfolg w ar aber stets ein negativer; d ie  D audebardien griffen in  der 
G efangenschaft w eder die Arionen (Arion subfuscus, A. circum scriptus  
und Jungtiere von A. em piricorum ) und  die Agriolimax-Arten (Agrioli- 
m ax agrestis, A. agrestis reticulatus und  A- laevis)) noch die Gehäuse- 
Schnecken (Zenobiella incarnata, Retinella nitens, usw.) an. Dass sie 
aber auch die Gehäuseschnecken verzehren, ist m ir ausser aus den L ite­
raturangaben auch aus der m ündlichen M itteilung des W iener Sam m ­
lers E. M i к  u  1 a bekannt. M i к  u  1 a erzählte m ir, dass e r  einm al eine 
Dandebardia rnfa  m it einer Zenobiella rubiginosa  in einem Glas zu­
sam m engesperrt gehalten hat, und  die Zenobiella  w urde von der Raub­
schnecke langsam  gänzlich verzehrt. Die Dandebardia  hatte  ihr Opfer 
aus der Schale ganz ..herausgefressen'' und  verkroch sich d ann< selbst 
in das leere Gehäuse.

Von den älteren L itera turangaben  m üssen hier diejenigen von 
ß r a n c s i k  an erster Stelle erw ähn t werden. E r beobachtete die 
N ahrungsaufnahm e von Daudebardia ru f a var. viridana. B r a n c s i k  
sam m elte seine Schnecken im  V rátna-Tal, und bevölkerte m it den heim ­
gebrachten T ieren m ehrere Blum entöpfe. Nach einer Zeit fiel ihm  auf, 
dass trotz der sorgfältigsten Pflege viele Retinella nitens  verendet w a­
ren. Als e r  nach einigen W ochen seine Schneckenzucht gründlich u n te r­
suchte, fand  er zu seinem grössten E rstaunen  eine völlig ausgewachsene 
Daudebardia  d ie  ,,als R aubtier an den toten Schnecken schm arotzte" 
(58. p. 5). G o l d f u s s  berichtet darüber, dass seine in der Gefan-

*

und locker gebaut sind, und  im  Dienste der W asseraufSpeicherung
stellen.

t
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genschaft gehaltenen üaudebard ien  die m it ihnen zusam m engesperrten 
Arion hortensia E xem plare verzehrten, und  nach  K o b e l t  scheinen 
ihre H aup tnah rung  Vitrinen u n d  kleine Helices zu bilden. Es ist aber 
n ich t zu erm itteln, ob diese B ehauptung au f E rfah ru n g  beruht, oder 
n u r eine A nnahm e ist (165, p. 80). L au t К r e g i i n g e r  besteht die 
N ahrung der D audebardien aus anderen kleinen Schnecken., ja sie fres­
sen selbst ihresgleichen auf (173, p. 29). R e t o w s k i  beobachtete 
einm al, das« die auf der Halbinsel Krim lebenden Daudebardia boettgu i 
in  einer Zeit von cca. 3/4 S tunden ein fast ebenso grosses E xem plar 
eines Agriolimax agrestis verschlang (220, p. 3).

Die Frage des Kannibalismus und das Auffressen 
der eigenen Eier.

Über den K annibalism us d er D audebardien ha t schon К i ш а к o- 
w i c z  Angaben gem acht. E r  schreibt darü b er folgendes: ,,Das sieb D au­
debardien gegenseitig auffressen, konnte ich an gefangen gehaltenen 
T ieren oftm als beobachten, und  dass dies auch in der F reiheit s ta tt­
habe, geht daraus hervor, dass niem als ein geselliges Zusam m enleben 
von zwei oder m ehreren Stücken von m ir w ahrgenom m en w erden 
konn te“ . „Die jungen Tiere fü h ren  in  ihrem  ersten Som m er eine sehr 
verborgene Lebensweise, so dass es n u r  selten gelingen will, eines hievon 
zu erbeuten, dies wohl deshalb, um  n ich t von Raubschnecken, ihre 
Erzeuger n ich t ausgenom m en, aufgezehrt zu w erden“ ! (160, p. 5).

Nach den Angaben K ö b e i t ) «  verschm ähen die üaudebard ien  
auch ihresgleichen als N ahrung n icht, w ährend P l a t e  dies nie be­
obachten konnte, obwohl er sehr verschieden grosse Individuen m ona­
telang zusam m en gehalten hat, und zw ar so, dass ihnen zeitweise jede 
andere F leischnahrung fehlte (213, p. 511). C. R. B o e t t g e r  bestä­
tigt dagegen die Beobachtungen von K ö b e i t .  E r un tersuchte das 
Verhalten der üaudebard ien  im berühm ten botanischen Garten von 
Palerm o. Die h ier vorkom m enden Tiere gehören einer in  Sizilien indi- 
genen Subspezies der Daudebardia rufa (D.  rufa maravignae P i r . )  ah. 
N ach seinen Beobachtungen sass un te r einem Blum entopf gewöhnlich 
nur ein E xem plar von Daudebardia, seltener deten zwei. • „Im  engem 
Raum  zusam m engesperrt, griffen sich die gefangenen Tiere gegen­
seitig a n “ (31, p. 579).

G o l d f u s s  erw ähnte in seiner zusam m enfassenden Arbeit über 
die Schnecken M ittel-Deutschlands n icht n u r d ie  grosse Gefrässigkeit 
der D audebardien, sondern teilt uns auch einige B eobachtungen über 
ihren K annibalism us mit. E r sam m elte bei einer Gelegenheit bei Kosen 
eine grössere Anzahl lebender D audebardien. Am folgenden Tage w aren
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bereits bei 3 Stück die inneren  W eichteiie ausgefressen, so dass nu r 
die äussere, lederartige Hülle zurückblieb. Die in  dem  gleichen Behälter 
befindlichen Exem plare von Arion hortensis fielen den Schnecken eben­
falls zum Opfer.

Von m einen Sammler-Kollegen konnten w eder S t.  F ö r s t e r , ,  
noch E. M i к  u 1 a un ter den T ieren K annibalism us beobachten, w äh­
rend  A. S e i d  l e r  (Hanau am  Main) öfters w ahrnehm en konn te ,'d ass  
die auch n u r auf eine kurze Zeitdauer zusam m engesperrten Daudebar- 
dien einander sofort angrifl'en. Bei einer Gelegenheit hatte  e r  zwei 
lebende Tiere, und  zw ar eine Daudebnrdia ru ja  und eine, m it der rufa 
zusam m en erbeutete D. brevipes in  ein Glas gesetzt. Dort w urde die 
letztere von der rufo in ku rze r Zeit getötet. Nach S e i d 1 e r  w ar das 
O pfertier von seinem Gegner „am  Kopfe angefressen und so getötet 
w orden“. Seiner Meinung nach  m uss jedes T ier abgesondert gehalten 
w erden „den die K annibalen fressen einander a u f“ (Briefliche M ittei­
lung von 5. Mai 1935).

Ich selbst habe die D audebardien jahrelang  in  Gefangenschaft 
gehalten und  ich konnte lange Zeit n icht n u r keinen K annibalism us 
u n te r den T ieren beobachten, sondern  ich fand  auch keine Spuren 
davon. Deshalb äusserte ich mich in  einer m einer früheren , die Lebens­
weise dieser T iere behandelden Arbeit dahin , dass w enn den R auh­
schnecken genügend Regenw ürm er gegeben werden, —  diese bilden ja 
ohne Zweifel ih re H aup tnah rung  —  sic einander n ich t angreifen und 
dass w ahrscheinlich n u r  die an N ahrungsm angel leidenden, sehr aus­
gehungerten Tiere zu K annibalen werden.

Jetzt glaube ich aber diese dam als geäusserte Meinung berichtigen 
zu m üssen. Im F rüh ling  1937 habe ich näm lich im Biikk-Gebirge bei 
L illafüred gesam m elt und  zu der V arietät Daudebardia rufet var. bükkien- 
.sis H. W a g n .  gehörende T iere in Gefangenschaft gehalten und  ich 
fand von diesen ein E xem plar am  30. Mai in  dem B ehälter verendet. 
Der Rücken dieses T ieres w ar völlig zerbissen u n d  seine inneren Organe 
hingen in Fetzen heraus. Da sich in dem B ehälter keine anderen  Tiere 
befanden, so m uss mit S icherheit angenom m en werden, dass das Opfer 
von einer seiner Artgenossen angegriffen und  getötet w orden w ar. Nach 
dieser E rfah rung  m uss ich selbst nun  auch den K annibalism us zwi­
schen den D audebardien als gegeben ansehen, es bleibt aber meiner 
Meinung nach trotzdem  noch im m er unzw eifelhaft, dass diese Erschei- - 
nung  n u r  vereinzelt und  sporadisch vorkom m t. Ich  habe die T iere sehr 
oft nebeneinander lebend beobachtet und ich sah oft, wie sie in unm it­
te lbarer N ähe voneinander h in  und  h er krochen; ich konn te  aber n ie ­
m als einen kannibalischen Angriff beobachten. Das Auffressen der ver­
endeten Artgenossen konnte auch n u r in einigen F ällen  festgestellt wer
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den. Angriffe auf die Regen w ürm er sind hingegen verhältnism ässig 
leicht zu beobachten.

Es m uss an dieser Stelle auch die F rage des Auffressens der eige­
nen Eier erw ähn t werden. Ich selbst habe dies niem als beobachten k ö n ­
nen, ich w urde jedoch von S t.  F o r s t n e r  h ierauf aufm erksam  
gem acht. F o r s t n e r  trug eines Tages lebenden Daudebardia rufa 
und frisch gelegte E ier d er gleichen Art, zusam m en in einer Schachtel 
nach H ause (die Zahl der E ier betrug nach seiner Schätzung ungefähr 
30 S tück). Als er zu Hause ankam , w aren die Eier alle verschw unden und 
es kann  lau t F o r s t n e r  kein Zweifel darüber bestehen, dass die 
T iere die E ier selbst aufgefressen haben. Später konn te  F o r s t n e r  
seine diesbezüglichen Beobachtungen nachprüfen und  som it feststellen, 
«lass die D audebardien m anchm al ih re eigenen E ier auffressen,

Das Angreifen der Regenwürmer.

Dass die D audebardien die R egenw ürm er auffressen, w urde schon 
von S i m  г о t h  m it S icherheit festgestellt. E r fand  einm al im  Magen 
einer Daudebardia saulcyi B o r g . ,  eine noch unverletzte Assel von 
fast 0,5 cm Länge und  im Magen einer anderen einen Regenwurm . In 
einer Daudebardia rufa fand er einen verhältnism ässig sehr grossen 
Lum bricus, u. zw. in einem Zustand, d e r  Schlüsse auf den V erdauungs­
vorgang gestattet. Der W urm  w ar offenbar in der Mitte gefasst, wie 
dies d ie  Gewohnheit der Testacellen ist; er war gerade nach  hinten 
gezogen und  im Begriffe in dieser Lage aus dem  Magen in  den  D arm  
zu gleiten. „Soweit er im Magen lag, w ar er noch unversehrt, sow eit er 
aber zwischen die Leberm ündungen gerathen war, vollständig verdaut". 
D araus folgt —  nach S i m r o t h  —  zweierlei. E rstens, dass der Mus­
kelbelag des Magens zw ar eine grosse E rw eiterungsfähigkeit besitzt um  
den riesigen Bissen bergen zu können, dass er dagegen keine peristalti­
schen und antiperistaltischen Bewegungen ausführt, an die m an —- wegen 
den oft guten Sphincterverschluss —  zu denken verleitet w äre. Zwei­
tens, dass d e r Magen kein wesentliches V erdauungsferm ent liefert; dage­
gen wird dieses w ahrscheinlich sogar w irkungsvoll von der M itteldarm- 
driise erzeugt und  aus ih r entleert. Die übrigen D arm w indungen bew ir­
ken lediglich die Resorption.

Alle in  der G efangenschaft gehaltenen D audebardien  griffen ih re  
Beuten in  einer W eise an, wie ich dies schon einm al genau bezüglich 
Daudebardia cavicola beschrieben habe. Nach m einen Beobachtungen 
erfolgt der Angriff m eist gegen die ..m ittleren Teile“ des Regenwurmes. 
Die Schnecken bohren alsbald ein Loch in die K örperw and ihres Opfer-
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deres und sie beginnen durch  -diese Öffnung die inneren Teile zu ver­
zehren. M anchmal aber w urden die Endteile des W urm es angegriffen. 
Die äussere H aut lassen sie m eist liegen und fressen n u r die inneren 
Organe auf. Ähnlich erfolgt die N ahrungsaufnahm e auch bei den klei­
neren 7Vsface//«-Exempluren. Die noch n icht völlig ausgewachsenen 
Schnecken sind n ich t im slande ihre Beute im ganzen herun terzusch lin ­
gen, deshalb greifen sie die W ürm er an der Seite an. W enn eine klei­
nere Schnecke sich auf den K örper eines Regenw urm es anpresst, hef­
tet sie sich so s ta rk  an , dass es fü r  das Opfer meist unm öglich ist, sie 
von dort zu entfernen. Die D audebardien bohren sich buchstäblich in 
den K örper des Regenwurm es ein; einm al sich zusam m enziehend, dann 
w ieder kram pfartige W indungen ausführend, versucht der Regenwurm  
sie loszuw erden, was er aber niem als erreich t und  so fällt e r  in den 
m eisten Fällen  der Schnecke wenigstens teilweise, zum  Opfer.

Ich habe meine D audebardien in der G efangenschaft viel öfter 
herum kriechen gesehen und auch häufiger beim Fressen ertappt, als die 
Testacellen. Es ist deshalb  anzunehm en, dass bei den ersteren auch 
der Stoffwechsel viel rascher vor sich geht, als bei den grösseren Raub- 
schneoken. Die Angriffe erfolgen meist in den späten A bendstunden oder 
in  der Nacht. Aber auch am Tage w urden einige Angriffe beobachtet. 
Es ist bem erkensw ert, dass die angegriffenen und verw undeten Regen­
w ürm er oft weiterleben, w ährend  sie an den durch  andere Raub- 
schnecken —  so z. B. durch Glandinen —  verursach ten  Verletzungen, 
infolge des Giftes des Speicheldrüsensekretes sehr bald nach der Ver­
w undung verenden. So ist uns z. B. von Poiretia algira bekannt, dass 
diese A n die Beutetiere im m er tötet. Der schnell eintretende Tod des 
W urm es lässt auf eine starke G iftw irkung des Speicheldrüsensekretes 
der G landinen schliessen. N ur so ist es näm lich  zu erklären , das Lum - 
briciden von über 15 cm Länge von einer noch nicht ganz ausgew ach­
senen Poiretia  glatt überw ältigt und getötet w erden können. Da die von 
den D audebardien verletzten R egenw ürm er oft am  Leben bleiben, kann  
mit Recht angenom m en werden, dass bei den D audebardien keine ä h n ­
lichen giftigen Stoffe in dem Speicheldrüsensekret en thalten  sind.

Die Häufigkeit ihrer N ahrungsaufnahm e ist sehr verschieden. Dnu- 
debardia caoicola e rn ä h rt sich im W inter m it ebenso grossem  Appetit 
und ebensooft (wenigstens einm al wöchentlich) wie in  den anderen 
Jahreszeiten. Dagegen konsum ieren die im  F reien  lebenden Arten, 
besonders im F rüh ling  und im Som m er, zahlreiche Regenw ürm er und 
fressen im W inter m onatelang fast gar nichts. Die V erschiedenheit ih rer 
E rnäh rung  ist —  wie viele andere ihrer E igenschaften —  aus zahlrei­
chen Gegebenheiten imd U m ständen ihres W ohnortes zu verstehen und 
zu erklären.

4  W agner: Die Daudebardia



50

Die sogenannten »elektrischen Erscheinungen«.

Uber die sog. „elektrischen“ Eigenschaften der D audebardien wis­
sen w ir ebenfalls E iniges,aus der m alakologischen L itera tur. Die ersten 
diesbezüglichen M itteilungen verdanken w ir O. B o e t t g e r ,  der 
diese sonderbare E rscheinung aus einem Briefe von H. L e d e r  wie­
dergibt. Der verdienstvolle K aukasusforscher gew ann seine E rfa h ru n ­
gen in der N ähe von Kutais, wo die ihm  zu E hren  benannte Daudebardia  
lederi o . B o e t t g .  vorkom m t. L e d e r  beobachtete, dass w enn er ein 
grösseres E xem plar entdeckte, das T ier sich selbstverständlich beunruhig t 
füh lte  und sich zusam m enzog. „N im m t m an es in  die H and und schliesst 
diese ohne zu drücken, so fü h lt es sich natü rlich  schon durch  die H and­
w ärm e sehr unbehaglich und sucht sich aus dieser I-age zu befreien. 
Es streckt sich ein wenig aus und  zieht sich dann  w ieder rückweise, 
wobei d ie  Zeitinterwalle aber ausserordentlich klein, eben noch fü h l­
b a r  sind, zusam m en wobei m an ein eigenthüm liches Gefühl em pfin­
det, das ich am  liebsten —  und es ist dies wohl auch das W ahrschein ­
lichste •— auf elektrische Eigenschaften des kleinen Tieres zurück­
führen  m öchte. Die kleine Schläge gehen scheinbar von der ganzen 
Oberfläche der Schnecke aus und  sind doch noch stark  genug, dass ich 
glaube, ein Vogel, der sie dieselbe zwischen dem Schnabel hielte, liesse 
dieselbe unverw eilt fallen, oder eine Maus oder ein anderes Tier, das 
sich derselben zu sehr näherte oder dieselbe beröche, liefe davon, wenn 
die Schnecke ihren A pparat spielen lässt; ja  m ancher Mensch w ürde 
sich versucht fühlen, dieselbe aus deT H and zu schleudern, wie ich die 
Geneigtheit dazu auch bem erken konnte, wenn n icht die Scham sie 
abgehalten h ä tte“ .

L e d e r  w ar kein A nhänger der Theorie von der „Besten aller» 
W elten“, aber er fand es doch „in der O rdnung“, dass die arm e Daude- 
bardin auch etwas zu ihrem  Schutze hat, um  neben ihren  „besser aus- 
gestatleten“ V erw andten existieren zu können, die sich zu ihrem  Schutze 
entweder m it einer unangenehm en Schleim schicht um geben oder gar in 
ein bequem es H aus zurückziehen können. Die Fähigkeit, diesen V or­
gang zu w iederholen, scheint nach L e d e r  ziemlich bedeutend zu 
sein. In einigen Fällen, wo er D audebardien fand, w ar er von m ehreren  
Personen umgeben und das T ierchen ging von H and zu H and. W enn er 
es zurück bekam , konnte er keine Abnahm e oder Abschwächung der 
beschriebenen E rscheinungen w ahrnehm en. Es schien ihm  sogar, als 
hätte  er dabei auch ein schwaches, knisterndes Geräusch gehört.

O. R o s e n ,  der  L e d  e r ’ s Versuche nachprüfte , teilt die Mei­
nung seines Kollegen nicht. R o s e n  erhielt E nde Jun i 1910 aus der 
Nähe von M aikop 10 lebendige D audebardien, die er auf der H and he-
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rum kriechen liess. Dass Experim ent gelang aber bloss m it einem voll­
ständig ausgewachsenem  E xem plar und zw ar vierm al nacheinander, lin  
ersten Augenblick erinnert ihn das prickelnde Gefühl auf der H and­
fläche sehr an  einen kleinen elektrischen F unken. Beim fortgesetzten 
Beobachten bem erkte er bald, dass dieses Gefühl d u rch  eine Kopfbewe­
gung des T ieres nach un ter und  nach vorne und  von den langen, pfrie- 
m enförm igen Zähnen sowie der 2 m m  breiten und 10 nun langen R a­
dula hervorgerufen w urde und  dass vom Erzeugen von elektrischen 
F unken  n icht die Rede sein kann  (225, p. 93).

Seit diesen Beobachtungen ha t niem and m ehr die von L e d e r  
beschriebenen „elektrischen E rscheinungen“ an den D audebardien 
w ahrgenom m en. Ich selbst habe im V erlaufe von vielen Jah ren  m ehrere 
hundert Exem plare von lebenden D audebardien in d e r  H and gehalten, 
ich konnte aber bei keiner Gelegenheit irgendw elche Bisse oder sonstige 
schm erzhafte, an elektrische Schläge erinnernde Entladungen oder 
Zuckungen bem erken. Auch die m it m ir in  V erbindung stehende Sam m ­
ler m erkten davon niemals das Geringste. W enn die Beobachtungen von 
R o s e n  richtig sind, dann  ist aus ihnen vielleicht zu folgern, dass die 
grösseren D audebardien-A rten m anchm al auch den Menschen beissen. 
Da das Beissen der Testaoellen schon m it Bestim m theit festgestellt w u r­
de, ist es nicht aitszuschliessen, dass die D audebardien sich gelegentlich 
auch auf diese W eise verteidigen.

Feinde und Parasiten.

W egen ihres sehr verborgenen, m ehr un terird ischen  Lebens, w er­
den die D audebardien wenig von Feinden zu fü rch ten  haben. Die 
auch von N acktschnecken lebenden R aubkäfer (Carabus und  Cyclirus- 
Arten) greifen w ahrscheinlich die D audebardien ebenfalls an; es sind 
uns jedoch derartige Beobachtungen bisher noch n ich t bekannt gew or­
den/. VermuÜich w erden die Tiere, falls sie aufgefunden w erden, auch 
von den Vögeln verzehrt, obzw ar durch  die bisherigen M ageninhalt- 
U ntersuchungen noch in keinem F alle  Reste von D audebardien n ach ­
gewiesen w urden. Ih r gefährlichster Feind m ag die u n te r dem Gebüsch 
herum hüpfende und im d ü rren  Laub w ühlende schw arze Amsel sein.

Über die P arasiten  der D audebardien m acht uns K i m a k o w i c z  
einige Angaben. Seine U ntersuchungen ergaben, dass auch  die D aude­
bardien von schm arotzenden Tieren n ich t ganz verschont bleiben. E r 
fand  die Leibeshöhle einer ziem lich grossen Daudebardia, die er in der 
T u rdaer Felsspalte (Transsylvanien) gefunden hatte  (Daudebardia kim a- 
kow iczi), durch  einen m ächtigen, zur Fam ilie der Polystom idae gehö­
rigen, cca. 3 cm langen und 2 m m  dicken Saugw urm  ausgefüllt, ohne

4*
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dass die in der Entw icklung allerdings etwas zurückgebliebenen inne­
ren Organe, irgendwie beschädigt gewesen w ären. O bw ahl der „W irt“ 
zum  Bersten aufgebläht w ar, schien e r  d en  Schm arotzer ganz gut zu 
artragen (160, p. 5— 6)T

Diese M itteilung des Iranssylvanischen F orschers ist in  der F ach ­
literatu r alleinstehend. Ich selbst habe sehr viele T iere seziert, konnte 
aber in  keinem  Falle inneren P arasiten  feststellen. Auch L. S o ó s ,  
der ebenfalls die inneren Organe zahlreicher D audebardien untersuchte, 
fand keine m it parasitischen W ürm ern infizierte Exem plare.

%

Eiablage und Eier.

Über die F ortpflanzung  und  die P aarung  der D audebardien en t­
hält die L ite ra tu r ebenfalls viele unrichtige Angaben. Das Geschlechts­
leben der D audebardien fällt —  nach A. J. W a g n e r  —  in die 
Jugendzeit. E in grosser Teil der Individuen verendet dann, „darum  
findet m an  beim Sieben zum eist kleine und m ittlere Schalen“. E in 
Teil der geschlechtsreifen Individuen bleibt aber aus unbekannten G rün­
den am  Leben und w ächst weiter. Die Tiere mit ih ren  Schalen werden 
enorm  gross, „die Genitalorgane w erden aber nahezu vollständig resor­
biert und  die Lebenstätigkeit bleibt aus enorme® F ressen  b esch ränk t“. 
Diese Feststellungen W a g n e r ’ s sind gewiss unrichtig , denn nach 
meinen E rfahrungen  sind auch die sehr grossen E xem plare paarungs-» 
fähig und verm ögen sich gut fortzupflanzen.

Auch die M itteilungen von K i m a k o w i c z ,  w onach die F o rt­
pflanzung d e r  D audebardien zu Ende des Monates April stattfindet, 
also „zu einer Zeit, wo die Entw icklung des Tieres noch n ich t völlig 
beendet zu sein schein t“, sind irreführend . „Die F reuden  der 'L ie b e  
gehen m achtlos an ihnen vorüber, das heisst, sie überdauern  diese noch 
lange und  erst die herbstlichen Fröste setzen ihrem  kannibalischen D a­
sein ein Ziel“ (160, p. 5). Ich konnte d u rch  meine U ntersuchungen 
feststellen, dass die D audebardien zu ganz verschiedener Zeit (in ver­
schiedenen Jahreszeiten) geschlechtsreif werden und  sie legen deshalb 
auch ih re E ier zu verschiedener Zeit ab. Die Eiablage (Legeperiode) 
dauert pausenlos, m anchm al m ehrere Monate, wie dies z. B. bei Dau- 
debardia cavicola  beobachtet w erden konnte. Diese A rt legt ih re 'E ie r  
in gleicher W eise im  H erbst, im W inter und  auch im Frühling , also 
n icht n u r  einm al im  Jah r, wie dies frü h e r angenom m en w urde. Auch 
die im F reien  vorkom m enden Arten besorgen die Eiablage vom Vor­
früh ling  bis zum Spätherbst.

W ann und  wie die P aarung  der D audebardien vor sich geht,' 
wissen w ir leider noch im m er n icht; ich beobachtete die T iere zw ar
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durch viele Nächte, ich konnte sie aber niem als bei der Copula e r ta p ­
pen. Selbstverständlich ist das auch äusserst schwierig, denn sie ver­
kriechen sich sehr rasch wenn sie stä rker belichtet w erden. Das Legen 
der E ier geht bei jeder Daudebardici-Art in  d e r gleichen W eise vor sich, 
wie ich dies in m einer Arbeit über Daudebardia cavicola  genau beschrie­
ben habe. Die T iere verkriechen sich entw eder ganz oder n u r  teilweise 
in die E rde und  legen do rt ih re E ier ab. Sie suchen also solche P lätze 
auf, wo die E ier gegen das A ustrocknen so gut als m öglich geschützt 
sind. W ährend  der Eiablage liegen die D audebardien m it ausgeslreck- 
tem  V orderkörper und m it eingezogenen O m m atophoren, vollständig 
ruhig, fast leblos da. Das abzulegende Ei ist m anchm al durch  die K örper­
w and h indurch  deutlich zu sehen. Der F uss d e r  Schnecken ist schlaff 
und  lang ausgestreckt, so dass m an bei einer flüchtigen Beobachtung 
die T iere fü r to t halten  könnte, w enn n ich t von Zeit zu Zeit ein E i aus- 
gestossen w ürde. Die ausgestossenen E ier gleiten der rech ten  Körperseite 
des T ieres entlang in die E rde und  die einander folgenden E ier sam m eln 
sich zu einem kleinen H aufen. D ieser kleine H aufen kom m t dadurch  
zustande, dass die Schnecke w ährend der Ablage ruhig  liegen bleibt 
und  so die ersten E ier von den nachfolgenden fortgeschoben w erden. 
Die E ier kom m en bei allen von m ir un tersuchten  Daudebardia-Arten 
einzeln zutage und  sie sind n ich t m iteinander verbunden. W ie aus der 
L ite ra tu r bekannt, hängen die E ier bei einigen Arion-A rten nach der 
Ausstossung oft perlensclm urartig  aneinander. Auch bei einigen L im ax- 
Arten (L im a x cinereo-nicjer, L im ax flavuS) usw.) können  die abgelegten 
Eier perlenschnurartig  verbunden sein. Bei Vitrina brevis beobachtete 
K ü n k  e 1, dass in einigen Fällen  drei, oder m ehr E ier perlenschnur­
artig  aneinander hingen, w ährend  in anderen Fällen  sogenannte D oppel­
eier gebildet w urden, d. h. Eier, bei denen je  zwei E ier in  eine gem ein­
sam e äussere Hülle eingeschlossen w aren (176, p. 605, Fig. 8).

Auf ähnliche W eise legen auch andere Schneckenarten ihre E ier 
ab. Dies konnte hie und  d a  beobachtet w erden. Bei der m it den Daude- 
bardien an vielen Stellen gleichzeitig vorkom m enden karpath ischen  
N acktschneckenart Rielzia coendans  gelangen die E ier fast au f gleiche 
W eise aus dem K örper des T ieres ins Freie, wie dies auch au f den 
von S m o l e n s k  a veröffentlichten Abbildungen zu sehen ist (261, 
Tab. XXXI.). Der U nterschied ist blos der, dass sich die eierlegenden 
Bielzien nicht im m er in die E rde verkriechen. Nach Beendigung d e r  E i­
ablage kriechen die Schnecken aus ihrem  Versteck hervor, gehen der 
N ahrung nach und küm m ern sich n icht m ehr um  die abgelegten Eier. 
Dass sie ihre eigenen E ier auffressen —  w ie S i m r o t h  von L im ax  
m axim us  verm utet —  konnte ich an m einen in Gefangenschaft gehal­
tenen Exem plaren n icht beobachten.

Es is sehr m erkw ürdig, dass die m orphologisch ähnlichen, gat-
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tungsm ässig jedoch ziemlich fernstehenden V itrinen auf eine ganz an ­
dere W eise ih re  E ier ablegen. So ist uns aus den Beobachtungen von 
K ü n k é i  bekannt, dass z. B. Vitrina brevis ihre E ier nie in die Erde, 
sondern  stets in das feuchte Moos oder un ter dasselbe legt. (176 p. 605). 
Von den N acktschnecken verkriecht sich Arion em piricorum  zur E iab­
lage un ter das Moos und  n u r ausnahm sw eise in die Erde. Arion sim- 
rothi und  A. subfuscus, ferner alle Limaces, setzen ih re E ier ausschliess­
lich un te r das Moos an, w ährend  Arion hortensis u n d  A. circum scriptus  
neben dem Moose auch die E rde zur E iablage aufsuchen. Von Helix po- 
matia  und  M ilax m arginatus w erden die E ier ausnahm slos in die E rde 
gelegt (175, p. 379).

Das Legen d er E ier geschieht in  Perioden. Ü ber diese Perioden, 
über die Anzahl der Gelege, über die Legezeit, die Zahl der Eier, usw., 
w ird in den nachfolgenden Kapiteln eingehend berichtet. Bei m einen in 
G efangenschaft gehaltenen D audebardien konnte ich insgesam t 48 
Fällen  die Eiablage (Gelege) beobachten. Meistens haben sie in  der N acht 
oder am Morgen begonnen die E ier zu legen. Die E iablage selber erfo r­
dert ziemlich viel Zeit. Je nach  der Zahl der E ier k ann  sie 3 bis 24 
S tunden dauern ; die Zahl der E ier und  die w ährend  des Legegeschäftes 
verbrachte Zeit stehen jedoch nicht im m er im gleichen V erhältnis zu 
einander. Die zwischen den einander folgenden Eiablagen verflossene 
Zeit schw ankte zwischen 1 und  11 Tagen. Die Zahl d e r bei einem  
Gelege gelegten E ier schw ankte zwischen 3 und  22. Die meisten 
E ier (22 Stück), die ich in  einem  Gelege beobachten konnte, 
w urden  von einem zu der V arietät Daudebardia rufa  var. pannoni- 
ca gehörendem  E xem plar gelegt, und zw ar am 16. April 1937, in 
den N achm ittagsstunden von 13 bis 18 Uhr. Die Legezeit dauerte also 
rund  5 Stunden. Die bei m ir in der Gefangenschaft gehaltenen D aude­
bardien  legten insgesam t cca. 500 Stück Eier.

Die E ier säm tlicher un tersuchten  einheim ischen Daudebardia-Arten 
sind einander sehr ähnlich  und sie weisen den gleichen Bau auf, wie 
derjenige der Daudebardia cavicola Sie sind weiss oder gelblichweiss 
gefärbt, m ehr oder weniger eiförm ig oder ellipsoidisch, ungefähr 1,5— 
2,1 m m  lang und  1,2— 1,6 m m  breit, und  enthalten K alkspatrhom boe- 
derkristalle.

Die kleine, befruchtete Eizelle ist in  eine m ächtige Masse vollkom ­
m en durchsichtigen, zähflüssigen Eiweisses eingebettet, das dem  sich 
entw ickelnden E m bryo als N ährstoff dient. Dieses Eiweiss w ird von 
einer ziemilch derben, aus konzentrischen Lam ellen bestehenden Hülle 
um schlossen. W ie m an weiss, ist diese H ülle bei m anchen Gattungen 
vollständig durchsichtig und  gestattet daher die d irek te Beobachtung 
der EntwicklungsVorgänge des lebenden Oosperms. Bei anderen jedoch 
—  und  so auch  bei Daudebardia  —  w ird  die, das Eiweiss um gebende
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Hülle der befruchteten  Eizelle durch einen dichten Belag kleiner Kri­
stallen undurchsichtig  gem acht. Das Ei besteht aus dem  D otter, dem 
Eiweiss und den Eihüllen. W ie die E ier von Arianta arbustorum , Cam- 
pylaea cingulata, Vitrina brevis, usw., so haben auch  die E ier der Dau- 
debard ien  drei E ihüllen: eine innere, eine m ittlere, und  eine äussere 
Hülle. Die Eiweissm asse w ird  von einer dünnen, w asserhellen, fa rb ­
losen, ganz durchsichtigen H ülle umgeben, w ährend  d ie m ittlere Hülle 
aus einer relativ dicken, hyalinen G allertschicht besteht, in welche die 
K ristalle eingebettet sind. Diese liegen d icht nebeneinander, einzeln oder 
zu G ruppen vereinigt, und  verleihen dem  E i eine w eissliche Farbe. Es 
handelt sich um  K alkeinlagerungen (K alkspatrhom boeder). Gegen Ende 
der Em bryonalentw icklung w erden die K alkspatkristalie langsam  auf­
gelöst; die K ristalle verlieren zuerst ih re Form , erlangen ein gewisser- 
m assen „zerfressenes“ Aussehen, endlich verschw inden sie gänzlich.

In gew öhnlichem  W asser bleiben die E ier in tak t, sie quellen jedoch 
auf. Die E iliüllen w erden dann  infolge des eingesaugten W assers so 
durchsichtig, dass m an die Eizellen (also die eigentlichen Eier) —  trotz 
der in d er m ittleren E ihülle liegenden K alkspatrhom boeder —  seherj. 
und  beobachten kann , ohne dass sie durch  den kurzen  A ufenthalt ini 
W asser in ih rer Entw icklungsfähigkeit beein trächtig t w ürden.

W ährend  der E m bryonalentw icklung w urden  die Eier, um  sie vor 
V ertrocknung zu schützen, in feuchter E rde  oder zw ischen feuchtem  
Moos gehalten. W enn man sie etwa 10— 12 Tage nach d er Eiablage 
un tersucht, dann ist zu sehen, dass schon viele Kristalle ih r w asser­
helles Aussehen verloren haben. Gegen Ende der E m bryonalentw icklung 
haben die m eisten K ristalle ih re Rhom boederform  eingebüsst und  sehen 
zerfressen aus. V erursacht w erden diese auffallenden V eränderungen der 
K ristalle durch die bei der Atm ung der E m bryonen frei w erdende 
Kohlensäure. Da auch die Em bryonen der D audebardien atm en 
m üssen und bei diesem Atm ungsprozesse K ohlensäure fre i w ird, die 
von dem im Eiweiss, bezw. dem  in den E ihüllen  enthaltenen W as­
ser absorbiert w ird, so ist es w ahrscheinlich, dass dieses kohlensäurehäl- 
tige W asser die K alkspatkristalle auflöst und  in  doppelkohlensaueren 
Kalk überführt.

Die physiologische Bedeutung des in die m ittlere E ihülle eingela­
gerten kohlensaueren Kalkes w ird  klar, w enn versuchsweise die äussere 
und  die m ittlere Hülle d e r E ier vorsichtig abgelöst u n d  die weitere E n t­
w icklung des E m bryos beobachtet w ird. Bei allen V ersuchen verlief die 
Em bryonalentw icklung in den enthäuteten  E iern in der gleichen Zeit 
wie in d an n ich t enthäuteten  Eiern desgleichen Geleges. Aber gegen Ende 
der E m bryonalentw icklung starben  die E m bryonen der enthäuteten  
E ier ab, w ährend ih re  Geschwister aus den n ich t enthäuteten  E ier aus- 
schlüpften . K ü n k é i  konnte feststellen, dass bei den E m bryonen der
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nicht enthäuteten  Eier von Vitrina brevis schon in  einem Alter von 13 
Tagen Kalk in  die Em bryonailschale abgelagert war, w ährend  bei den 
enthäuteten  Eiern, selbst nach 20 und 21 Tagen, noch jede Spur von 
Kalk fehlte. D araus ergibt sich, dass der in die m ittlere E ihülle abge­
lagerte Kalk dem Aufbau der E m bryonalschale dient.

Den T ransport des Kalkes Von der m ittleren Eihülle zur E m bryonal­
schale kann  m an sich etwp folgenderm assen vorstellen: Die beim At­
m ungsprozess der E m bryonen frei w erdende K ohlensäure w ird  von 
dem w asserreichen Eiweiss der E ier absorbiert. Das kohlensäurehaltige 
W asser löst einen Teil des kohlensaueren Kalkes der m ittleren  E ihülle

ЛТСО3
auf und es entsteht gelöster kohlensauerer Kalk : C a / der vom

4 H C 0 3
E m bryo per os aufgnem m en wird. Der dem Blute zugeführte Stoff 
w ird, nach Abgabe von K ohlensäure [C a(H C 03)3—C 03= C a C 0 3+ H a0 ]  
als kohlensaurer Kalk in  der Em bryonalschale abgelagert.

Dieser Kalk w ird durch kohlensäurehaltiges W asser n ich t w ieder 
aufgelöst, weil er der aus Conchin bestehenden Em bryonalschale auf 
der Innenseite aufgelagert w ird und deshalb m it dem flüssigen E iinhalt 
n icht in B erührung kom m t (159, p. 611).

Tagebuchnotizen über einige Lebensabschnitte 
der Daudebardien in der Gefangenschaft.

Meine U ntersuchungen bezogen sich auf m ehrere Arten und Varie­
tä ten  der ungarischen D audebardien. Zum  erstenm al beschäftigte ich 
m ich m it Daudebardia cavicola S o ó s .  Dieses T ier ist ein Endem is­
m us der Aggteleker T rqpfensteinhöhle „B arad la“. Die ersten Exem plare 
dieser Art w urden schon im  Jah re  1924 von B o k o r  und D u- 
d i c h gefunden, die Beschreibung dieser Art erfolgte aber erst im 
Ja h re  1927 in  den „Állattani Közlem ények“. W ährend  seiner neueren 
Forschungen konnte D u  d i c h  feststellen, dass D cavicola  w ährend  
des ganzen Jahres zu finden ist. Dies ist w eiter n ich t erstaunlich, denn 
es handelt sich um  ein stemökes Tier, von kleiner ethologischer Valenz, 
das eine aperiodische Fortpflanzung besitzt, also um  einen echten 
„eutroglobionten“. Diese Art w urde in  der Grotte von Aggtelek aus­
schliesslich bei den B rücken Nr. 9., 10., 11. gefunden, uzw. an und 
un ter den angehäuften  alten Holzpfosten, B rettern  und  anderem  H olz­
m aterial, welches verm odert und  m it Myzelien reichlich bew achsen war, 
Die zahlreichsten Glieder weist in dieser Höhle der erw ähnte Biotop 
(nähm lich Holz und  Detritus) auf, weil h ier die N ahrung in Hülle und  
Fülle zu r Verfügung steh t und die Tiere aus der Um gebung herange-
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lockt werden. Die D etritus- und B retterhaufen sind konzentrierte Sam- 
melstellen der terrikolen  L and fauna (90, p. 190).

Die ersten als U ntersuchungsobjekt dienenden E xem plare (ein aus­
gewachsenes und vier halbw üchsige Tiere) habe ich durch  die L iebens­
w ürdigkeit von E. D u d i c b  erhalten, der diese am  28. November 
des Jah res 1929 erbeutete. Es muss h ier gleich betont werden, dass ich 
die R egenw ürm er n u r vom ausgewachsenen T ieren verzehren sah, w äh­
rend ich nie bem erken konnte, dass die kleineren  Schneckchen an so 
einem Schmause teilgenommen hätten; es m uss daher als w ahrschein ­
lich angenom m en werden, dass diese kleinen T ierchen am Anfang ihres 
Lebens n u r  pflanzliche N ahrung zu sich nehm en. Alle Beobachtungen, 
die ich über die E iablage der Daudebardici cavicola  m achte, beziehen 
sich natürlich  auch n u r au f das ausgewachsene Tier.

Ich legte die T iere — wie schon oben erw ähn t —  am 28. Novem­
ber in den Behälter; als N ahrung dienten ihnen Regenw ürm er (Die 
artliche Zugehöregkeit der letzteren konnte freilich n icht erm ittelt w er­
den, da dies blos im W ege der Feststellung anatom ischer M erkmale 
möglich ist). Schon w ährend  der ersten N acht w urde der eine Regen­
w urm  in zwei Stücke gerissen —  was ich leider n icht unm ittelbar 
beobachten konnte —  und zwar in  ein grösseres und  ein viel kleineres 
Stück. Von diesen blieb n u r  das erstere am Leben.

Am zweiten und  am  dritten  Tage verhielt sich die Schnecke den 
ganzen Tag über ruhig. Am ersten Dezember packte sie den  übrigge­
bliebenen, grösseren Teil des Regenwurm es und  zerfezte ihn  in zwei 
kleinere Stücke. Diese lebten noch eine zeitlang, gingen dann aber ein. 
Am Morgen des 3. Dezember sah ich die Schnecke eben als sie v e r­
suchte sich in die E rde einzugraben. Der V orderkörper w^ar in die E rde 
eingedrungen, der hin tere Teil des K örpers blieb jedoch draussen. Um 
11 U hr V orm ittags bem erkte ich, dass in  dem  Loch, welches die 
Schnecke in die E rde  gebohrt hatte , 3 weisse E ier lagen. Um 2 U hr 
N achm ittags w aren schon 4 Eier darin, um  V*7 U hr abends 12, und  
um  Vj 9, 16 Stück. H ierauf kam  die Daudebardici aus der E rde hervor. 
Das T ier schien vollkom m en erschöpf 1 zu sein: es lag auf der Seite 
und reagierte kaum  auf B erührungen m it einer Pinzette. Die Eiablage 
w ar beendet. Einige Tage lang verkroch sich n u n  das T ier un ter die 
Erde. Am 9. Dezem ber kam  es wieder an die O berfläche und kroch 
w ährend  des ganzen Tages unruhig  h in  und her. Am Abend legte ich 
einen grossen W u rm  in den B ehälter und  bereits am  frühen  Morgen des 
anderen Tages konnte ich bem erken, dass auch dieser in zwei Stücke 
gerissen w orden war. Zwei Tage später versuchte das T ier in der 
F rü h e  sich wieder einzugraben und legte bis 1/02 U hr N achm ittag 10 
Stück neue Eier. Um 2 U hr konnte ich die Eiablage beobachten. Ich 
nahm  das Tier, welches an seiner K örperoberfläche in der Gegend der
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G enitalöffnung bereit zwei Eier angeklebt trug, vorsichtig heraus und 
nahm  ihm  die zwei E ier m it einer P inzette ab. Nach einigen M inuten 
kam  ein neues Ei zum  Vorschein, dessen H erausschlüpfen ich genau 
beobachten konnte. Das Ausstossen geschah ziemlich rasch und dauerte 
n icht lähger als eine Sekunde. Um 6 U hr N achm ittag verm ehrte sich 
die Zahl d e r an  diesem Tage (12. Dezember) gelegten E ier au f 18. Die 
ausgestossenen E ier häufen  sich stets an  der rechten  Körperseite auf, 
wobei die A nhäufung dadurch  zustande kom m t, dass die Schnecke 
w ährend  der Ablage ruhig  liegen bleibt und die ersten  E ier von den 
nachfolgenden fortgeschoben werden. W ährend, der Eiablage bleibt das 
T ier vollständig regungslos und  wenn m an es zur B eobachtung an  einen 
anderen P latz bringt, lässt es sich im Legegeschäft n ich t stören, son­
dern stösst die E ier w eiter aus.

Vom 12. bis zum  16. Dezember nahm  sie keine N ahrung zu sich 
und legte auch keine Eier. Endlich am 16. Dezember, in der F rühe, 
wollte das T ier sich w ieder verkriechen und  bohrte sich m it diem V or­
derkörper in  die E rde ein. Um 2 U hr N achm ittag fand  ich 3 neue E ier 
un ter der Schnecke. W ährend  der N acht w urde auch  ein grösserer Re­
genw urm  getötet, von w elchem  die eine H älfte noch nachts verzehrt 
w urde. Am folgenden Morgen lag die Schnecke regungslos, m it recht 
verdicktem  K örper; die rote F arbe des verschluckten W urm es w ar noch 
durch  die H aut sichtbar. Am Morgen des 20. Dezem ber grub sie sich 
w ieder halb in die E rde ein. Um V>2 U hr N achm ittag fan d  ich 4 neue 
E ier un te r ihr, bis 2 Uhr legte sie noch eines, bis V23 U hr noch eines, 
bis 3 U hr w ieder eines und  bis 4 U hr noch zwei, so dass sie an diesem 
Tage insgesam t 9 neue E ier gelegt hatte. Die nächste Eiablage erfolgte 
erst am 27. Dezember. Am Morgen fand  ich das T ier w ieder m it dem 
Kopf in die E rde eingegraben, und N achm ittag um  2 U hr w aren bereits 
5 E ier ausgestossen. Zu diesen kam en bis 8 U hr noch weitere 6, so dass 
die Ablage an jenem  Tage aus insgesam t 11 Stück bestand. Am 28. Dezem­
ber m ittags fi'ass das T ier einem ansehnlichen Teil eines Regenwurmes. 
Dies w ar der erste Fall, wo die Daudcbardia  am  hellen Tage und  an 
einem lichten Orte die Beute anging. Der Angriff erfolgte etw a in der 
Gegend der K örperm itte des W urm es. Die Schnecke nagte ein Loch in 
die K örperw and des Tieres und  aus dieser Öffnung quollen alsbald die 
Chloragogengewebe des W urm es hervor. Darm , Segm entalorgane, usw.. 
kurz die Elem ente eines K örperabschnittes w urden rasch verzehrt und 
das Loch an der Angriffsstelle w urde im m er m ehr erw eitert; schliesslich 
w urden die zwei K örperabschnitte von einander getrennt. Von dem 
einem K örperteil w ar n u r m ehr der H autnm skulschlauch vorhanden, 
die übrigen Teile w urden verspeist —  der andere K örperteil hingegen 
lebte noch w eiter bis zum Abend des 30. Dezember. An diesem Abend 
griff näm lich die Daudebardia  das übriggebliebene Stück des W urm es
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an, packte es w ieder ungefähr in der M ittelregion und  frass es m it 
Ausnahm e der Haut, ganz auf. M erkwürdig ist, dass die Daudebardia  
ihn  ih rer E rnährungsw eise viel Ähnlichkeit m it der Poiretia algira zeigt, 
n u r  scheint die Daudebardia  keine giftiges Sekret ausscheidende D rü ­
senzellen zu besitzen, so dass die n icht verzehrten Teile des Beutetieres 
im m er w eiterleben können.

Auffällig ist, dass —  im Gegensatz zu Testacella —  die R egenw ür­
m er n ich t n u r an den K örperenden angefallen w erden, sondern  oft in 
der Nähe d er K örperm itte. -— Nach P l a t e  (213, p. 535) ist die Auf­
gabe des Schlundkopfes die Beute in  toto, oder in grossen Fetzen, in 
den Oesophagus zu schieben. Dies konnte ich aber n icht beobachten. 
Zw ar w urden recht grosse Stücke verzehrt, aber dies geschah in kleinen 
P artien  Die F unk tion  der M undteile ist schon au f G rund ih rer anato 
m ischen Beschaffenheit teilweise erklärlich, Der platte, gebogene Con- 
chyolinkiefer w ird n u r schwach ausgebildet, die L ippen dagegen sind 
k räftig  gebaut. Das T ier kann  sich art seiner Beute m it dem stark  
m uskulären  M undrand fest ansaugen, wobei es dann die H aut dersel­
ben abzufeilen beginnt. Das H ervorstü lpen der R adula aus der M und­
öffnung besorgen die P irotraktoren; die m it ih re r Spitze • nach hinten 
gerichteten Zähnchen w erden sodann in die H aut des W urm es hinein­
geschlagen, die H aut w ird zerschnitten und  die K örperteile werden, 
indem  die R efraktoren den P harynx  zurückziehen, in die S chlundkopf­
höhle befördert. Der glatte lind scharfe K ieferrand dient der Z erstücke­
lung der Beute. Bei der Zerreibung derselben sollen die M undteile n u r  
eine untergeordnete Rolle spielen.' Durch die beiden H älften der sehr 
grossen und abgeplatteten Zunge w ird eine ziemlich grosse R inne gebil­
det, die den N ährsaft und zugleich auch grössere B eutestücke in den 
Oesophagus führt. Zur Vor- und  Rückbew egung der M undteile dienen 
die Pro- und R efraktoren, w ährend  die rhy thm isch  nacheinander fo l­
gende A usbreitung der M undhöhle durch das Zusam m enw irken dar 
Z irkular- und R adialstränge verursach t wird. D urch diese beiden Vor­
gänge w ird der Bissen weiten- befördert.

Am 6. Jan u ar 1930 w urden wieder neue E ier gelegt. Die Schnecke 
vergrub sich am  M orgen; zur Mittagszeit w aren 6, bis drei U hr Nach- 
rpattig 9, und bis neun U hr m orgens des nächsten  Tages weitere 10 
Stück E ier ausgestossen. Diese Ablage bestand also  aus 19 Stück Eiern. 
Am gleichen Tage am  Abend, verspeiste die Daudebardia  einen Teil 
eines W urm es; die andere H älfte w urde erst am  10. Ja n u a r verzehr). 
Am 13. Ja n u a r wurdie ein neuer W urm  gefressen. Die Schnecke erfasste 
das Beutetier —  wie schon so oft —  in der M itte des K örpers; die 
H aut w urde bald zerfetzt sodass die Eingeweideteile heraus hingen. 
Der W urm  bem ühte sich vergebens durch ein K ram pfhaftes Hin- und 
Ilerw inden zu befreien. Die Daudeburdia  hielt sich so stark  an ihm
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fest, dass —  als ich den Regenwurm  an einem Ende m it der Pinzette 
fasste und  in  die Luft* hob —  die Schnecke sich h in  u n d  h er schau­
keln hess, ohne den W urm  loszulassen. Sie írass  das M ittelstück des 
W urm es heraus, w ährend die zwei übrigebliebenen Endteile noch 
w eiter fortlebten.

Am 15. Jan u ar legte die Daudebardia  aberm als 6 neue E ier in die 
E rde und am 16. w urden w ieder einige W urm stücke verzehrt. Am 23. 
Jan u ar w iederholte die Schnecke den F ressak t in  gleicher W eise; es 
w urde w ieder n u r  das M ittelstück verzehrt, die zwei Endteile blie­
ben unberührt. Am 26. hatte  sie sich von neuem, dem  Kopf voran, halb 
in die T ádé vergraben und  in  dieser Stellung v erharrte  sie auch am
27. und  28. Januar. Endlich  am  28., abends um  Уз 10 Uhr, hob ich 
sie vorsichtig heraus und  fand  un ter ih r 16 neue E ier; bis zum  n ä c h ­
sten Morgen legte sie noch weitere 4 Eier, so dass diese Ablage aus 
insgesam t 20 Stück bestand. ^

Am 29. abends um  10 Uhr, beobachtete ich eine neue Angriffs- 
m ethode der Schnecke. Sie erfasste näm lich  den W urm  an  einem Ende 
—  gerade so, wie dies in T a y l o r ’ s M onographie üb er Testacella  zu 
sehen ist (281, p. 5, Fig. 6) —  und begann ihn zu verzehren. Am n äc h ­
sten Morgen fand ich vom W urm  bloss noch ein kleines Stück, die 
übrigen Teile w aren verschlungen w orden. Die nächste E iablage e r­
folgte am  3. F eb ru ar und  bestand aus 9 E iern. Am 9. in  der F rü h e  
fand ich weitere 11 E ier und  am M orgen des 14. F eb ru ar k roch das 
T ier wieder in die Erde. E inen Tag darau f (am 15. F eb ru ar), m orgens 
um  l/210 Uhr, konnte ich 14 frisch gelegte E ier in der E rde finden. 
Einige Tage später legte ich einen rech t grossen Regenwurm  in den 
Rehälter. Der Angriff au f ' dieses Tier fand am  18. F eb ru ar sta tt und 
zw ar w ieder ungefähr zur Mittagszeit. Die Daudebardia biss in  das 
T ier ein  ziemlich grosses Loch und verzehrte einige Eingeweidestücke 
des W urm es, w elcher aber trotzdem  am Leben blieb. Die Öffnung am 
Leibe das W urm es sah jenem Loch ähnlich , das W ä c h t l e r  in 
seiner Arbeit (337, p. 193) au f F igur I. abgebildet hat. Bis zum  24. 
F eb ru ar w ar ich verreist. Als ich am  24. abends ankam , fand  ich in 
einem in die E rde gebohrten Loche 12 Stück frisch gelegte Eier. Am 
26. F eb ruar krochen die ersten kleinen Scbneckchen aus den E iern 
hervor. An diesem Tag w aren bereits 10 Stück ausgekrochen. Zwei 
Tage später legte die Schnecke aberm als 11 Eier. In  d er ersten  W oche 
des M onates März verzehrte die Daudebardia  m ehrere W ürm er. Die 
nächste Eiablage erfolgte am 11., und  zw ar nachm ittags um  l/32 Uhr. 
Die Schnecke verkroch sich auf die gewohnte W eise zu r H älfte, und 
blieb dort bis zum  Vorm ittag des nächsten  Tages. D ann verlies^ sie 
das Loch, in welchem ich 18 Stück frische E ier fand. Am 15. März 
w aren bereits 21 Jungtiere ausgekrochen; sie verbargen sich u n te r den
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Blättern, welche ich in  das T errarium  gelegt hatte. Am 17. März w u r­
den noch 3 Eier ausgestossen und, diese eingerechnet legte das Tier 
also w ährend seiner Gefangenschaft insgesam t ru n d  180 Eier. Am 25. 
März m usste die Schnecke getötet werden, weil ich schw er erk rank t 
w ar und ich das T ier n ich t w eiter pflegen konnte. Es hatte  som it in 
der Gefangenschaft 117 Tage gelebt.

Grössenangaben von 10 Eiern der Daudebardia cavicola.

No. Länge mm | Breite mm No. Länge mm Breite mm

1. 1,567 1,297 2. 1,560 1,288
3. 1,594 1,210 4. 1,621 v 1,189
5. 1,624 1,190 6. 1,620 1,190
7. 1,621 1,210 8. 1,620 1,567
9. 1,648 1,243 10. 1,729 1,189

Das Leben der Daudebardia cavicola in der G efangenschaft habe 
ich auch noch im  Jah re  1931 beobachten können. Am 18. Jun i jenes 
Jah res erhielt ich näm lich von D u d i c h 5 weitere Exem plare, 
undzw ar 2 ausgew achsene und 3 Jungtiere. Die Schnecken w urden 
m ehrere W ochen in der Gefangenschaft gehalten Die Som m erhitze hat 
ihnen anscheinend nicht im geringsten geschadet, obzw ar die Tem pe­
ra tu r  m eines Zim m ers beständig über 20° C. w ar. ih re  E rnäh rung  und 
ih re Eiablage verliefen in der gleichen W eise, wie ich dies schon oben 
ausführlich  besprochen habe.

Es m uss h ier betont w erden, dass weder die jungen, noch die alten 
Exem plare dieser höhlenbew ohnenden Daudebardia-Art pigm entlos sind. 
Dies weist darauf hin, dass sie in ih rer E igenschaft als H öhlentier auf 
eine relativ  kurze Vergangenheit zurückblickt, was auch jener Um stand 
zu beweisen scheint, dass die Augen noch nicht zurückgebildet sind 
In  der G efangenschaft hält sie sich, auch w ährend  des Sommers, sehr 
gut. wobei sie die grosse T em peraturdifferenz anscheinend leicht erträgt. 
In der Grotte ..B aradla“ (Aggtelek) beträgt die T em peratu r ständig cca. 
10° C, was natürlich  einigen Schw ankungen unterliegt, die aber i^ght 
von Bedeutung sind. In meinem Zim m er dagegen, wTo die T iere sich 
aufhielten, schw ankte die T em peratur in den verschiedenen Jah res­
zeiten von 8° C bis über 20° C. Dies ist jedenfalls ein Beispiel dafür,
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Tabelle über die Eiablage von Daudebardia cavicola.

Zwischen
Ge- 7 . , zwei

Tage und Stunde der Eiablage lege P , Eiablagen Legezeit
No. '  verflossener

Zeitraum

1929

3. XII. 12—1421 h. 1. 16 8y4 St.
12. XII. 9 - 1 7  h. 2. 18 9 Tage 8 St.
16. XII. 9 - 1 4  h. 3. 3 4 Tage 5 St.
20. XII. 9 - 1 6  h. 4. 9 4 Tage 7 St.
27. XII. 9 - 2 0  h. 5. 11 7 Tage 11 St.

1930

6. I. von früh bis in.
der Frühe des 7. I. 6 . 19 10 Tage cca. 24 St.

15. I. 17—3420 h 7. 6 8 Tage 23Д St.
26. I. -  28. I. (Vom 26. bis 

in der Frühe des 29. war
sie unter der Erde) 8. 20 11 Tage ?

8 . II. Von der Frühe bis 17 h. 9. 9 8 Tage ?
9. II. (Ich fand die Eier in der

Frühe) 10. 11 6 Tage ?
14. II. (Von früh bis in der

Frühe des 15.) 11. 14 5 Tage cca. 24 St.
Die Zeit konnte nicht
festgestellt werden 12. 12 ? ?

28. II. (Von der Frühe bis
14 h.) 13. 11 ? ?

11. III. 11 h —12. III. vormit­
tags 14. 18 11 Tage cca. 24 St.

17. III. Vormittag—Abend 15. 3 5 Tage ?

dass die Anahm e von d e r  „Stenotheirmie“ einige H öhlentiere n icht im ­
m er streng genom m en w erden muss.



Beobachtungen an Daudebardia rufa und Daudebardia brevipes.

In der Folge befasste ich m ich aucli m it der U ntersuchung der 
Lebensweise von anderen Daudebardia-Arten. Im  Ja h re  1931 stellte 
ich in W ien Versuche m it den Arten: Daudebardia rufa  u n d  Daude­
bardia brevipes an. Die ersten als U ntersuchungsobjekte dienenden 
E xem plare w urden in der Nähe von Neuwaldegg am  17. März 1931 
m it dem  W iener Sam m ler E. M i k u l a  gesammelt.

Den ersten Angriff einer Daudebardia rufa beobachtete ich am  19. 
März. Von dem angegriffenen Regenw urm  blieben n u r  einige ganz zer­
rissene kleine Reste übrig, die anderen Teile w urden  vollständig aufge­
fressen. Die erste Eiablage konnte am 22. März beobachtet werden. 
Die E ier sind denen der Daudebardia cavicola sehr ähnlich, doch sind 
sie in allgem einen um  einige Zehntel m m  grösser. Am 24. März w ur­
den weitere (11 Stück) E ier abgelegt. Das Ablegen der E ier nahm  um 
V212 U hr nachts Anfang und ging in  ganz ähnlicher W eise vor sich, 
wie ich dies bei D. cavicola beobachtet halte. Die Schnecke verkroch 
sich m it dem Kopfe in die Erde und legle dort ih re  E ier in einem  klei­
nen H aufen ab. In  den folgenden W ochen gab es noch m ehrm als Ge­
lege, von denen das grösste aus 17 Stück, das k leinste aber blos aus 
6 S tück bestand. Die meisten E ierhaufen hatten  einen Bestand von 
durchschnittlich  10— 15 Stück E iern; alle w urden in  die E rde abgesetzt.

Die Angriffe der Daudebardia rufa und  D. brevipes gegen die 
Regenw ürm er vollzogen sich genau auf die gleiche W eise, wie ich dies 
schon bei der Daudebardia cavicola eingehend besprochen habe. E ine 
neue Angriffsmethode der T iere konnte am 24. März beobachtet w er­
den. Am Abend dieses Tages griffen näm lich in dem einen Behälter 
zwei D audebardien zu gleicher Zeit einen Regenwurm  an. Das O pfertier 
w ar ein m ächtig erw achsenes Exem plar, in ausgestreckter Lage unge­
fäh r so dick, wie die grössere Schnecke, und m ehr als zwanzigm al so 
lang. Dieser U m stand schien aber die A ngreifer n icht im geringsten zu 
stören. Die grössere Schnecke fasste den Regenwurm  an der Seite und 
begann ihn d o rt zu benagen; später kam  auch die andere Schnecke 
hinzu und  presste sich an dem  einen Ende des O pfertieres an. N un 
begann das Fressen. Die D audebardien frassen stundenlang von dem 
K örper ih re r Beute u n d  sie Hessen den Regenw urm  erst dann  w ieder 
los, als sie schon einen genügend grossen Teil verzehrt hatten.

F ü r  das V erhalten der Tiere ist es charakteristisch , dass sie mei­
stens n u r  zu r E iablage u n te r die E rde krochen und sonst in dem auf 
dem Boden liegenden Moos verweilen. Sie k rochen auch w ährend  des 
Tages ziemlich viel h in  und  her, meist hielten sie sich jedoch zwischen 
den B lättern und im Moos verborgen. Bei den zusam m engesperrten 
Tieren konnte ich keinen einzigen Fall von K annibalism us beobach-

I

6 3
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Tabelle über die Eiablage von Daudebardia rufa 
vom 20. III. 1931 bis 10. IV. 1931.

Zwischen
Ge- 7 hf zwei

Tag und Stunde der Eiablage lege j  Eiablagen Legezeit
No. e verflossener

Zeitraum

22. III. ? —12 h. 1 1 1  ? ?
24. III. 23 h. 30’—25. IV. 3 h. 2 11 2 % Tage 3 y2 St.
29. III. Am Morgen 3 13 4 Tage 4 . St.

1. IV. Vormittag-Nachmittag

16 h. 4 10 3 Tage 6 - 7  St.
4. IV. Mitternacht ? — 11 h.

Vormittag 5 17 3 Tage ?
6. IV. Vormittag 6 6 2 Tage 3 —4 St.

10. IV. Vormittag—19 h. Nach­
mittag 7 12 4 Tage 8 - 9  St.

Zahl der abgelegten Eier insgesam t' 80

ten. Nie griffen sie sich gegenseitig an, obwohl die verschieden grossen 
Exem plare oft in der nächsten  Nähe voneinander hin und  her krochen 
(In einem B ehälter 3— 4 Exem plare).

Die m it ihnen in  einem Behälter zusam m engesperrten Arionen haben - 
sie niem als angegriffen. In  der Nähe, von Neuwaldegg leben n ich t w eni­
ger als 4 Arion-Arlen (und  zw ar: Arion em piricorum  F  é r., A. subfus- 
cus D r a p . ,  A. circum scriptus  l o h n s t . ,  und  A. hortensis F é r . ) ,  
die ich zusam m en m it den D audebardien gesam m elt und  in ih ren  Be­
hälter gesetzt habe. Die Arion-Arten sind viel! weniger lichtscheu als die 
Raublungenschnecken. Oft kriechen sie auch tagsüber auf den Seiten 
und auf dem Deckel d er Glasbehälter herum . Zw ar sind sie in  erster 
L inie Pflanzenfresser, sie verschm ähen aber auch die F leischnahrung  
nicht. Sie haben bei m ir Salat und M akkaroni im m er reichlich gefres­
sen doch sie nahm en auch sehr gerne Schinkenfett zu sich. Dieses ha-^ 
ben sie m anchm al m it unglaublicher Gier verzehrt. Besonders Arion sub- 
fuscus, die sich im Freien  —  nach S i m r o t h  —  fast ausschliesslich 
von Pilzen ernährt!

Zu gleicher Zeit m it Daudebardia rufa  habe ich auch Exem plare 
von Daudebardia breuipes in Gefangenschaft gehalten. Diese w aren
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ebenfalls in der Nähe von Neuwaldegg gesam m elte Tiere. Ih re E rn ä h ­
rung und  ihre Eiablage w ar m it denen der Daudebardia rufa  in jeder 
Hinsicht übereinstim m end, so dass ich an dieser Stelle darüber nicht 
inehr ausführlicher berichte.

Untersuchungen an Daudebardia rufa var. pannonica 
und an Daudebardia rufa var. bükkiensis.

Mit der pannonischen V arietät der Daudebardia rufa stellte ich 
m eine biologischen Versuche ebenfalls im  Jah re  1931 an. Die ersten 
E xem plare w urden von S t. F  o r  s t  n e  r ' a u f  dem  N agy-H árshegy am
21. Mai 1931 gesam m elt und ich  bekam  später noch einige weitere 
Tiere dazu. Ich h ie lt m eine Exem plare m ehrere Monate lang in  Gefan­
genschaft und ich hatte unterdessen reichlich Gelegenheit, ihre E rn ä h ­
rung  und  ih re  E iablage zu beobachten. Diese verliefen au f ganz äh n ­
liche Weise, wie ich dies bei den Arten Daudebardia cavicola, D. rufa 
und D. brevipes schon früher beobachten konnte. Um W iederholungen 
zu vermeiden, lasse ich hier die ausführliche B ekanntgabe weg und ich 
erw ähne n u r  soviel, dass die Tiere m eistens in  d e r  N acht N ahrung au f­
nehm en und  ih re  E ier ebenfalls m eistens in der Nacht oder in  den 
frühen  M orgenstunden legen. Die Zahl der bei einer Gelegenheit geleg­
ten E ier schw ankte zwischen 3— 21

Tabelle über die Eiablage von Daudebardia rufa var. pannonica 
von 1. Juni 1931 bis 15. Juni 1931.

Zwischen
Ge'  Zahl оте‘Tag und Stunde der Eiablage lege j „_ Pi r  Eiablagen Legezeit
No. uer 11161 verflossener 

Zeitraum

3. VI. Von der Nacht bis 10 h.
in der Frühe 1 21 ? ungef. 12 St.

8 . VI. Bis 9 h. früh 2 3 5 Tage ?
9. VI. von 9 h —13 h. 3 10 1 Tag 3 - 4  St.

12. VI. Von 10 h .-2 0  h. 4 13 3 Tage 10 St.
13. VI. ? —bis Abend 5 6 1 Tag ? (8 -1 0  St.)
14. VI. ? 6 6 1 Tag ?

Zahl der abgelegten Eier insgesamt 59

5  W agner: Die Daudebardia
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Mit Duudeburdiu ruju  var. puununica  setzte ich meine Untersu 
chungen noch in  den Jah ren  1933, 1935, 1937 u n d  1944. fort. Die als 
U ntersuchungsobjekte dienenden. Exem plare stam m ten teils von dem 
Berge Feketefej, teils vom Berge Ferenchalom . Im  Jah re  1933 legte ein 
T ier vom 1. A pril b is 1. Jun i 26 Eier.

Am 21. März 1935 bekam  ich vom Berge Feketefej 4 weitere Exem- 
plaire (leg. S t .  F o r s t  n e r ) ,  die ich bis mitte. Mai in  Gefangenschaft 
hielt. Sie haben m ehrm als E ier gelegt und verzehrten zahlreiche Regen - 
w ürm er. Das Legen der E ier w urde besonders im  April sehr oft 
beobachtet. Sie legten insgesam t 43 Eier.

Im  Ja h re  1937 hatte  ich Gelegenheit parallele U ntersuchungen m it 
der B udapester Daudebardia rufa  var. pam w nica  und  m it der im  Bükk- 
Gebirge verbreiteten Daudebardia rufa var. bükkiensis  du rchzu füh ren . 
Die ersten B udapester Exem plare (3) sam m elte ich am  1. April auf dem  
Nagy-Hárshegy, wo ich am  19. Mai noch ein weiteres E xem plar erbeu­
ten konnte. Am 29. Mai ist es m ir gelungen, vom  Bükk-Gebirge (aus 
der Nahe von L illafüred) 3 lebende D audebardien nach  Hause zu b rin ­
gen. Ih re  E rnäh rung  und ih re  Eiablage verlief au f ganz ähnliche Weise, 
wie bei den schon früher besprochenen Form en. Die Daudebardia rufa 
var. pannonica  haben nach  m einen Beobachtungen, vom 1. April bis
10. Ju n i 1937, insgesam t 13 R egenw ürm er angegriffen und verzehrt 
Die Eiablage habe ich ebenfalls 18-mal beobachten können. Die E ier 
w urden  tief in  die Erd© gelegt, m eist au f den Boden d er G lasbehälter. 
Die D urchschnittslänge der E ier betrug 2,0— 2,1 mm. Die letzten Eiei 
w urden am  7. Ju n i gedegt.

Die ersten jungen T iere krochen Mitte Mai aus den E iern  hervor. 
Das Gehäuse d e r frischausgeschlüpften kleinen Schnecken w ar durch 
schnitllich 1,35 m m  lang. Das A usschlüpfen der Jungen dauerte im  Mai 
beständig an und  w ährte  auch noch im  Juni. Die jungen D audebardien 
lebten ziemlich lange, ich konnte sie noch Ende August h in  und  h e r  
kriechend beobachten. Leider ist es m ir n icht gelungen, diese w eiter 
aufzuziehen. Sie gingen alle ein, weil sie sich anscheinend in ih rer ersten 
Jugendzeit noch nicht mit Regenw ürm er ernähren  können und  in  ihrem  
Behälter fanden sie w ahrscheinlich n ich t genügend kleinere O rganis­
men und  die A ufrechterhaltung ihres Lebens zu sichern. Bei den frisch 
aus den E iern  geschlüpften kleinen T ieren kann  m an d ie Herztätigkeit.

K ontraktion und  E xpansion des H erzens —  sehr gut beobachten. 
Diese w ar auch bei den am  gleichen Tage ausgekrochenen E xem plaren 
ziemlich verschieden. Einige Angaben über das A usschlüpfen der ju n ­
gen T iere und über die gemessene H erztätigkeit derselben enthält die 
folgende Tabelle.

Von den aus dem Bükk-Gebirge stam m enden Exem plaren von 
Daudebardia rufa var. bükkiensis  w aren 2 schon nach einigen Tagen



67

Tabelle über die Eiablage von Daudebardia rufa var. pannonica 
von 16. April bis 7. Juni 1937.

i Zwischen
Ge- 7ah\ \ zwei

Tag und Stunde der Eiablage lege P . ,  ; Eiablagen Legezeit
No. aer bler : verflossener 

[ Zeitraum
i  i i ''

16. IV. Nachmittag 13-18  h. 1. 22 ? 5 Stunde
25. IV. 2. 18 ! 9 Tage ?
29. IV. Vormittag 9 h. 3. 5 4 Tage ?
3. V. Abend 4. 9 4 Tage ?
6. V. Von 9 —15 h. * 5. ' 10 3 Tage 6 Stunde
7. V. Vormittag 8 h. 6. 7 1 Tag in der Nacht

12. V. Vormittag 7. 3 5 Tage ; —
14. V. Vormittag 8. 5 2 Tage
22. V. In der Nacht und Vormit. , j 9. 10 8 Tage 10—12 St.
27. V. In der Nacht und Vormit. 10. 34 1 5 Tage ! 10—12 St.

7. VI. Vormittag 11. 12 11 Tage ' ?
' _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  I . 1  i I

Zahl der abgelegten Eier insgesamt j 135 |

Tabelle über das Ausschlüpfen der jungen Tiere von Daudebardia rufa var. 
pannonica und über die Herztätigkeit derselben von 16. Mai bis 30. Mai 1937.

Ausschlüpfen der jungen ^  j Kontraktionen in einer ^ Ü ssc h lü ^ n  
Datum Minute verflossene * 1 2 3 4 5 6

16. V. Vormittag 11 h. \ 1 ] 57, 59, 60, 60 —

17. V. Nachmittag bis 6 Herzkontraktionen von 6,
Z24 h. einen Tag alten, Tieren :

1 : 43, 43, 45, 47
2 : 43, 41, 34, 36
3 :54, 54, 53 1 Tag
4 : 39, 36, 37
5 : 45, 47, 47, 46
6 : 50, 49, 52

5
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Zwischen zwei
Ausschüpfen der jungen Kontraktionen in einer ! Auschlüpfen

Mere muck Minute verflossene
Datum Zeit

___  /____________________ f___ ______ ________

18. V. 10 Herzkontraktionen von 5,
einen Tag alten, Tieren :  j 1 Tag

\ . 47( 46 i  (Bemerkung :
2 : 36, 36, 37, 36 Auffallender
3 : 36, 37, 36, 36 Unterschied
4 :3 4 ,3 5 ,3 5  zwischen 34

5 : 74, 73, 74 und 74)
( '  • ‘ .

20. V. — Herzkontraktionen von 5,
einen Tag alten, Tieren : 2 . Tage

1 : 28, 29, 28
2 : 63, 65, 60 
3 :3 3 , 31, 32
4 : 32, 34, 33
5 : 43, 44, 44

19 V. 1 I ~  I 1 Tag

20. V. I 3 I -  I 1 Tag

25. V. j 13 ] -  j 5 Tage

27. V. I 4 j -  I 2 Tage

30. V. j 11 I 3 Tage

verendet. Das eine Tier w ar auf dem Rücken zerbissen worden, auf 
dem  anderen konnte jedoch keine S pur von einer Verletzung w ahr- 
genomimen werden. Da in ihrem  B ehälter sich keine anderen Tiere 
aufgehalten haben, so ist mit Sicherheit anzunehm en, dass das zer­
nagte Exem plar von einem seiner Artgenossen getötet w urde. Die ver­
endeten Tiere lagen an der O berfläche der Erde. Ih r  Körper w ar m it 
einem durchsichtigen Schleim bedeckt und beide w aren bedeutend klei­
ner als im lebenden Zustande. Es wair zu sehen, dass sie viel W asser 
abgegeben hatten  und von ihrem  Volumen viel verloren hatten.

i



69

Im Jah re  1944. sam m elte ich au i dem Ferenchalom  2 Uuudeburdia  
rufa  var. parwonica, die ich m ehrere M onate lang in  Gefangenschaft 
gehalten habe. Das erste E xem plar fand ich am  12., das zweite am  15. 
April. Beide w aren vollständig ausgewachsen. Ih re E rnäh rung  konnte 
ich an den nachfolgend angeführten Tagen und Stunden beobachten:
7. Mai um  12 U hr; 8. Mai um  20 U hr. 10 Mai um 9 U hr; 17. Mai; 
22. Mai zwischen 10 und 12 U hr; 24. Mai um  12 U hr; 3. Jun i; 6. Jun i 
zwischen 18 und 19 U hr; 16. Juni in der N acht; 19. Jun i; 20. Jun i um 
10 U hr; 22. Juni.

Die beiden Tiere griffen im Verlaufe von 47 Tagen insgesam t 11 
Regenw ürm er an, die ganz oder teilweise verzehrt w urden.

In den Jahren  1941 und 1943 habe ich die transsylvanische Duude- 
bdrdia calophana  m ehrm als in  G efangenschaft gehalten und so gelang 
es m ir auch ih re  E rn äh ru n g  zu beobachten. Sie haben die Regenw ür­
mer ganz auf die gleiche Art und  W eise angegriffen und verzehrt wie 
die übrigen Arten der Gattung.

Von ausländischen D audebardien hatte  ich Gelegenheit die Lebens­
weise der in den W äldern von K rain lebenden Daudeburdia stussineri, 
ferner diejenige d e r auf Sizilien vorkom m enden Dmidebordirt rufa mara- 
vignae zu untersuchen.

Die Embryonalentwicklung der Daudebardien.

Die Em bryonalentw icklung der Tiere oder, genauer ausgedrückt, 
die Ausbildung der kleinen Schnecken, von der Ablage des Eies ange­
fangen bis zum  Verlassen der Eihülle, dauert nach  meinen U ntersu­
chungen bei normaller S aisontem peratur 30— 35 Tage. D anach kriechen 
die kleinen D audebardien aus den Eiern.

K ü n k é i ,  der die E ntw icklung einigier Vitrina-Arten untersuchte, 
beobachtete, dass dieses in seinem geheitzten A rbeitszim m er 23—-26 Tage, 
in einem ungeheizten Raum e hingegen 44—56 Tage dauerte. Man 
erkennt aus diesen V ersuchsergebnissen, wie sehr die E m bryonalen tw ick­
lung von d er T em peratu r abhängt (176, p. 612 und 177, p. 428). Ich 
selbst habe keine solche U ntersuchungen durchgefiihrt; die Entw icklung 
der E ier m einer T iere bei norm aler T em peratu r (d. h. der T em peratur 
im Freien) beweist jedoch, dass sich die D audebardien im allgemeinen 
schneller entwickeln, als die von K u n k e l  un tersuchten  Vitrina- 
Arten ( V itrina elongata D r a p . ,  und Vitrina brevis F é r . ) .

Aus den obigen U ntersuchungen ergibt sich ohne Zweifel, dass so­
wohl der Furchungsprozess, als auch die weitere Entw icklung d e r  Tiere, 
stark von der T em peratu r abhängig isl und daher in hohem Masse l>e-
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eiiiflusst werden kann. Die Em bryonalentw icklung verläuft im  grossen 
und ganzen auf die gleiche Weise wie bei den übrigen Landpuhnona- 
ten. Die E ier m achen ihre E ntw icklung in  den E ikapseln  du rch ; diese 
enthalten die zur E rnäh rung  des E m bryos dienende Flüssigkeit. Ist die 
E m bryonalentw icklung vollendet und  sind d ie im Ei enthaltenen N ähr­
stoffe völlig aufgebraucht, so befreit sich das Schneckchen aus der 
E ihülle indem  es ein Loch in  diese frisst und  herauskriecht, genau 
so, wie dies auch bei anderen nackten u n d  halbnackten  Landipulmonaten 
(z. B. bei den Lim aciden und Vitrinen) beobachtet werden kann.

Die sogenannten sekundären Larvenorgane verleihen d er Larve 
ein recht eigentüm liches Aussehen. Die K opfpartie erscheint m ächtig 
aufgetrieben (Kopfblase) und eine ähnliche „A uftreibung1' befindet sich 
am  H interende der Fussanlage. W ährend  die K opfblase keine se lbstän­
dige Bewegungen zeigt, verm ag die Fussblase oder Podocyste K on trak ­
tionen in regelm ässiger Folge auszuführen , sie dient also als Z irku la­
tionsorgan der Leibeshöhlenflüssigkeit. Von sonstigen inneren Organen 
verdienen —  neben der Schalenanlage —  die Scbeitelpllatten, welche 
die Anlage von Gehirn und  Tentakel enthalten, hervorgehoben zu w er­
den. Die Gestalt der Schnecke tritt, m it d e r  allm ählichen Rückbildung 
der Larvenorgane, nam entlich der Kopfblase und Podocyste, im m er 
deutlicher hervor.

Die E m bryonalentw icklung ist, w ie gesagt, von der T em peratur 
abhängig, verläuft aber auch, bei gleicher T em peratu r n ich t bei allen 
Arten gleich schnell. Im günstigsten Falle ist schon einige Tage nach 
der Eiablage ein E m bryo mit Eiweissack und Fussanlage vorhanden. 
Der Eiweissack is t ein m ehr oder weniger kugelförm iges O rgan; die 
Fussanlage stellt ein, sich nach rückw ärts verjüngendes, schw anzähn­
liches Gebilde idar.

Zu diesen Organen gesellt sich die sich recht bald ausbildende 
Kopfblase, die eine .Hervorstülpung des Ektoderm s ist und  dadurch 
zustande kommt, dass das E ktoderm  sich vorn, seitlich und  dorsal b la ­
sig erw eitert. E ine helle, abgeschiedene Flüssigkeit füllt die ganze Blase.

Einige Tage später ist d e r  Em bryo in allen Teilen bedeutend ge­
wachsen! Der Eiweissack (Dottersack) und  die K opfblase haben  sich 
vergrössert und  es beginnt auch die A usbildung des Fusses. Die F uss­
anlage verlängert sich und  ihr hinteres Ende w ird kontraktil. Somit ist 
also auch schon die Podocyste oder Fussblase vorhanden. Letztere 
kom m t aus einer ektoderm alen H ervorw ölbung des em bryonalen, h in ­
teren Fussrandes zustande und entsteht im m er nach d er Ausbildung 
der Kopfblase. Sie stellt m eistens eine längliche, gestreckte, durchsich­
tige, viele M uskelelemente enthaltende und dem zufolge stark  ko n trak ­
tile Blase dar.
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Die Expansionen und K ontraktionen von Kopf- und  Schwanzblase 
alternieren. D ehnt sich die Schwanzblase aus, dann  sinkt die Kopfblase 
zusam m en; kon trah iert die Schwanzblase, dann  dehnt sich die Kopf- 
blase aus. Die Bewegung d er Schw anzblase dient —  wie bekann t —  
dem U m lauf der em bryonalen Körperflüssigkeit und  der Atmung.

W ie w ir wissen, fü h rt die Podocyste wellenförm ige und  peristal­
tische Bewegungen aus. Bei T em peraturerm ässigung, die durch  E in le­
gen der E ier in W asser hervorgerufen w erden kann , w erden die K on­
traktionen verlangsam t. Gibt m an d an n  angew ärm tes W asser zu, so 
'te ilen  sich die K ontraktionen w ieder ein und  sie w erden m it steigen­
der T em peratur rascher und energischer. W ie alle Lebensäusserungen 
der Schnecken, w erden auch diejenigen der Podocyste von der Tem pe­
ra tu r  beeinflusst. Die K ontraktionen d er Podocyste w erden  durch  ste rn ­
förm ig verästelte Muskelzellen bew irkt, welche die Blase in  ziemlich 
regelmässigen In tervallen  durchsetzen.

Obgleich die G rundform  der Podocysten bei vielen Schneckenarten 
die gleiche ist. zeigen sich doch auch m erkliche U nterschiede. So ist 
z. B. die ausgew achsene Podocyste von L im ax cinereoniger, L. m axim us  
und L flavus ebenso b reit wie lang, die von Lehm arm ia marginata , 
L im ax tenellus u n d  M ilax m arginatus  dagegen länger als breit, also 
löffelförm ig. H ingegen ist die Podocyste bei einigen G ehäuseschnecken 
(Campylaeen, Fruticicola-Arten, Arianta arbustorum )  b re ite r  als lang, 
besitzt am  H in terrand  eine kleine E inbuchtung und erscheint deshalb 
herzförm ig. Die Schw anzblase der D aüdebardien besitzt im völlig aus­
gebildeten Zustande eine s ta rk  verlängerte Gestalt, sie ist jedoch, im 
Gegensätze zu der Podocyste der un tersuchten  Vitrina-Asrten (V itrina  
elongata und V. brevis), an ihrem  Ende n ich t löffelförm ig verbreitert.

Die E m bryonen  liegen nicht bewegungslos an einer Stelle, Sondern 
sie führen bestim m te Kreisbewegungen (Rotation) aus. Dass die E m ­
bryonen  in  dem  sie um gebenden Eiweiss rotieren, h a t schon L. G. 
C a r u s  im Ja h re  1824 bei der T eichhornschnecke (L im naea)  und  in 
den Sommern 1825 und 1826, bei Viviparus viviparus  beobachtet. S p ä­
ter konnte auch  festgestellt werden, dass die Rotation der Em bryonen 
dureh Zilien an der K örperoberfläche bew irkt w ird.

Diese E rscheinung ist auch an den E m bryonen der D aüdebardien 
gut zu beobachten. H atte ich m it H ilfe zweier Nadeln d ie äusseren 
E ihüllen recht vorsichtig abgelöst, so konnte ich den Em bryo gut be­
obachten. E r ro tierte in dem ihn um gebenden Eiweiss, und  zw ar in 
der Weise, dass die K opfblase im m er voran ging. D urch Tem peratur- 
em iedTigung konnte die Rotation verzögert oder sistiert, durch Tem pe­
ra tu rerhöhung  oder starke Belichtung aber seh r beschleunigt werden. 
Als ich den E m bryo mit H ilfe einer Lam pe einer stärkeren  Belichtung
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und höherer T em peratur aussetzte, w urde die Rotation äusserst lebhaft. 
W urde dieses Experim ent längere Zeit fortgesetzt, so starb  der E m ­
b ryo  ab.

Die Rotation beginnt nach vollendeter G astrulation, vollzieht sich 
aber auch noch wenn Kopf- und  Schwanzblase vorhanden sind. 1st die 
Kopfblase verschwunden, der Eiweissack bis auf einen Rest in den 
K örper eingezogen und die Schwanzblase kleiner geworden, so hört 
auch die Rotation auf. Die kleinen Schnecken führen  von nun an keine 
Kreisbewegungen m ehr aus, sondern kriechen  im Ei um her.

Auf einer weiteren Stufe d e r  E ntw icklung ist dea' Eiweissack 
noch grösser geworden und es entsteht die lirn ie re , dieses ebenfalls 
sehr charakteristische Em bryonalorgan. Sie ist in  ihrem  A nfangssta­
dium ein einfach gebogener Schlauch, der an der Scheilelplatte beginnt 
und in  einer gebogenen L inie zu dem  anderen Ende des K örpers führt. 
Später w ird die Urniere zweifach, U-förm ig oder hufeisenförm ig, gebo­
gen und an dieser F orm  sind drei Teile (Schenkeln) zu unterscheiden. 
Und zwar ein aufsteigender, ein m ittlerer u n d  ein absteigender S chen­
kel. Im  aufsteigenden und im m ittleren Schenkel bilden sich oft V akuo­
len und  in diesen die H arnkonkrem ente. W enn sich die D auerniere 
gebildet ha t und in  Funktion  getreten ist, geht die U rniere natürlich  
w ieder zugrunde.

Später erscheinen an dem Em bryo auch die Scheitelplatten, welche 
die Anlage von H irn und Tentakeln enthalten. Die Podocyste w ächst 
noch einige Tage, dann, nachdem  sie ih re  M axim algrösse erre ich t hat, 
verkleinert sie sich langsam wieder, beziehungsweise sie w ird langsam  
Ln den K örper eingezogen, nie aber abgeworfen. Sie bleibt, selbst wenn 
sie schon sehr klein geworden ist, noch im m er kontraktil.

T renn t m an d ie Podocyste vom Em bryo ab, so behält sie ihre K on­
traktionsfähigkeit noch längere Zeit. Schützt m an sie gegen V ertrock­
nung, so fü h rt sie nach ih rer Ablösung vom E m bryo noch stundenlang 
peristaltische Bewegungen aus.

Die K opfblase und die Schwanzblase sind m it einer ganz wasser- 
hellen Flüssigkeit gefüllt, dem em bryonalen  Blute, in  dem  sich kugelige, 
farblose Zeilen befinden, die nach G e g e n  b a u  r  (113, p. 7) em ­
bryonale B lutkörperchen sind. Bewegt w ird das Blut dadurch , dass 
sich die Kopf- und die Schwanzblase abwechslungsweise kon trah ieren  
und expandieren.

W ie bereits erw ähnt, w ird die K opfblase im m er frü h e r als die 
Schw anzblase angelegt. Bewegungen zeigen sich an  ihr aber erst, wenn 
die K ontraktionen der Schwanzblase einsetzen. Je  k räftiger letztere 
sind, desto s tä rk er sind auch die E xpansionen der Kopfblase. D araus 
ist zu schliessen, dass sich die Kopf blase n icht aktiv  sondern passiv 
bewegt. K ontrah iert sich näm lich die Schwanzblase, so w ird  die Kopf
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blase d u rch  das in  sie eingepresste Blut ausgedehnt. Expandiert sieti 
die Schwanzblase, so saugt sie Blut in sich ein und das Kopfblasen- 
epithel senkt sich. Nach allgem einer Ansicht dient die Schw anzblase 
nicht n u r zur Blutbewegung, sondern auch zur em bryonalen Atmung.

W ie bereits erw ähnt, ist die Kopfblase schon verschw unden bevor 
die Schwanzblase m erklich kleiner geworden ist. Einige Tage vor dem 
Ausschlüpfen der Jungen ist aber auch von ih r nichts m ehr zu sehen.

Das em bryonale Blut ist sehr w asserreich. Im  Laufe der Entw ick­
lung wir’d es in das unterdessen ausgebildete Gefässystem aufgenom ­
m en und  von liier den Geweben zugeführt. D am it hört auch die Rolle 
der Kopf- und Schwanzblase auf.

Später verkleinert sich auch die Kopfblase und d er Mantel und 
die E m bryonalschale sind schon deutlich zu erkennen. In diesem Zu­
stande des E m bryos sind die grossen, kugelförm igen Anlagen der Fühler 
recht auffallend. Zwischen dem  M antel und dem Eiweissack ist auch 
ein schlauchförm iges Gebilde w arzunehm en, das kräftige K ontraktionen 
ausführt. Nach einigen Tagen ist das Grösserwerden der E m bryonal­
schale schon rech t auffallend; der Ei weissack w ird  langsam  in das 
Gehäuse eingezogen, aus ihm  geht die sogenannte „L eber'1 hervor. Die 
Em bryonalschale bildet sich schon ziemlich früh , sie ist aber anfangs 
noch ganz weich, völlig ohne Kalk. Anfangs ist die E m bryonalschale 
vollständig vom M antel bedeckt, später aber lösen sich die M antelrän­
der ab  und die Schale w ird frei.

Nach einigen Tagen ist das kleine Gehäuse schon vollkom m en fertig 
und die kleinen Schneckchen können die E ihüllen verlassen. Die am  
Abschluss der E m bryonalentw icklung stehenden Tieire kriechen m it 
ausgestülpten O m m atophoren in  den E ihüllen  um her und  fressen das 
noch vorhandene Eiweiss auf. Sie befreien sich dadurch , dass sie ein 
Loch in die E ihülle fressen und  ins Freie kriechen. Als erste post- 
em bryonale N ahrung nehm en die jungen D audebardien d ie Reste deT 
Eihüllen und  die in  ihnen liegenden N ährstoffe (Eiweiss) zu sich.

Das Gehäuse der einen Tag alten  T iere ( Daudebardia rufa)  beträgt 
in der Länge n u r 1,3— 1,4 mm, w ährend  die Länge der E ier 2,0— 2,1 
m m  war. Die Schale ist glasartig hell, biegsam , sehr weich und ganz 
durchsichtig . D er K örper der jungen Tiere ist blassgelb gefärbt, gleich­
falls durchscheinend, in den F üh lern  befinden sich orangenfarbige Pig­
m entkörnchen. An beiden Seiten des Körpeirs sind lilafarbige Pigment 
Pünktchen und  Strichelchen angebracht. Auffallend ist die m ächtige 
E ntw ciklung der beiden grösseren F üh ler, w elche beim K riechen ab ­
wechselnd ausgestülpt und  eingezogen werden. Die Augen sind schwarz 
pigm entiert. Der Sohlenteil ist m it orangenro ten  Flecken geziert und 
P unk te  der gleichen F arbe befinden sich vor dem  M und der Schale, 
Der Vorderteil des Kopfes ist sehr reich an Pigm ent. Die Niere ist läng-
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iich-eiförm ig und  ih re  Längsachse läu ft ungefähr parallel m it der des 
Tieres. Sie en thält oft grünlichgelb gefärbte K onkrem ente. Die ersten 
W indungen des Gehäuses w erden durch die grossen, hellgedarbten Zel­
len des Eiweissackes (Mitlcldanndrii.se) ausgefüllt. Aus dem  kon trak ­
tilen Schlauch h a t sich ein lebhaft pulsierendes, aus K am m er und  V or­
kam m er zusam m engesetztes Herz gebildet. Dieses ist ganz durchsichtig, 
so dass die Herzschläge sehr gut zu beobachten und  abzum essen sind. 
Die diesbezüglichen M essungsergebnisse sind in dem  vorhergehenden 
Kapitel zu lesen. Aus m einen U ntersuchungen konn te  festgestellt w er­
den, dass die H erztätigkeit der einen Tag (oder einige Tage) alten 
Schneckclien un ter gleichen V erhältnissen (zu gleicher Zeit, in  gleicher 
T em peratur und an gleicher Stelle gemessen) hei den verschiedenen In d i­
viduen ziemlich grosse U nterschiede zeigt. Die H erzschläge der einen Tag 
alten kleinen Schnecken stiegen, zu gleicher Zeit und  an gleicher Stelle 
gemessen, von 34 bis 74, die der 3 Tage alten von ‘28 bis auf 65 in  der 
Minute! An den jungen E xem plaren d er Daudcbardia cavicola  konnte 
ich auch 18— 20 Herzschläge in  der M inute messen.

Nach den Beobachtungen von A. W e b e r ,  der m it m ehreren 
L andschneckenarten experim entierte, übt die T em peratur einen grossen 
E influss auf die H erztätigkeit der Schnecken aus. E r un tersuchte diese 
F unktion  u. a. auch bei zwei, zu den Zonitiden gehörenden Schnecken- 
Arten (O xychilus drctpamaldi und Renitella n itens)  u n d  gelangte zu 
dem  Ergebnis, dass bei einer höheren T em peratu r die H erztätigkeit 
im m er entschieden gesteigert w urde. So z. B. schlug das Herz einer Reti- 
neUa nitens hei 7 °C  20—30, bei 20 °C  36— 71 und  bei 24 °G  74 — 
88-mal in der M inute (343. p. 143— 144). Dieselbe Erscheinung konnte 
auch bei anderen als U ntersuchungsobjekt dienenden Schn eckenarten 
( O xychilus dm parnaldi und  H elicolimax diaphanus) beobachtet w er­
den. Die Versuche von W e b e r  zeigten auch, dass beunruhig te Tiere 
eine gesteigerte H erztätigkeit hatten. E r konnte auch feststellen, dass 
bei den verendenden T ieren die H erztätigkeit im m er schw ächer w urde, 
bis sie ganz aufhörte. Die bei meinen Versuchen gefundenen Daten 
über die H erztätigkeit der D audebardien sind deshalb sehr beachtens­
wert, weit die zu gleicher Zeit ausgeschlüpften Exem plare un te r ganz 
identischen U m ständen (also im natü rlichen  Milieu, ohne jegliche 
künstliche Eingriffe) ganz beträchtliche U nterschiede zeigten.

Die jungen Exem plare können in der ersten Zeit noch keine Regen­
w ürm er angreifen. Sie leben auch 4-—5 W ochen lang in ihrem Behälter, 
ohne ih re E rn ä h ru n g  m akroskopisch beobachten zu können. Es scheint, 
dass sie auch die E rde fressen, bezw. dass sie sich von den in der 
E rde sich aufhaltenden kleinen M ikroorganism en nähren. Die Schalen­
länge der 4— 5 W ochen alten Tiere ist noch genau die gleiche, w ie sie 
bei ih rer E ntstehung ' w ar. die V eränderungen bei den inneren Organen
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sind  dagegen schon sehr wesentlich. Das Gehäuse einer 4 W ochen alten 
Uaudebardia rufa  besteht, genau abgemessen, aus 2 1/4 Umgängen. Das 
ganze Gehäuse ist durchsichtig, etwas gelblich schattiert und sehr fein 
gestreift. Die O m m atophoren sind verhältnism ässig gross, wohl en t­
wickelt und überm ässig reich an graugefäirbtem, sich netzartig  aus- 
hreitendem  Pigm ent. Die grossen schw arzen Augen sind sehr 
auffallend. Der M antelkragen ist noch im m er mit gelben, bzw. 
m it orangenfarbigen Flecken geziert. Das Gehäuse ist in seiner Mittel­
gegend ganz k lar und  durchscheinend. Der E iweissack w urde schon 
vollständig eingezogen, seine Stelle nim m t die b raungefärb te Masse der 
M itteldarm drüse (Leber) ein. Die Niere hatte sich vergrössert, ihre 
Gestalt ist halbm ondförm ig geworden, sie ist durchscheinend und  es 
befinden sich in ih r kleine, längliche K örner. An ih rem  V arderendc 
nim m t d er H arn le iter seinen Anfang, der sich dann  nach  rückw ärts 
biegt, ganz bis zu dem  h interen  Ende d e r  Niere reicht, sich dort w ieder 
zurückbiegl und  an  der rechten Seite des Tieres endet. In  dem ersten 
Um gang ist ein gesonderter Zellenhaufen zu sehen (Zw itterdrüse). Der 
Zw ittergang ist ebenfalls schon ausgebildet. Die Fekalien d e r  T iere be­
stehen aus schwarzen Klössen und können im D arm kanal sehr gut 
beobachtet w erden; ein Beweis d a fü r, dass die kleinen Tiere anfangs 
aus der E rde ihre N ahrung gewinnen. Die H eiztätigkeit der lebhaft um- 
tn [ kriechenden jungen Tieren ist ziemlich langsam . Am 23. Ju n i 1937, 
um  12 U hr m ittags schlug das Herz einer 4 W ochen allen  kleinen Dau- 
debardie 20— 22-mal in der Minute. Die Verschiedenheit der Herzschläge 
zeigt am  besten d ie Tatsache, dass zu gleicher Zeit das Herz eines 
erw achsenen Tieres 74— 75 Schläge in der M inute ausführte .

D urch Beobachtungen konnte festgestellt w erden, dass die Tiere 
der gleichen Brut trotz günstigster Lebensbedingungen n icht gleich gut 
wachsen. Die grösseren, eiweissreicheren Eier liefern grössere Schnecken 
als die kleineren. Die Schnecken, die beim Verlassen d e r  E ihidle k rä fti­
ger sind als ihre Geschwister, w achsen un ter den gleichen Bedingungen 
nicht n u r rascher, sondern w erden auch grösser als diese.

Die postembryonale Entwicklung der Daudebardien.

Es sind in der F ach lite ra tu r n u r wenige Angaben zu finden, die 
Aufschlüsse über die Entw icklungsstadien  der D audebardien in der 
■lugend geben; ihr Kenntnis ist aber, speziell bei diesen Schnecken, 
sehr wichtig. W ie allgemein bekannt, ist die Schale der D audebardien 
im V erhältnis zu den W eichteilen des Tieren so klein, dass sich das 
erw achsene T ier gar n ich t in das Gehäuse zurückziehen kann. Das 
M issverhältnis zwischen der Schale und den W eichteilen ist jedoch
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fin* im Lauf* des Lebens des Individuum s erw orbene E igenschaft, wel­
che in  d er Jugend des Tieres noch gar n icht besteht. Die Jungtiere ver­
mögen sich in ihre Schale noch vollständig zurückzuziehen und  erst 
später gestaltet sich ihre Entw icklung in der Weise, dass sieh das 
W achstum  der Schale, wenn es auch »ich aufhört, so doch beträchtlich 
verlangsam t, Die W eichteile w achsen dagegen k räftig  weiter. Die Aus­
bildung der endgültigen K örperverhältnisse ist mit einer grosszügigen 
Um bildung des ursprünglichen Baues verbunden. N icht nu r das E nd ­
resultat, sondern auch die Ursache dieser Um gestaltung ist fü r die 
Kenntnis der Organism en form enden K räfte sehr interessant und 
wichtig.

Wie oben erw ähnt, gab es in der früheren L ite ra tu r über die J u ­
gendstadien der D audebardien n u r sehr spärliche Angaben und  auch 
diese sagen kaum  etwas w irklich Positives, ln  der M onographie von A. 
.1. W a g n e r  suchen w ir vergebens nach solchen. Von den ungarischen 
Forschern  erw ähnt В r a n  e s i k  nu r soviel. dass er w ährend seiner 
E xkursionen auch Jungtiere von D audebardien fand  (58, p. 50 51).

J. H a z a  у, der die M olluskenfauna von Budapest in vorzüglicher 
Weise bearbeitete, sam m elte zu Anfang Mai des Jah res 18X0 nach an ­
haltendem , langen Regen im W alde, nach  m ühevollem  Suchen, zum eist 
un ter Steinen, 10 Exem plare von Daudebardia; es befanden sich d a ru n ­
ter auch zwei junge Tiere, die er anfangs fü r  H yalinien hielt, weil sich 
die Tiere in das kleine kreisförm ige Gehäuse zurückgezogen hatlen. 
Als er sie aber zu H ause näh e r besichtigte, erkannte ®r an der auffallend 
weis&en F arbe und den Schleim rinnen sogleich, dass es junge Daude­
bardien waren. Diese können sich also bis zu einem gewissen Stadium 
der Entw icklung in ih r Gehäuse zurückziehen. Die gleich grossen Ge­
häuse dieser jungen Tiere haben 3 Umgänge, eine Länge von 3 m m  und 
eine Breite von 2 l/a mnp w ährend  das meist ausgew achsene Gehäuse 0 
mm länge und fast 4 m m  Breite erreichet (131, p. 114— 115).

R e u l e a u x ,  der bekannte m ünchener Sam m ler teilt an einer 
Stelle mit, dass er bei D urchforschung der D nudebord/a-Fundstellen 
sowohl lebende Tiere als auch Schälchen in den verschiedensten Stufen 
der Ausbildung gesamm elt hat. E r lan d  junge und ältere Tiere, also 
Tiere, die kaum  aus der Schale hervorragen, und solche, die (in krie­
chendem  Zustand) 2, 3 und 4 oder m ehrfach  länger sind als die Schäl­
chen. E r fand  selbstverständlich auch Schälchen in den verschiedensten 
Stadien der Ausbildung: ganz kleine Schälchen, die jungen Hyalinen- 
schälchen gleichen und nu r durch den grossen Glanz, als von D audebar­
dia  stam m end, zu erkennen sind. Dann fand er grössere Schälchen, die 
zw ar im m er noch H yalinenform  haben, sich jedoch unzw eifelhaft als 
Daudebardia  feststellen Hessen, d ann  Schälchen, deren G rundhyalinen- 
foirm einen kurzen Ansatz zur schaufelförm igen Fortsetzung hatten,



77

ferner solche, bei denen der schaufelförm ige Ansatz ein gleichmässig 
w achsender war, b is 'en d lich  auch Schalen au f traten, welche die schau - 
felförmige V erlängerung der zu G runde liegenden Hyalinenforin in 
schöner Ausbildung zeigten mit untrüglicher Zeichen dafür, dass die 
Schale ausgew achsen war.

Dass alle diese Schalenform en nu r einer einzigen T ierart angehö­
ren. ist fü r R e u  1 e а u X unzweifelhaft. E r bekennt sich um som ehr 
zu dieser Ansicht, als das Ablösen der Schälchen von jungen Tieren 
stets hyaünenförm ige Schälchen ergab, w ährend  bei grösseren Tieren, 
auch die jeweils dem Alter entsprechenden Ausbildung zur .Schaufel­
form  erkennbar ist.

Auf Grund dieser Beobachtungen stellt sich R e u 1 e a u x auf 
den S tandpunkt derjenigen, die in  jenen Arten, welche einige Autoren 
aus hyalinenartigeu D audebardienschalen abgeleitet haben, n u r  Jugend- 
form en, also solche Form en sehen, die keinerlei Berechtigung haben, 
zur Rangstufe einer Art erhoben zu werden. Allen Autoren, die, n u r 
au f wenige Schälchen gestützt, Arten kreieren oder k reiert haben, 
sollte daher ins Gedächtnis gerufen w erden, dass ein Schälchen, „w el­
ches m an fü r w ürdig erachtet zur G rundpfeiler einer neuen Spezies zu 
dienen, die ganz untrügliche Zeichen des Ausgewachsenseins an sich 
tragen sollte“ (221, p. 11 13).

K o b e l t  spricht an m ehreren stellen über die unausgew achsenen 
Exem plare der D audebardien (165. p. 81 bei D audebardianiva lis  Be n . ,  
p. 83 bei D. senden В g l . ,  ferner 164, p. 66), und w ir finden auch in 
dem  allgemein bekannten W erk von C l e s s i n  (73, p. 42) folgendes 
über Daudebardia brevipes D r a p . :  „Sehr junge Tiere sind sehr b e ­
trächtlich k leiner als alte, in Rücksicht auf ihre Grösse gegenüber den 
Gehäuse und es scheint, dass zwischen Tier und Gehäuse ein ungleich- 
mässiges W achstum s besteht, dass das Tier rascher wächst als das Ge­
häuse, und dass sich darnach  in den aller ersten Jugendstadien das 
Tier gänzlich im Gehäuse bergen k a n n “.

Soweit ich die L itera tur zu überblicken verm ag, finden w ir etwas 
ausführlichere  Angaben über die Jugendstadien der D audebardien in 
einer Arbeit von S i m r o t h  (228) und in  einem Beitrag von S o ó s  
(240), d e r die postem bryonale Entw icklung von Daudebardia cavicola 
in m usterhafter W eise erörterte. S i m r o t h  teilt uns seine Beobach­
tungen im Folgenden m it (228, p. 270— 271); „Das jüngste Tier, „1“, 
miit 1 mm  lang hervorstehender Sohle vermag sich noch fast so ins 
Gehäuse zurückziehen, wie eine Hyalina. Bei 3 mm Sohlenlänge ist die 
Retraktion bereits unm öglich, und nun w ächst der K örper im m er in 
die Länge, w ährend das Haus stabil bleibt. Die anatom ische Untersu 
chung aber lässt erkennen, dass die Ursache speziell in dem überw iegen­

V
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dem  W achstum  des P harynx  liegt. In  „1" ist dieser noch so klein und 
schmal, dass er un ter vollständiger E inkräm pelung des Kopfes tief in 
der Schale verborgen w urde. In  „2" hat er an  Umfang so zugenommen, 
dass er n ich t m ehr in die M ündung hineinpasst, daher die Unm öglich­
keit der Retraktion. Aber noch in „ 3 ' bleibt das V erhältnis dasselbe, 
näm lich von den Eingeweiden ist allein der P harynx  ausserhalb, D arm  
und  Leber innerhalb  des Gehäuses. E rst in  „4“ ist die nun  eingeschla­
gene W achstum srichtung, die zur w alzenförm igen V erlängerung des 
K örpers füh rt, so weil selbstständig weitergegangen, dass auch  die 
H auptm asse der Leber aus dem  Gehäuse herauslrill und  neben ihren  
vor denselben Raum  fü r die Genitalien geschaffen ist. W eiterhin  ist 
aber oft die Gewohnheit d er jungen Tiere: nach  Art echter Gehäuse­
schnecken den Kopf in die Schale zurückzuziehen bis in  spä tere  Ent- 
wicklungsStadien bestehen geblieben, wie m an dies etwa noch an  den 
U m rissen von „2 “ erkennt. Dieses gewohnheitsm ässige Bestreben der 
R etraktion ins Gehäuse fü h rt nun zu dessen gew altsam er E rw eiterung, 
zu der, wie es scheint, n ich t ganz typischen R etraktion und  Verflachung 
dtes letzten Umganges. Man kann  also die U m w andlung der K örperform  
von derjenigen der Hyalina  zur Daudebardia  w ährend  des Lebens der 
letzteren verfolgen und  nachweisen, dass die R aub tie rna tu r welche mit 
der V ergrösserung des P harynx  das Motiv is t '1.

S o ó s  un tersuch te anfangs n u r  die sich in verschiedenen Entw iok- 
lungstadien befindlichen Schalen der höhlenbew ohnenden Daudebardia  
cavicola. Dem E ntdecker dieser Art, E. D u d i c h  gelang es näm lich, 
ausser lebendigen Exem plaren auch Schalen in verschiedenen jugend ­
lichen Entw icklungsstufen in ansehnlicher Zahl zu sam m eln, so dass 
die ganze Entw icklung der Schale feststellbar war. Diese w urde von 
S o ó s  in einer Arbeit auch in einer Bilderreihe dargestellt (239, p. 
173). Aus diesen Zeichnungen ist ohne weiteres feststellbar, dass sich 
die Schale der 'D audebard ien  in ih rer Jugend kaum  von der jugendli­
chen Schale d e r übrigen S tylom m atophoren m it no rm aler Schale u n te r­
scheidet und dass sie besonders den jugendlichen jReffne/ia-Schalen ä h n ­
lich ist, w elcher U m stand auch schon den älteren A utoren sehr gut be 
kann t w ar. Später gelang es D u d i c h ,  auch eine grössere Anzahl 
lebender Jungtiere zu sam m eln und diese dienten den späteren Arbeiten 
von S o ó s ,  die er im  Jah re  1930 veröffentlichte zur Grundlage. In 
diesen un tersucht e r  zuerst das jugendliche T ier selbst, welches aid' 
vier Abbildungen dargestellt ist. Diese Zeichnungen w urden von dem 
Verfasser d e r vorliegenden Arbeit angefertigt. Aus diesen Abbildungen 
kann  der F achm ann  sofort feststellen, dass die Schale ebenso wie das 
junge T ier selbst, seiner äusseren F orm  nach an  Retinellen erinnert. 
Ah diese erinnert die Schlankheit des Tieres, besonders diejenige der 
F ühler. In  dieser Beziehung weicht das junge Tier von dem  erw ach­
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senen beträch tlich  ah. Bei den erw achsenen T ieren sind zw ar die F ü h ler 
ebenfalls verhältnism ässig schlank, jedoch bei weitem  n ich t so sehr, 
wie bei den  Jungtieren. Die beiden P aare  d e r  Schleim furchen sind ziem ­
lich deutlich zu sehen, die beiden Sohlenfurchen dagegen n u r  bei geeig­
neter Beleuchtung. Trotzdem  ist ih re  D reiteilung ganz entschieden fest­
stellbar. D er M antelrand ist s ta rk  angeschwollen und  b ildet einen etwa 
halbkreisförm igen Nackenlappen. Die A tm ungsöffnung liegt an  der 
rechten  Körperseite, bei einem haibausgestreckten Tier ungefähr in der 
Mitte, unm ittelbar un ter der Insertion  des Aussenrandes der Schalenöff­
nung. Die F arbe ist viel heller, als diejenige des erw achsenen Tieres. 
W enig, sehr fein zerstreutes Pigm ent betindet sich in der H au t des 
Nackenteiles, unm ittelbar h in te r dem  Kopfe. Grössere, sogar b e trä ch t­
liche Mengen von Pigm ent sind in den R efraktoren der O m m atophoren 
zu sehen, deshalb erscheinen zwei dunkle Streifen auf der Rückenseite 
wenn das T ier seine F üh ler zurückzieht, weil das P igm ent der Muskeln 
durchscheint. Ausserdem sind auch die R etraktoren  d e r  kleinen F üh ler 
pigm entiert und  endlich befindet sich eine grössere Menge von Pigm ent 
in dem  N ackenlappen. W enn das T ier sich in  seine Schale zu rück­
gezogen hat, scheint der N ackenlappen als b rau n er Ring durch  die 
Schale durch. Im  Anschluss daran  ist zu bem erken, dass nach K o b e l t  
(164, p. 66), der sonst n u r die alten Angaben H a r t m a n n ’ s zitiert, 
das Jung tier von Daudebardia rufa ganz weiss sein soll, eine Angabe, 
welche jedoch noch von keinem  F orscher bestätigt w erden konnte.

Von den Exem plaren, die S o ö s  dam als un tersuchen konnte, 
beträg t der D urchm esser des kleinsten bei 2*4 W indungen 3 mm, d er 
des grössten bei 2 %  W indungen 4,1 mm. Säm tliche E xem plare ver­
m ochten sich in  ih re Schale vollständig zurückzuziehen. Sie gleichen in 
diesem Zustande vollkom m en den jungen Retinellen u n d  erinnern  uns 
gar n icht an die spätere Daudebardia  (266, p. 333).

W en w ir die Beobachtungen von S o ö s  m it den zitierten Anga­
ben von S i m r o t l i  vergleichen, stellt sich heraus, dass Daudebardia  
cavicola sich noch in einem  viel höheren Alter in die Schale zurück­
zuziehen verm ag als Daudebardia rufa,  welche ja  bei einer Schalen­
länge von^3 mm  nicht m ehr im stande ist sich zurückzuziehen. Gleich 
lange E xem plare von Daudebardia cauicoia ziehen sich n ich t nu r zur 
Gänze sondern sogar tief in ihre Schale zurück. E xem plare m it 2 
W indungen und m it 4,5 mm  D urchm esser, von D u d i c h  d irek t in 
Alkohol gesamm elt, w aren so sehr in ihre Schale zurückgezogen, dass 
n u r das äusserste E nde ih re r  Sohle hinausragte.

Nach den U ntersuchungen von S o ö s  (266, p. 334) stellt die 
junge Daudebardia cavicola nicht n u r  nach ih re r E idonom ie, sondern 
auch nach ihrem  anatom ischen Bau eine typische S tylom m atophore 
dar, welche von dem durchschnittlichen Typ n u r  wenig abw eicht. Am
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besten erhellt dies aus der Lage und dem  Bau der Pallialhöhle, sowie 
aus den in  der letzteren untergebrachten O rganen. Dies geht ohne wei­
teres auch aus der einen, von S o ó s  beigebrachten Abbildung hervor, 
welche ein haibausgestrecktes, in Alkohol konserviertes und  seiner Schale 
beraubtes Exem plar darstellt. Die Pallialhöhle is t zw ar im  D urchschnitt 
etwas kleiner, sie n im m t aber eine vollkom m en norm ale Lage ein. 
E ine Folge d e r Kleinheit der Pallialhöhle ist, dass die Niere ganz in die 
linke Seite verschoben ist. Sonst ist aber F orm  und  Lage norm al, d. h. 
sie ist langgestreckt eiförm ig und  ihre H auptachse verläuft im  grossen 
und ganzen parallel m it der Längsachse des Tieres. An ih rer Vorder- 
spitze tr itt der H arnleiter aus, w elcher sich bei seiner U rsprungsstelle 
sofort nach hinten biegt und die rechte Seite der Niere entlang  bis zu 
derqn hinterem  Ende läuft; hier biegt er auf die Seite des Enddarm es 
um , welcher die rechte Seite der Pallialhöhle entlang zieht. Der H arn ­
leiter läuft den E nddarm  -'entlang, bis er vor der Analöffnung dn diesen 
m ündet und m it ihm  eine Kloake bildet. Die Lage des P erikard ium s ist 
n u r zum Teil normal, d. h. wie bei den übrigen Stylom m atophoren, 
und zwar weil er links von der Niere liegt und  der Vorhof vor die 
Kam m er fällt: es ist jedoch ganz bei der Vorderspitze der Niere gela­
gert und seine Längsachse steht schief zur Längsachse des Tieres.

Zusam m enfassend kann  festgestellt werden, dass der M antel und 
die Pallialorgane der jungen üaudebardia cavicola, von geringen Ver­
schiebungen abgesehen, den gleichen Bau aufweisen, wie die S tylom ­
m atophoren im allgemeinen; die Lagebeziehungen der Organe sind die­
selben, der D arm kanal ist hufeisenförm ig gekrüm m t und  die Analöfl- 
nung fällt in die R ichtung der M undöffnung. Diese A nordnung und 
besonders die Lagebeziehung der Niere zu dem P erikard , ist die gleiche, 
welche von P l a t e  bei der erw achsenen Üaudebardia rufa  festge­
stellt wurde.

Diese Beobachtungen an üaudebardia  cavicola beanspruchen nun 
insofern ein besonderes Interesse, als diese Lage der Pallialorgane sich 
im Laufe dar weiteren Entw icklung ändert, indem  sie aus ih rer u r­
sprünglichen Lage verschoben werden, wie dies bei m ehreren R aublun­
genschnecken der F all ist.

„Die Pallialhöhle der D audebardien w ird im  Laufe dar E ntw ick­
lung stets aus ih rer ursprünglichen Lage verschoben, jedoch n ich t im ­
m er in gleichem Masse. So verändert z. B. die Pallialorgane der von 
P l a t e  un tersuchten  üaudebardia rufa  ihre u rsprüngliche Lage kaum 
und  n u r ih r  V erhältnis zu dem ganzen K örpervolum en ändert sich, 
indem das W achstum  des Pallialkom plexes in  gewisser Zeit au fhö rt 
bzw. langsam er wird, der V orderkörper dagegen sukzessive weiter 

V wächst. Die natürliche Folge dieses Prozesses ist die Versetzung der 
M antelhöhle gegen das H interende des Körpers. Die P roportionen  des-
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Körpers von Daudebardia cavicola  verändern  sich ganz im  gleichen 
Sinne, zugleich wind aber d e r ganze Pallialkom plex au ch  verschoben, 
d. h. verdreh t um  etwa 45° nach  rechts. Das R esultat der D rehung 
besteht darin , dass die Längsachse der Niere fast senkrech t auf die 
Längsachse des T ieres zu stehen kom m t, das P erikard  gelangt vor die 
Niere und  seine Lage ist je tzt so, dass der V orhof sich rech ts von der 
K am m er befindet.

Diese V erschiebung ist jedenfalls auch deshalb interessant, weil 
sie in  rein  topographischer Beziehung eine in term ediäre Stufe zwischen 
Daudeburdici ru f a und  Tcstacella, die andere europäische H albnack t­
schneckengattung darstellt, und  es ist bekannt, dass eine derartige Ver­
schiebung des Pallialkom plexes fü r  eine ganze Reihe von R aublungen­
schnecken charak teristisch  is t“ (266, p. 335— 336).

D er Grad der V erschiebung ist sehr verschieden, bei einigen ist sie 
n u r wenig bem erkbar, bei anderen dagegen so sta rk  entwickelt, dass 
die Lagebeziehung der Pallialorgane gerade um gekehrt w ird. Das E x ­
trem  bildet die G attung Testacella. Mit dieser F rage h a t sich früher 
L. P l a t e  (213), spä ter H W a t s o n  (334) ausführlich  beschäftigt 
W a t s o n  stellte diese V erhältnisse in  seiner Arbeit (p. 244) auf einige 
lehrreichen schem atischen Abbildungen dar. N ach der M einung von 
S о 6 s könnte Daudebardia cavicola  in  dieser A bbildungsreihe sehr gut 
zw ischen die au f Abb. B. abgebildeten Daudebardia  und  die au f Abb. F. 
dargestellte Testacella  eingeführt w erden, er beton t aber, dass er dam it 
n u r die em pirischen T atsachen nebeneinander stellt. N ach den neueren 
A utoren stam m en beide Gattungen von verschiedenen Deszendenzlinien 
und  n ich t von einander ab, wie dies die älteren  F orscher, z. B. auch
5 i m  г о t  h , angenom m en hatten.

In Zusam m enhänge m it der V erschiebung des Pallialkom plexes 
w ird sow ohl der E nddarm  als auch die Analöffnung verschoben. Auch 
die Analöffnung der D audebardien geriet ganz nach rückw ärts, sie ölf 
net sich jedoch noch  nach der rechten Seite. Auch deir Anus von D. 
cavicola  m ündet so. Dieser Prozess kann  sich jedoch bei anderen F o r­
m en steigern, undzw ar derart, dass der E nddarm  w ieder an seine u r ­
sprüngliche prim äre Stelle zu liegen kom m t, d. h. an das der M undöff­
nung  entgegengesetzte K örperende. So w ird  der O rganism us der 
Schnecke sekundär w ieder fast b ila tera l sym m etrisch.

Der Bau des D arm kanals ist au f d er besprochenen Entw icklungs­
stufe im W esentlichen schon dem jenigen des erw achsenen T ieres gleich. 
Der P harynx  ist m ächtig  ausgebildet und  sein G rössenverhältnis zu den 
übrigen Teilen des D arm kanals w eicht n ich t von den bezüglichen Ver­
hältnissen des erw achsenen Tieres ab. Der D arm kanal der jugendlichen 

D. cavicola  w eicht jedoch von jenen der E rw achsenen hinsichtlich  der 
Lage des Enddarm es ab. D ieser verlief näm lich u rsp rüng lich  in d e r

6  W agner: Die D audebardia
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Richtung des Kopfes, er w urde jedoch später so verschoben, dass er 
nun  rechts seitw ärts läuft. Diese V erschiebung des E nddarm es ist 
jedoch bei den erw achsenen Tieren n u r  eine topographische, weil sein 
G rössenverhältnis zu d er übrigen A bschnitten des Datrmkaiials unver­
ändert bleibt.

Im  Gegensatz zu dieser vollkom m enen Entw icklung des D arm ka­
nals der jungen Tiere steht der auffallende U m stand, dass d ie  Ge­
schlechtsorgane noch ganz unentw ickelt sind. Diese sind  so wenig aus- 
gebildet, dass ihre Anlage n u r  einen äusserst dünnen, unbedeutenden 
F aden  darstellen. F ü r  die geringe Entw icklung dieses Organs ist be­
zeichnend, dass S о ó s es in zwei von fünf un tersuchten  Exem plaren 
überhaup t n ich t an tra f (26b, p. 337). Der G eschlechtsapparat m uss sich 
also erst irgendw ann nach diesem Entw icklunsstadium  ausbilden, w el­
cher Prozess offenbar m it der A usbildung der sehr plötzlich erw eiterten 
letzten H albw indung im engsten Zusam m enhang steht.

Zum Schluss seiner Arbeit sprich t S о 6 s  noch ku rz  über jene 
U rsachens bzw. um form enden Faktoren , welche die hochgradige U m ­
w andlung des Organism us der D a u d e b a r d ia in erster Linie die Ver­
schiebung nach  rückw ärts u n d  die R echtsdrehung des Pallialkom plexes 
bew irken. Die grundlegende U rsache m üssen w ir —  so schreibt S o ó s  
—  und  das w ar schon lange bekannt, in  der ungew öhnlich sta rken  E n t­
w icklung des P harynx  suchen, wie w ir dies in  dem  obenerw ähnten 
Z itat von S i m r o t h  lesen können. Der P harynx  h a t sich aus dem  
kleineren Organ der pflanzenfressenden Ahnen zu diesem m ächtigen 
Organ entwickelt, als die T iere von der Phytophagie au f die tierische 
N ahrung  übergingen und  Raubtiere w urden. Es ist leicht zu verstehen, 
dass d e r überentw ickelte P harynx  säm tliche h in te r ihm  gelagerten 
Organe, so auch den Pallialkom plex, nach  rückw ärts verdrängen musste. 
D adurch wrird jedoch n u r  die R ückw ärtsverschiebung der betreffenden 
Organe erk lärt, n icht aber z. B. die gegenseitige Lage der Pallialorgane 
bei der ausgew achsenen Daudebardia cavicola. W as ist die Ursache,, 
dass die Pallialorgane, der Pallialkom plex, in einer m it der Sohle p a ra l­
lelen Ebene, in  einem ziemlich grosen W inkel, von links nach  rechts 
verdreht w urden? Es ist kaum  zweifelhaft, dass diese Verschiebung 
durch  die Ausbildung des G eschlechtsapparates bedingt ist. Es ist n äm ­
lich zu sehen, dass die Lage der P allialorgane solange der norm alen 
en tsprich t, bis die Geschlechtsorgane n ich t entwickelt sind, dagegen ist 
sie bei den geschlechtsreifen Tieren modifiziert. D er G eschlechtsapparat 
der Daudebardia cavicola ist ein m ächtig  entwickeltes Organ m it stark  
entwickeltem Sperm ovidukt und  grosser Eiweissdrüse. In  den durch 
den wenig dehnbaren  H autm uskelschlauch um schlossenen H ohlraum  
steht diesem m ächtigen Organ n u r  seh r wenig Raum  zur Verfügung, 
und  es kann  nu r so P latz finden, dass es sich abgeplattet, halbzylindrisch
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auf die rechte oder Rückenseite, des P harynx  legt und  sich nach  rü ck ­
w ärts, in  die R ichtung des geringeren W iederstandes, streckt. Als rech ts­
seitiges Organ schiebt es w ährend  des Streckens den Pallialkom plex vor 
sich hei-, w odurch die R echtsdrehung des letzteren bedingt ist. So üben 
also die Geschlechtsorgane au f die Ausbildung der entgültigen F o rm  
der D audebardien einen ebensolchen E influss aus, wie bei den übrigen 
schalentragenden F orm en (266, p. 338).

Von den in  T ranssylvanien lebenden D audebardia-A iten sind uns 
die Jugendstadien von Daudebardia calophana  am  besten bekannt. Auch 
bei dieser Art kann  m an vollständig erw achsene Exem plare, halbw üch­
sige und  ganz junge T iere zu gleicher Zeit finden. Ähnlich ist es bei den 
übrigen transsylvanischen Arten (Daudebardia langi, D. transsylvanica). 
Die neueren Forschungsreisen in  Transsylvanien  brach ten  besonders 
an Daudebardia calophana  beträchtliches M aterial ein. Die jungen  Exem 
p lare dieser Art sind oft ganz blass gefärbt, m anchm al fast weiss, m it 
einer n u r sehr- schwachen grauen Schattierung. Ih re  Schale ist verhält­
nism ässig gross, an  den ganz jungen Tieren erreich t sie fast die H älfte 
der Gesamtlänge des Tieres. In den w eiteren Stadien d er Entw icklung 
hält das W achstum  des Schälchens m it dem allgem einen K örperw achs- 
tum  nichl m ehr Schritt.

Das Absterben der Tiere.

Die in der G efangenschaft gehaltenen D audebardien sind entwe­
der natürlichen  Tod, oder infolge von Verletzungen, oder aus einem 
n icht näher feststellbaren G runde verendet. Die U rsache des Todes w ar 
oft deshalb n ich  feslzustellen, weil m eine Tiere m it N ahrung  im m er 
reichlich versorgt w aren und  auch ihre eingerichteten G lasbehälter in 
jeder H insicht (W asser, feuchte Luft, Schlupfw inkel, usw.) entsprechen. 
Die D audebardien hatten  auch die T em peraturschw ankungen  gut aus- 
gehalten, das schönste Beispiel lieferte in d ieser H insicht die Daude­
bardia cavicola. Diese Art, die in  der Aggteleker T ropfste inhöhle „Ba- 
rad la“ in ständig gleicher T em peratur (10— 11 °C) lebt, hielt bei m ir 
in d e r G efangenschaft ganz beträch tliche T em peraturschw ankungen 
(von 7 bis 22 °C) aus, und  die im Freien lebenden A rten (Daudebar­
dia rufa  und I). brevipes) scheinen gegen solche V eränderungen noch 
weniger em pfindlich zu sein.

An ein Absterben infolge natürlichen  Todes könn te  in jenen  Fällen 
gedacht w erden, w o an den T ieren  überhaup t keine Spuren äusserlicher 
Verletzung entdeckt w erden konnten. Es d ü rfte  anzunehm en sein, dass 
bei solchen Exem plaren eine bei d e r  E iablage au ftretende E rschöpfung 
oder auch das Altem  die Todesursache war.

6 *
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Infolge äusserüclier Verletzungen, Bissen, usw., gehen die Tiere 
m eist seh r rasch ein Solche Verletzungen erlitten  m eine in Gefangen­
schaft gehaltenen Exem plare im m er von ih ren  eigenen Artgenossen. 
Bei einer Gelegenheit konnte beobachtet werden, dass eine Daudebar- 
dia rufa so sta rk  von ihren  Genossen zerbissen w urde, dass ih r Kücken 
gänzlich zerfleischt w ar, die inneren Organe aus der grossen W unde 
heraushingen und  den R ücken bedeckten, ln  einem  anderen  Fall wurde 
ein erw achsenes E xem plar von den anderen fast vollständig aufgefres­
sen, so dass ich n u r m ehr seine Schale, und  einige H aulstücke um  die 
Schale h erum  fand. W enn ih r  Ende nah t, dann kom m en die langsam 
sterbenden Tiere im m er an die Oberfläche der E rde, wo sie m eist aus- 
gestreckt und e rs ta rrt ih r Leben beenden. Die K örperoberfläche der 
verstorbenen Tiere ist m it einer w asserklaren , durchsichtigen Schleim 
Schicht bedeckt. Ih r K örperum fang nim m t sichtlich ab, sie schrum pfen 
buchstäblich zusam m en. Man sieht, dass sie nach ih rem  Tode, bezw. 
w ährend  sie sterben viel W asser abgeben und  von ihrem  V olum en be­
träch tlich  verlieren. Von den verendeten Tieren löst sich das Schälchen 
nach einigen Tagen ab, m anchm al sogar schon nach einem  Tage, be­
sonders w enn das Wetter- w ärm er ist. Die Schale der in  W asser e r­
tränk ten  E xem plare löst sich ebenfalls auffallend schnell von dem 
Rücken der Tiere ab. Alle D audebardien die 48 S tunden lang un ter 
W asser gehalten w urden und dort erstickten verloren ohne Ausnahm e 
ihre Schalen. Noch leichter als die D audebardien  verlieren die Vitrinen 
ih r  Gehäuse. Die im W asser erstickten E xem plare von Sem ilim ax  
sem ilim ax  gleiten und fallen sozusagen aus der Schale heraus.

Da die D audebardien vor ih rem  Tode im m er an  die Oberfläche der 
E rde heraufkom m en, und ihre Schale nach  dem Verenden rasch ver­
lieren, is t leicht zu verstehen, dass diese Schalen in d ü rre n  Laubschicli 
ten m anchm al ganz leicht aufzufinden sind. Die abfli'essenden Gewäs­
ser führen  die Schälchen m it sich und tragen sie an bestim m ten Plätzen 
zusam m en. Einige reiche Fundstellen der D audebardien-Schalen kam en 
sicherlich auf diese W eise zustande (so z. B. das sog. „Tal der D aude­
bard ien“ im K urucleser W ald von B udapest). Ü ber den „natürlichen  
T od“ der T iere m öchte ich an dieser Stelle noch soviel bem erken, dass 
der grösste Teil d e r in  G efangenschaft gehaltenen Exem plare in  den 
M onaten Mai und Juni, also noch vor dem  E in tritt der w ärm eren Som­
merzeit, verendete. Diese B eobachtung stim m t sehr gut m it den E rfa h ­
rungen von K ü n k é i  überein, der feststellen konnte, dass die Zeit 
der grössten Sterblichkeit bei Vitrina elonguta in die Zeit zwischen Ende 
April und  M itte Jun i fiel. Auch bei Vitrina brevis tra t der natü rliche 
Tod m it Beginn der w ärm eren Jahreszeit ein. Die Zeit der grössten S terb­
lichkeit lag auch bei dieser Art zwischen Mitte April und  Mitte Juni. 
Der Tod tra t n icht unm ittelbar nach dem letzten Legegeschäft ein, son-
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d em  einige W ochen später. Bei den Tieren, die an  einem  natü rlichen  
Tode verendeten, w ar die Zw itterdrüse frei von Sperm a, n ich t aber der 
Zw ittergang (160, p. 429— 430).

Die in Alkohol gelegten und auf diese W eise getöteten D audebar- 
dien verendeten ohne jede Schleim absonderung, ohne sich h in  und  her 
zu w inden u n d  zu zucken, im Gegensatz zu den echten N aoktschnecken, 
deren k ram pfhafte r Todeskam pf ii» Alkohol m anchm al m ehrere M inu­
ten lang dauert. Die D audebardien  entfalten anscheinend g ar keinen 
W iederstand, u n d  m an könnte fast sagen, dass sie „ in  ih r  Schicksal 
ergeben“ verenden. Es ist sehr leicht möglich, dass dies daher kom m t, 
dass sie sich n icht durch eine k räftige Schleim absondeaung gegen die 
ätzende W irkung der F lüssigkeit verteidigen können. W ie bekannt 
sind die Schleim drüsen der D audebardien ziemlich klein, und die Aus­
führungsgänge recht kurp, die K örperw and dagegen überaus m uskulös. 
Das sehn- schnelle, plötzliche Zusam m enziehen der M uskeln m acht ein 
Ausleeren der Schleim drüsen unm öglich und  die T iere sterben ganz 
rasch, „w ie vom Schlage g e rü h rt“. Inzwischen verlieren sie wegen des 
grossen W asserentzuges durch den Alkohol m ehr als die H älfte ihres 
Volumens. D er K örper der in Alkohol eingelegten Exem plare verkleinert 
sich fast zusehends. E in  in der N ähe von Corund gesamm eltes und  in 
ausgestrecktem  Zustand m ehr als 4 cm langes Riesenexem plar von 
Daudebardia calophana, schrum pfte —  in Alkohol gelegt —  in einigen 
Stunden auf 2 cm zusam m en u n d  auch bei den kleineren Exem plaren 
ist das S chrum pfungsverhältn is ähnlich.





II. SYSTEMATISCHER TEIL
Einleitende Bemerkungen zum systematischen Teil.

D er im  Oktober des Jah res  1948 verstorbene V erfasser hatte  sein 
M anuskript, w ie aus seiner eigenhändigen A ufzeichnung hervorgeht, 
am  15. Septem ber abgeschlossen. N ach seinem  Tode —  im  Jah re  1950 
—  erschien des Aufsatz von L. F  о r  c a r  t (Systém atique des M ollusques 
en form e de D audebardia et révision des especes d ’Anatolie et de l’ile 
de Crete. Jou rna l de Conchyliologie, 90. p. 107— 117) welche eine w ohl­
begründete System atik der D audebardien gibt, durch  welche das von 
W a g n e r  entw orfene System überho lt erscheint. Um  unserem  W erk 
die zeitgemässe F orm  zu erhalten, schien es am  einfachsten, die von 
W a g n e r  im  Einzelnen behandelten Arten im Rahm en des neuen 
Systems neu zu gruppieren. Dieses so einfach scheinende V erfahren 
erw ies sich aber als u n d u rch fü h rb a r, und  zw ar deshalb, weil die E in ­
zelheiten in das verw andte System so organisch eingebaut sind, dass 
sie sehr häufig  durch die Ileraushebung  ih ren  Sinn verlieren w ürden. 
Ich halte  es deshalb fü r  richtiger, ein kurzes Schem a der F orcartschen  
system atischen E inteilung zu geben. D er Leser w ird  dann  m it H ilfe der 
gegebenen Synonim en ohne Schwierigkeit die von W  a g n e r  in  einer 
anderen  G ruppierung geordneten Arten in das neue System einreihen 
können.

F  о r  c a r  t teilt —  im  Gegensatz zu W a g n e r  - -  die Gattung 
Daudebardia  in 4 U ntergattungen und  ferner die alte G attung D aude­
bardia in  zwei G attungen ein: D audebardia  H a r t m a n n  und Paeu- 
dolibaniu  S t e f a n i  e t  P a n t a n e l l i .  Die Zweiteilung gründet sich 
au f die Ü berlegung, dass die im  bisherigen Sinne verstandene Gattung 
Daudebardia  —  w ie dies die Anatomie ih rer Geschlechtsorgane zeigt 
—- diphyletisch ist; ih re  Arten stam m en von zwei verschiedenen Gat­
tungen der Zonitiden ab, die sich parallel m iteinander entw ickelt haben 
und  zw ar als Ergebnis d e r Anpassung an  die gleiche Lebensweise. Die 
neu« Gattung Daudebardia  im  engeren Sinne, deren  T ypus die Daude­
bardia rufa  ( D r a p a r n a u d )  ist —  die zu allererst beschriebene Gat­
tung —  stam m t, nach  F  о г с а г t, von der Gattung Retinella ( Aegopi-
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nella) ab. F ü r  ih re  Geschlechtsorgane ist bezeichnend, dass das Vas 
deferens term inal in den Penis m ündet. Die Gattung Pseudolibania  d a ­
gegen, ist aus der Gattung O xychilus abzuleiten u n d  es ist fü r sie a n a ­
tom isch charakteristisch , dass das Vas deferens lateral in  den Penis 
m ündet und  die H öhlung des Penis sich über die E inm ündungsstelle des 
Vas deferens h inaus fortsetzt. D er E ntw icklung bezw. Rückbildung der 
Schale entsprechend, können innerhalb  der beiden Gattungen je 2 U n­
tergattungen unterschieden w erden. Das Schem a des Systems, unter 
A ufzählung der Synonim en und  des Bestandes innerhalb  der einzelnen 
Kategorien, ist das Folgende:

I. Gattung: Daudebardia H a r t m a n n .  1821.

Typus: Helix rufa D r a p a r n a u d ,  1805; Rufina C 1 e s s i n. 1878; 
Sieversia K o b e l t ,  1880; Eudaudebardia W e s t e r l a n d ,  1886; Dudichia 
H. W a g n e r ,  1941; Suchuimella (Szuchumiella, err.!) H. W a g n e r ,  1945.

Das Vas deferens bildet eine F ortsetzung des Penis (d. h. das Vas 
deferens m ündet teaminai in den Penis).

A. subgenus: DAUDEBARDI A  s. str.

D er Rückziehm uskel des P harynx  hafte t der Columella an . Die 
Schale besteht aus 2— 3 Umgänge, benabelt, stichförm ig genabelt oder 
bedeckt genabelt.

Arten: Daudebardia (Daudebardia) rufa  ( D r a p a r n a u d ) ,  1805 
(D.  heidi C i e  s s  i n ) ;  heydeni B o e t t g e r ,  1879; lederi В о e 11 g e r, 
1881; je tschini A. J. W a g n e r ,  1895; pontica  S i m r o t h ,  1912; 
caucasica S i m r o t h ,  1912; kalischcw skii S i m r o t h ,  1912; cavicola 
S o ó s ,  1927; pannonira  S o ö s ,  1927.

B. subgenus: L1BAN1A  B o u r g u i g n a t ,  1870.

Moussonia B o u r g u i g n a t  1866 (n. S e m p e r ,  1865); Libama
B o u r g u i g n a t ,  1870; Cibinia A. J. W a g n e r ,  1915; Banatoconcha 
H. W a g n e r, 1941.

D er Rückziehm uskel des P harynx  haftet der linken W and der 
K örperhöhle an  und  reicht n ich t in die Schale hinein ; das Gehäuse ist 
ungenabelt und  besteht aus IV 2 bis 2 Umgängen,

Arten: Daudebardia (L ibania) saulcyi B o u r g u i g n a t ,  1852, 
(aleppoica  H. W a g n e r ,  1945); lányi P f e i f f e r ,  1846: trajis- 
syloanica  B i e l z ,  1859; soósi H. W a g n e r ,  1941.
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II. Gattung: Pseudolibania S t e f a n i  e t  P a n t a n e l l i ,  1879.

Typus: Daudebardia tarentina S t e f a n i  et P a n t a n e l l i ,  1879, — 
Pseudolibania (Pseudolibania) brevipes ( D r a p . ) ?  Isselia B o u r g u i -  
g n a t, 1877.

Das Vas deferens m ündet la tera l in  den Penis, w elcher oberhalb  
der M ündungsstelle ein F lagellum  bildet, der Rückziehm uskel des Penis 
hafte t diesem distal an.

F  о г с а r  t bem erkt zum Gattungsnam en, dass die Anatom ie des 
Typus, näm lich  diejenige der P. tarentina  (sowie der m it ih r nahe ver­
w andten P. sardoa I s s e l )  n ich t bekannt ist. E r  ha t den Nam en unter 
Akzeptierung d er Annahm e C. R. B o e t t g e r ’s gewählt, w onach diese 
beiden A rten in  enger V erw andschaft m iteinander stehen; allenfalls h an ­
delt es sich n u r um  ein Synonim  der P. brevipes ( D r a p a r n a u d ) .  
Sollte sich auf G rund anatom ischer U ntersuchungen ergeben, dass die 
tarentina  gattungsm ässig n ich t m it der brevipes übereinstim m t, so 
m üsste fü r die letztere ein neuer G attungsnam e geschaffen werden.

A. subgenus: PSEU D O LIBAN IA  s. str.

Die Schale besteht aus bis 3 Umgängen, genabelt oder stich­
förm ig genabelt.

Art: Pseudolibania (Pseudolibania)  brevipes ( D r a p a r n a u d ) , .  
1805.

B. subgenus: CARPATH1CA  A. J. W a g n e r ,  1895.

Illyrica A. J. W a g n e r ,  1895.

Die Schale ist ungenabelt, sie besteht aus 1%  bis 2 Umgängen.
Arten: Pseudolibania (Carpathica) calophana  (W e s t e r  1 u n <!), 

1881; boettgeri ( G i e s s  i n) ,  1883; kim akow iczi (A. J. W a g n e  r), 1895: 
graziadéi ( F i e b i g e r ) ,  1935; cretica F o r  c a r t ,  1950; amiseim

L. jS о ó s

Familie : DAUDEBARDI1DAE 
Charakterisierung der Familie Daudebardiidae und 

die Entwicklung des Systems,
Die Fam ilie der D audebardien (Daudebardiidae) b ildet eine wohl 

um grenzte, scharf charak terisierte E inheit in  der grossen Sippe der 
Zonitacaeen. Die feste, glänzende, äussere Schale, die verschiedene Le-



beilsweise und  geographische V erbreitung veranlassten schon K ö b e i t  
(1906) die D audebardien  als eine von den  Testacellidae verschiedene, 
eigene Fam ilie anzuerkennen. Die w ichtigsten, charak teristischen  Eigen­
schaften der Fam ilie sind die Folgenden:

D er Eingeweidesack, der M antel und  dem entsprechend auch das 
rud im entäre Gehäuse sind im  V erhältnis zur Grösse des T ieres sehr 
klein.

D er M antel ist ganz hinten, vor deir Schwanzspitze gelegen und 
w ird  fast zur Gänze vom Gehäuse bedeckt. Das Gehäuse (Schälchen) 
sitzt auf dem  H inlerende des Körpers, es ist beiläufig ohrförm ig, be­
steh t aus wenigen (1— 3), gegen die M ündung zu rasch  zunehm enden 
W indungen, ist dünn, m anchm al ziemlich fest, m anchm al zerbrechlich, 
oben glatt, seh r flach, im  Umrisse eiförm ig oder elliptisch. Das Ge­
w inde ist k lein  oder sehr klein, wenig erhoben bis flach; das ganze 
Gehäuse w ird  sozusagen von dem letzten, sehr sta rk  erw eiterten U m ­
gang gebildet. Die M ündung ist deshalb sehr schief und  sehr erw eitert, 
der Spindelrand bleibt gegen den O berrand zu stark  zurück.

Das Gehäuse n im m t jedoch diese F o rm  erst in einem  späteren  Ab­
schnitt der E ntw icklung an, in  den frühen  Entw icklungsstadien ist es 
noch so gross, dass das junge Tier sich vollkom m en in dasselbe zu rück ­
zuziehen vermag. In  diesen Stadien w eicht das Gehäuse noch kaum  
von dem jenigen der jungen Retinella-A iten  ab, ein Beweis dafür, dass 
die D audebardien von diesen abzuleiten sind.

E in w esentliches Hilfsm ittel zur U nterscheidung der D audebardien 
bietet die genaue Beobachtung der Em bryonalschale. Diese erscheint 
auch bei Stärkerer Vergrössarung als vollkom m en glatt und  sie ist durch 
den ersten Zuwachse! reifen und  die häufig lichtere F ärbung  k la r von 
den übrigen, stets deutlich gestreiften Schalenteilen abgegrenzt.

Das T ier ist im allgem einen m ittelgross, jedoch im m er viel grösser, 
als die an  seinem H interende aufsitzende Schale. In ausgestrecktem  
Zustand etwa 2— 3 cm lang, sieht es wie eine N acktschnecke aus, ist 
schlank, langgestreckt, nahezu zylindrisch, vorne etwas verschm älert 
und  ist von einer ziemlich derben, feingerunzelten H au t bedeckt.

Die jungen T iere erinnern  in  ih ren  ersten E ntw icklungsstadien sehr 
an  die Rctinella-Arten, beziehungsweise an die Zonitiden überhaupt. 
Besonders auffallend ist ih re Schlankheit und  die Länge der Om m ato- 
phoren. Ih re  Gestalt verändert sich jedoch im  L aufe der individuellen 
Entw icklung sehr w esentlich dadurch , dass das Gleichgewicht des K ör­
pers infolge der m ächtigen E ntw icklung des P harynx  sehr nach vorne 
verschoben w ird  was w iederum  m it der räuberischen Lebensweise des 
T ieres im Zusam m enhänge steht.

Am Rücken des Tieres befinden sich 4 F urchen  odetr Schleim rin- 
nen , hievon verlaufen die 2 inneren zwischen M antelrand und den

«0
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A ugenträgern zu beiden Seiten der Mittellinie, die 2 äusseren  zwischen 
M antelrand und  Sohlenleisten, gegen vorne divergierend. Die Sohle ist 
schmal, dreiteilig, gleichfarbig, die Atm ungsöffnung liegt rechts un ter 
dem  O berrande der G ehäusem iindung. Die Genital Öffnung befindet sich 
a n  der rechten Halsseite h in ter dem rechten  Fühler, und  sie ist der 
rech ten  Seitenfurche m ehr oder weniger nahe.

Der enorm  grosse P harynx  ist m it paarigen, an  den Seiten en t­
springenden R etraktoren  versehen, d e r Kiefer bleibt dünn  und  haut- 
a.rtig, die Radula h a t —  nach dem  Typus der R aublungenschnecken — 
keinen sym m etrischen M ittelzahn.

Die Radula ist verhältnism ässig gross, durchschnittlich  fünfm al so 
lang wie breit. Die zahlreichen farblosen, glashell durchsichtigen Zähne 
sind in zwei gleich hreite Seitenfelder von Q uerreihen (ein M ittelfeld 
ist n ich t vorhanden) angeordnet; die Q uerreihen der beiden Seitenfelder 
d ivergieren gegen vorne und  schliessen so einen nach  vorne offenen, 
m ehr oder m inder spitzen W inkel ein. An den einzelnen Zähnen kann  
m an gemäss der im allgem einen gebräuchlichen Term inologie die Basal 
p la tte  unterscheiden, welche h ie r verhältnism ässig klein, länglich und  
unregelm ässig begrenzt erscheint. Von der R asalplatte erhebti sich asym ­
m etrisch, schief nach h in ten  und  nach  innen gerichtet, ein m esser- 
oder sensenartig gestalteter Hacken, das Denlikel oder die Zahnspitze.

Die Zahl der Q uerreihen schw ankt bei den einzelnen Arten zw i­
schen 40— 60, die Zahl der Zähne in  der Q uerreihe eines Seitenfeldes 
zw ischen 20— 30. Die Zähne einer Q uerreihe, ebenso der ganzen Radula 
sind gleichartig angelegt, die vorhandenen U nterschiede beziehen sich 
hauptsächlich  auf die Grösse des ganzen Zahnes und  die Ausbildung 
der Zahnspitze.

Die kleinsten Zähne befinden sich der Mittellinie entlang, am 
äusseren  Rande und  im vorderen Teile der R adula; gegen die" Mitte 
d e r Seitenfelder, ebenso nach rückw ärts, n im m t die Grösse allm ählich 
zu. Die Zähne entlang d er M ittellinie haben einen kürzeren  und  b rei­
teren. diejenigen der äusseren R änder ein schm ales, nahezu stachelför­
miges Denlikel; in  der Mitte d e r  Q uerreihen gleichen sich diese U nter­
schiede aus. So sind die Zähne aus diesem Teile der Radula zur 
Beobachtung und  zum  Vergleiche der einzelnen Arten am besten 
geeignet.

Die Sexualorgane sind im m er sehr einfach gebaut. Die verhä ltn is­
mässig grosse, in die Leber eingebettete Zw itterdrüse ist aus kugeligen 
Acinis zusam m engesetzt. Der lange, kettengliedarlig  gew undene Z w itter 
gang m ündet ohne Divertikel in  die grosse Eiweissdrüse. Die Samen 
blase ist stets kurz gestielt oder fast stiellos. Pfeilsäcke, Schleim drüsen 
(gland, m ucosae) usw. besitzen sie n icht und  auch  ein F lagellum  ist 

m eistens n icht vorhanden. Das Vas deferens m ündet entw eder am  Ende
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oder entfernter, ungefähr in der Mitte, in  den Penis. Der M usculus 
re trac to r des rechten Augenträgers verläuft frei neben Penis und  
Vagina.

C harakteristisch ist die plattenartige F lachheit des Gesohleclits- 
apparates. Diese Gestalt ist w ieder eine Folge der enorm en E ntw icklung 
des P harynx ; durch  dieses mächtige Organ w erden näm lich  die Ge­
schlechtsorgane ziemlich stark  zusam m engepresst.

Zu den Lebensbedingungen der D audebardien gehört vor allem 
ein feuchtes, gemässigtes Klima; dem entsprechend bew ohnen sie h au p t­
sächlich bew aldete Gebirgsgegenden Mittel- und Südeuropas, W estasiens 
und  N ordafrikas, ohne dabei die K alkform ationen besonders zu bevor­
zugen. Sie füh ren  eine seh r verborgene Lebensweise und kom m en 
meistens n u r  an sehr feuchten Stellen, un te r abgefallenem  Laub, in 
lockerer Erde, in  m orschen Bäum en, unter Steinen, usw., vor. Sie s in d  
ausnahm slos Raubtiere, die sich hauptsächlich  von Regenw iirm ern 
ernähren ; nach den Angaben der L ite ra tu r verzehren sie jedoch auch 
andere Tiere, so z. B. Asseln, Schnecken, usw.

In E uropa stellen die Alpen- u n d  K arpathenländer das Zentrum  
des Verbreitungsgebietes der D audebardien dar; hier linden w ir sie. 
was Individuen- und Form enreich tum  anbelangt, am  besten entwickelt. 
Im  deutschen M ittelgebirge kom m en sie ebenfalls vor, doch m it einer 
m erkw ürdig  scharfen  Begrenzung nach dem W esten, wo sie n u r an 
einigen Stellen der Rhein überschreiten. Auf französischem  Gebiet ko m ­
men sie nicht vor und sie fehlen auch in den P yrenäen  und  aus der 
ganzen Iberischen-Halbinsel. Am N ordrande des Mittelmeeres ist der 
westlichste bekannt gewordene F undort Mentone (Daudebardia isselian« 
doch ist sie h ier lebend noch nicht nachgewiesen worden.

Von d er A ppenninen-Halbinsel kennen war einzelne verstreute F u n d ­
orte; im Süden w erden die D audebardien häufiger und  aus Sizilien sind 
eine ganze Reihe „neue A rten“ beschrieben w orden. Die sizildanischen 
V orkom m en zeigen den Weg ih rer V erbreitung nach Nord-Afrika, 
genauer nach  Algerien. Diese liegen teils im  Gebiet der grossen Kabylei 
und  ihren A usläufern bis zur Schiffaschlucht, teils auf dem  Dschebel 
Edough bei Böne. Auch in Sardinien  kom m t eine Art vor.

In  den O stalpen sind die D audebardien entschieden häufiger als in 
den W estalpen. In  den K arpathen, besonders in den O stkarpathen und 
in T ranssylvanien  erscheinen die Arten der U ntergattungen Carpathian  
Banatoconcha  und  Cibirta, au f den südlichen Balkan-Inseln, in K lein­
asien, Syrien und  P alästina diejenigen der U ntergattung Libania.

Auf der Balkan-H albinsel ha t m an sie überall gefunden w o ern st­
lich gesam m elt w urde. Euböa. Andros, K reta und N ikaria zeigen den 
W eg ih rer V erbreitung nach Kleinasien, die Krim verm ittelt die Ver­
bindung von Transsylvanien nach dem Kaukasus.
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Ein zweites, dem europäischen gleichwertiges Verbreilungszentrun» 
d er D audebardien finden w ir in  den Gebirgen K aukasiens und  des 
benachbarten  Armeniens.

Aus dem  Gebiet des Kaspischen-Sees sind D audebardien  ebenso­
wenig bekannt, wie aus dem jenigen der m esopolam ischen Zwillings­
ström e. Es ist indes n ich t unm öglich, dass eine der kaukasischen  Arten 
die W asserscheide des Suram gebirges überschritten  hat.

Die Fam ilie en thält nu r eine Gattung.

A. Gattung: Daudebardia H a r t m a n n ,  1821.

1821. Daudebardia H а г t m a n n, in: S t u r m :  Deutschl. Fauna, V. p. 41.
1822. Helicophanta F é r u s s a c ,  Tabi, system., p. 29.

Die M erkm ale der Gattung sind m it denen d er Fam ilie identisch.
Die Gattung Daudebardia  w urde von H a r t m a n n  im  Jah re  

1821 aufgestellt. Das Genus b lieb lange Zeit h indu rch  einheitlich, doch 
wies im  Ja h re  1870 B o u r g u i g n a t  m it der G ründung der Gat 
tung Libunia  (Syn.: M oussonia  l ä o u r g .  1866, non  O. S e m p e r  
1865; ? Sieversia  К o b  e i t ,  1880) schon d arau f hin, dass die G ruppe 
auch aussereuropäische V erbindungen besitzt. Die erste w irklich  g rü n d ­
lichere system atische Gliederung der Gattung stam m t von A. J. W  a g- 
n e r ,  der im  Jah re  1895 in  einer kurzen, aber sehr gut zusam m enge­
fassten m onographischen B earbeitung die bis dah in  bekannten  Arten 
der D audebardien beschrieb. In  dieser Arbeit te ilt W a g n e r  •— auf 
G rund seiner sorgfältigen anatom ischen U ntersuchungen —  das Genus 
Daudebardia  in  4 Sektionen ein. Diese sind die folgenden: 1. R ufina
( H e s s i n ,  2. Libania  B o u r g u i g n a t ,  3. Carpathica A. J. W a g ­
n e r ,  und  4. Illyrica  A. J.  W a g n e r .  —  Von diesen w urde Car pa­
thica  fü r  die transsylvanischen Arten aufgestellt, w ährend  in  die Sectio 
Illyrica  n u r eine Art, die von W a g n e r  in dieser Arbeit beschriebene 
Daudebardia stussineri kam .

Im  Ja h re  1906 änderte  A. J. W a g n e r  an  diesem System soviel, 
d ass  er die vorerw ähnten  Sektionen in  den Rang von U nterordnungen 
erhob —  m it A usnahm e von Illyrica  —  die als Synonym e von Carpa­
thica, w ieder eingezogen w urde (Bem erkungen z. Genus D audebardia 
H artm . Nachrbl. Deutsch. M alakozool. Ges., 38. 1906). Demzufolge 
w ären also innerhalb  der G attung Daudebardia  3 U ntergattungen, n äm ­
lich: R ufina , Libania  und  Carpathica zu unterscheiden.

Im  Jah re  1912 erkann te S i m r o t h  im W ege anatom ischer 
U ntersuchungen (Neue Beiträge z. K enntnis der Kaukas. Nacktschnek- 
kenfauha, Mitteil. d. K aukas. Mus., 6  1912), dass innerhalb  der Daude-
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bUTdien, auf G ruud ih rer eigenartigen Organisation, noch einie andere  
G ruppe zu unterscheiden ist; alle V ertreter dieser G ruppe leben nn, 
K aukasus, und  unterscheiden sich von den übrigen Arten der Daude- 
bardien  d u rch  dien eigenartigen B au ih res Geschlechtsapparates. Da 
S i m r o t  h  dieser G ruppe keinen Nam en gab, h a t d e r  Verfasser der 
vorhegenden Arbeit im Jah re  1945 die neue U ntergattung „ Szuhum ie lla“ 
fü r  sie geschaffen (New system at. Res. Carniv. Slugs. Ann. Mus. N at. 
Hung., 38. 1945).

Im  Ja h re  1915 h a t A. J. W a g n e r  das vpn ihm  aufgestellte, 
vorerw ähnte System von ihm  selbst nochm als geändert. Im  91. Bande 
«ler D enkschriften der m athem .-naturw iss. Klasse der Kaiserlichen Aka­
demie der W issenschaften in W ien behandelt er näm lich  die Daudiebar- 
dien nach folgendem System:

Farn. Zonitidae, Subfam . D audebardiinae
1. Genus Daudebardia  H a r t m a n n ,  1821.
2. Genus Libania  B o u r g u i g n a t ,  1870.
3. Genus Carpathica A. J. W a g n e r  1895.
4. Genus Cibinia A. J. W a g n e r  1915.
W ie zu sehen ist, rück ten  die frü h e r n u r  als U ntergattungen ge wer 

teten 3 G ruppen hier schon zu Gattungen vor, zu denen als v ierte noch 
eine neue, die fü r  die transsylvanische Daudebardia transsylvanica  auf- 
gestellte Cibinia hinzugefügt w urde. E in unzw eifelhafter Vorteil dieser 
Aufteilung ist, dass sie ausser den Schalenm erkm alen auch die durch 
die anatom ische U ntersuchungen festgestellten Ergebnisse berück ­
sichtigt.

Die Reaktion auf die überm ässige Gliederung blieb n icht aus, P. 
F i e b i g e r, ein eifriger A nhänger der Schule von ß e n s c h  reih te  
im Jah re  1935 säm tliche (ihm bekannten) transsylvairischen D audebar 
dien (und auch Daudebardia stussineri) in  das Genus Libania  ein. 
Diese können  nach seiner Auffassung n u r  als „R assen“ der Daudebar­
dia langi b e trach te t w erden (Zoologischer Anzeiger, 110. 1935). F  i e- 
b i g e r  schlägt fü r  diese G ruppe der D audebardien die folgende Auf­
teilung vor: 1. Rasse: Libania langi calophana  W e s t l . ,  2. Rasse: 
Libania langi jickelii Ki m. ,  3. Rasse: Libania langi transsylvanica  
B i e l z ,  4. Rasse: Libania langi langi P f r . ,  5. Rasse: Libania langt 
stussineri A. J. W a g n e r . ,  6. Rasse: Libania langi graziadéi F  i eb .

Aus den E rörterungen  F i e b i g e r ’.s w ird sofort k lar, dass 
dieses „System “ n u r  auf Grund einer oberflächlichen U ntersuchung 
einiger Schalen entstanden ist. Dem Verfasser w aren diejenigen A rbei­
ten, welche d ie anatom ischen Verhältnisse der einzelnen Arten beh an ­
deln, entw eder gar n ich t bekannt, oder sie w urden von ihm  „der Ein- 
fachkeit h a lb e r“ überhaup t n icht berücksichtigt. Sein vom w issen­
schaftlichen S tandpunkt ganz unbegründeter und  jeder tieferen Begrün-
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dung en tbehrender Versuch ist n ich t anders zu werten, als die Anwen­
dung d er sog. ,,R assenkreis“-Theorie um  jeden Preis. Der Verfasser 
wollte au f G rund eines rech t m angelhaften M ateriales unbedingt etw as 
Neues und Originelles schaffen: e r  schlug seine Axt in einen m ächti­
gen Baum, der Baum  erwies sich jedoch als der stärkere.

W ie aus den sp ä ter erschienenen Arbeiten zu sehen ist, fanden die 
N euerungen F i e b i g e r ’ s selbst in  seiner engeren H eim at keine 
Beachtung. So berichtet z. B. C. R. B o e t t g e r  in einer im  Jah re  
1941 erschienenen Arbeit (32) über eine in  Transsylvanien  gesammelte 
,,Сатpathica (Carpathica) k im akow iczi“, usw., und  dass der von A. J. 
W a g n e r  selbst w ieder eingezogene Name Illyrica  auch  noch nicht 
ganz in Vergessenheit geraten ist, das beweist u. a. auch eine Arbeit 
von G a s c h o t t  (107, p. 271— 274). Anlässlich der eingehenden 
anatom ischen U ntersuchung der ungarischen Daudebardia-Arten, w u r­
den von dem  V erfasser der vorliegenden Arbeit im  Ja h re  1941 zwei 
neue U ntergattungen aufgestellt (Systematische . Studien an ungarischen 
Raublungiensclinecken. Mathem. N aturw iss. Anz. Ungar. Akad. Wise.. 60. 
1941). Von diesen w urde die eine (D udichia) iü r  die in der Aggteleker- 
H öhle lebende Daudebardia cavicola geschaffen, w ährend  durch die 
andere (Banatoconcha) die Arten des sog. Banater-Gebietes von denen 
der transsvlvanischen Form en getrennt w erden konnten.

Im  Jah re  1945 stellte ich die U ntergattung Suhum iella  (Szuhu-  
miella, e r r .!) auf, in  welche drei, der in der Provinz Suhum  (Kaukasus) 
vorkom m enden Arten einzureihen sind.

D urch meine langjährigen U ntersuchungen kam  ich zu der Ü ber­
zeugung, dass in die Fam ilie D adebardiidae n u r eine einzige Gattung, 
und zw ar die Daudebardia  selbst gehört, w ährend  die anderen, später 
beschriebenen Kategorien nu r als U ntergattungen aufzufassen sind. So 
zeigt das System der D audebardien nach den neuesten Studien das fo l­
gende Bild:

Genus Daudebardia H a r t m a n n ,  1821

I. Subgenus: D AU D EBARD IA  s. str.
II. Subgenus: SU H U M IELLA  H. W a g n e r ,  1945.

III. Subgenus: L IB A N I A B o u r g u i g n a t ,  1870.
IV. Subgenus: DUDICHIA  H. W a g n e r ,  1941.
V. Subgenus: BANATOCONCHA  H. W a g n e r .  1941.

VI. Subgenus: CARPATHICA  A. J. W a g n e r .  1895.
VII. Subgenus: CIBIN1A  A. J. W a g n e r ,  1915.
Die b isher bekannten F arm en  der Gattung sind die folgenden:

I
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J. Subgenus: DAUD EBARDIA  s. str.

1 Daudebardia ( D audebardia) rufa  D r a p a r n a u d ,  1805.
a) var. pannonica  S о ó s, 1927.
b) var. bükkiem ig  H. W a g n e r ,  1941.
c) var. silesiaca A. J. W  a g o  e r ,  1895.
d )  subsp. cycladum  M a r t e n s ,  1889.
e) subsp. graeca A. J. W a g n e r  1895.
f )  subsp. maravignae P i r a j n o ,  1840.
g) subsp. atlantica  B o u r g u i g n a t ,  1870.
h )  subsp. isseliana N e  v i l i ,  1880. (f)

'2 . 'üaudebardia (Daudebardia)  brevipes D r a p a r n a u d ,  1805.
a) var. carpathica  A. J. W a g n e r ,  1895.
b) var. pozsegica H. W a g n e r ,  1941.
c)  subsp. apennina  A. J. W a g n e r ,  1895.
d) var. tarentina  S t e f a n i  & P a n t a n e l l i ,  1879.
e) subsp. sardoa I s s e i ,  1873.
f )  subsp. sicula  B i v o n a ,  1839.

3. Daudebardia (D audebardia) nubigena  B o u r g u i g n a t ,  1870.
4. Daudebardia (Daudebardia) praecursor A n d r e a  e, 1902. (f)
5. Daudebardia (D audebardia) lederi O. B o e t t g e r ,  1881.
6 . Daudebardia (Daudebardia) hegdeni O. B o e t t g e r ,  1879.
7. Daudebardia (D audebardia) sieversi O. B o e t t g e r ,  1880.
8 . Daudebardia (D audebardia) wagneri R o s e n ,  1911.
!). Daudebardia (D audebardia) pontica  S i m r o t h ,  1912.

10. Daudebardia (Daudebardia) caucasica S i m r e t h ,  1912.
11. Daudebardia (Daudebardia) boettgeri C l e s  s i n ,  1883.

Ы. Subgenus: SU H U M IELLA  H. W a g n e r ,  1945.

12. Daudebardia (Suhum iella ) jetschini A. J. W a g n e r ,  1895.
13. Daudebardia (Suhum iella ) sim rothi H. W a g n e r ,  1945.
14. Daudebardia (Suhum iella ) kalischew skii S i m r o t h ,  1910. III.

III. Subgenus: L IB A N I A B o u r g u i g n a t ,  1870.

15. Daudebardia (L ibania) saulcgi B o u r g u i g n a t ,  1852.
16. Daudebardia (L ibania) naegelei O. B o e t t g e r ,  1905.
17. Daudebardia (L ibania) peculiaris S t e f a n i ,  1880. (f)
18. Daudebardia (L ibania) aleppoica H. W a g n e r ,  1945.
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IV. Subgenus: DUDICHIA  H. W a g n e r ,  1941.

19. Daudebardia (D udichia) cavicola S o ó s ,  1927.

V. Subgenus: BANATOCONCHA  H. W a g n e r ,  1941.

20 Daudebardia (Banatoconcha) soósi H. W a g n e r ,  1941. 
21. Daudebardia (Banatoconcha) langi L. P f e i f f e r ,  1846.

VI. Subgenus: CABPATHICA  A. J. W a g n e r ,  1895.

22 Daudebardia (Carpathica) calophana  W e s t e r l u n d ,  1881. 
a) var. pallida H. W a g n e r ,  1945.

23. Daudebardia (Carpathica) kim akow iczi A. J. W a g n e r ,  1895.
24. Daudebardia ( Carpathica) stussineri A. J. W a g n e r ,  1895. 

a) subsp. graziadéi F i  e b  i g e  r, 1935.

VII. Subgenus: CIBIN1A  A. J. W a g n e r ,  1915.

25. Daudebardia (Cibinia) transsylvanica  (E. A. B i e l z )  K i m a k o -
w i c z , 1859.
a) var. kolosvárgi H. W a g n e r ,  1942.

Bestimmungstabelle der Untergattungen.

1(4) Das Gehäuse besteht aus 2V2— 3, anfangs langsam , später 
rascher zunehm enden Umgängen. Die zwei ersten Umgänge 
sind noch ,,Betinella-a rtig “, d . h. dieselben nehm en verhältn is­
m ässig langsam  und regelm ässig zu und  erst du rch  die weite­
ren Umgängen gestaltet sich die Schale ,,D audebardien-artig‘‘. 
Der Nabel ist enger oder w eiter ............................................ 2

2(3) Das Gehäuse ist von vorne gesehen niedrig-kugelförm ig, mit 
deutlich konisch erhobenem  Gewinde. An dem Geschlechts­
apparat ist keine Bursa copulatrix  v o r h a n d e n .............Dudichia

3(2) Das Gehäuse ist flacher, das Gewinde ist. meistens seh r niedrig.
E ine Bursa copulatrix  ist im m er vorhanden. Daudebardia  s. str.

4(1) Das Gehäuse besteht m eistens aus 1^2— 2, höchstens aber aus 
2 У2 Umgänge, die viel rascher zunehm en, bzw. sich erweitern. 
Der Nabel ist sehr eng, oder vollständig bedeckt . . . . .  5

7 W agner: Die Daudebardia
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5(6) Auf dem G esclilechtsapparat der Arten bildet der m ächtig e n t ­
wickelte Gang der Bursa copulatrix die direkte V erlängerung 
des A trium  genitale, an welchem der bedeutend dünnere Ovi-
ductus seitlich ansitzt . ...................................................  Suhum iella

6(5) Auf dem GeschJechtsapparat der Arten bildet der Oviductus die 
d irekte V erlängerung des A trium  genitale, an welchem der
Gang der Bursa copulatrix  seitlich a n s i t z t ....................  7

7(10) Das Vas deferens m ündet nicht am  Ende des Penis, sondern
in sein oberes drittel, oder in seiner Mitte .......................... 8

8(9) Das vordere, in den Penis m ündende D rittel des Vas deferens 
ist zu einer länglichen Blase angeschwollen; der Penis besteht 
aus 3 Teilen; das Gehäuse besitzt 1 И— 2V2 Umgänge. Libunia  

9(8) Das Vas deferens stellt in seiner ganzen Länge eine einfach 
gebaute, gleichm ässig dicke R öhre d ar; der Penis besteht n u r  
aus 2 Teilen; das Gehäuse besitzt IV2 W indungen. Car pathica

10(7) Das Vas deferens m ündet am  Ende des P e n i s ................  11
11(12) Das Gehäuse ist im  V erhältnis zu r Grösse des T ieres auffal­

lend klein. Der lange Penis verjüngt sich gegen das Ende zu, 
er ist an  seinem Ende aber wieder blasenartig verdickt. Cibinla 

12(11) Das Gehäuse ist im  V erhältnis zur Grösse des Tieres grösser.
An dem G eschlechtsapparat sind Penis und Epiphallus scharf 
voneinander abgegrenzt; der E piphallus verjüngt sich allm äh­
lich und  ist am Ende nicht blasenförm ig angeschwollen

Banatoconcha

I. Subgenus: D AUD EBARDIA  s. str.

1822. Helicophanta F é r u s s e c ,  Tabl. system., p 29.
1877. Isselia B o u r g u i g n a t ,  Bull. Soc. Sei. Toulouse, 3. p. 64.
1878. Rufina C l e s s i n ,  Mal. Bl. 25. p. 98.
1878. Rufina C l e s s i n ,  Mal. Bl., 25. p. 98.
1886. Eudaudebardia (part) W e s t e r l u n d ,  Farina, I. p. 4.

Das G e h ä u s e  besteht aus 2 V2— 3, anfangs langsam , später 
rascher zunehm enden Umgängen, der Nabel ist enger oder w eiter; die 
glatte Em bryonalschale ist im  Umriss annähernd  kreisrund, sie besteht 
au s cca. Umgängen, sie w ird bei ausgewachsenen Schalen ganz 
oder zum grössten Teile von den später gebildeten Umgängen umgeben. 
A. J. W a g n e r  bezeichnet dieses V erhältnis als „Em bryonalschale 
zentral gelegen“ . Die ersten Umgänge ( l Va —2 Umg.) sind bei den 
V ertretern der U ntergattung Daudebardm  s. str. noch „Reünella-artig “ 
d. h. sie nehm en verhältnism ässig langsam  und regelmässig zu, und die
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Schale gestaltet sich erst du rch  die w eiteren Umgänge „Daudebnrdia- 
a rtig “, indem  sie nun  sehr rasch zunehm en. Der bei den unausgew ach­
senen Schalen ziemlich weite, offene und durchgehende Nabel w ird hei 
fortschreitendem  W achstum  enger und erscheint bei vollkom m en ausge­
w achsenen E xem plaren durch  einen zarten  Spindelum schlag zum  Teil 
verdeckt.

A n a t o m i s c h e  E i g e n t ü m l i c h k e i t e n .  Die Geschlechts­
organe sind m it einem  zylindrischen, in  der Mitte undeutlich  abge­
setzten, oft wulstig verdickten Penis ausgezeichnet, an dessen Ende der 
k räftige und  lange M usculus re trac to r endständig anhafte t; das faden­
förmige, meistens ziemlich kurze Vas deferens m ündet neben dem M us­
culus retrac to r in das hin tere Penisende. Der U terushals und  die Vagina 
sind kurz, letztere ist m anchm al an der E inm ündung des kurzen oder 
sehr kurzen Blasenstieles drüsig geschwollen oder träg t drüsige An­
hänge. Die E ndblase d e r  Bursa is kugelig oder eiförmig.

Ve r b r e i t u n g .  Mit Ausnahm e Kleinasiens, Syriens und  P a ­
lästinas, das ganze Verbreitungsgebiet der D audebardien.

7*

Bestimmungstabelle der rezenten Arten der Untergattung 
Daudebardia s. str.

\

1(2) Das Gehäuse ist klein, n u r 2 -^  m m  l a n g .. sieversi
2(1) Das Gehäuse ist grösser (4— 8 m m  lang) ...........................  3
3(6) Der Penis ist lang, 3— 6-m al so lang wie der O vidukt u nd  das

A trium  zusam m en genom m en ................................................  4
4(5) Der Penis ist etwa 3-m al so lang wie der O vidukt und  das 

A trium  zusam m en genom men, das Gehäuse ist 6— 8 mm
lang ..............................................................................................  leden

5(4) Der Penis ist etwa 6-m al so lang w'ie der O vidukt und  das
Atrium  zusam m en genom m en, das Gehäuse ist 4— 5 m m
lang .............................................................   heydeni

6(3) Der Penis ist k ü r z e r ...........1 ...................... ................................  7
7(10) Der obere Penisabschnitt träg t eine kleine, kugelige Anschwel­

lung .................................................................. •.............................  8
8(9] Das T ier ist oben schiefeirschwarz gefärbt; die sehr kurz ge­

stielte Bursa hat eine m ächtig  entwickelte, im  U m riss elliptisch 
geform te Endblase. Der Penis ist ziemlich lang, der Sam en­
leiter dagegen ist verhältnism ässig kurz ..........................  pontica

9(8) Die polygonalen H autrunzeln  des T ieres sind tief sam t­
schwarz, sie w erden durch  helle F u rchen  voneinander getrennt; 
die sehr kurzgestielte B ursa besitzt eine m ächtig  entwickelte.
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kugelförm ige Endblase. Der Penis ist kürzer, das Vas deferens 
dagegen ungleich länger und entsprechend gewundener, caucasica 

10(7) Auf dem  oberen Penisabschnitt ist keine Anschwellung vo r­
handen ..............................................................................................  11

11(14) Der Nabel ist sehr eng, seine Umgänge nehm en rascher zu. Die
K örperfarbe ist schwärzlich-violett ......................................  12

12(13) Das Gehäuse ist fast bedeckt du rchbohrt und erreicht eine
Länge von 6 У2 m m  .............................................................  wagneri

13(12) Das Gehäuse ist sehr eng genabelt, fast bedeckt und  erreicht
eine Länge von 41/»— ä lA  nun  .........................................  boettgeri

14(11) Der Nabel ist meistens weiter, die Umgänge nehm en anfangs 
langsam er zu. Die K örperfarbe ist meistens blaugrau oder
schiefergrau ...................................   15

15(18) Das Gehäuse ist grösser (5— öVo mm) .............................  16
16(17) Das Gehäuse ist im Umrisse „spitzeiförm ig“, die M ündung

schief eiförm ig .....................................................................  nubigena
17(16) Das Gehäuse ist im Umrisse elliptisch, die M ündung, ha t eine

ins viereckige neigende elliptische F o r m .......... ...................  tufa
18(15) Das Gehäuse ist kleiner, seine Länge erreich t meistens kaum  

4 mm  und ist im Umrisse oval ....................................  brevipes

S y s tem a tisch e  D a rs te llu n g  d e r  b ish e r b esch rieb en en  D au d eb ard ien .

1. D au d e b a rd ia  (D a u d eb a rd ia )  ru fa  D r a p a r n a u d ,  1805.

1805. Helix rufa D r a p a r n a u d ,  Hist. Nat. Moll., p. 118, Tab. VIII. fig. 
26—29.

1821. Daudebardia rufa D r a p . ,  H a r t m a n n  in: S t u r m ,  Fauna VI, H. 5, 
p. 54, H. 8. t. 5.

1822. Helicophanta rufa F é r u s s а c, Hist nat. Moll., p. 29, pl. X, fig. 2. 
1872. Daudebardia heldii C l e s  s i n ,  Mal. BI., 19. p. 72—74, T. 2, fig. 1—7. 
1878. Daudebardia hassiaca CI e s  sin , Mal. BI., 25. p. 96—97, T. 5, fig. 7. 
1878. Daudebardia (Rufina) rufa D r a p a r n a u d ,  C l e s s i n ,  Mal. Bl., 25.

p. 98.
1881. Daudebardia haliciensis W e s t e r l  u n d ,  Nachrbl. Deutsch. Mal. Ges.,

13. p. 67.
1895. Daudebardia (Rufina) rufa D r a p a r n a u d ,  A. J. W a g n e r ,  Denk- 

schr. Kais. Akad. Wiss. Wien, 62. p. 612.
1915. Daudebardia rufa D r a p a r n a u d ,  A. J. W a g n e r ,  Denkschr. 

Kais. Akad. Wiss. Wien, 91. p. 12.
1931. Daudebardia (Daudebardia) rufa D r a p a r n a u d ,  T h i e l e ,  Hand­

buch der system. Weichtierkunde. I. p. 596.
1941. Daudebardia (Daudebardia) rufa D r a p a r n a u d ,  H. W a g n e r ,  

Mathem. Naturwiss. Anz. Ungar. Akad. Wiss., 60. p. 660.
1943. Daudebardia (Daudebardia) rufa D r a p a r n a u d ,  S о ó s, A Kárpát- 

medence MolluSca-faunája. p. 300.



101

B e s c h r e i b u n g .  Das Tieir ist m eistens b läulich-grau gefärbt, 
auf dem  Rücken am  dunkelsten, an den Seiten allm ählich blasser w er­
dend. Die Sohle ist gelblichwieiss. Die ausgew achsenen Exem plare 
erreichen bei vollkom m ener Streckung eine Länge von 20— 24 m m  und 
eine Breite von 4— 5 mm.

Das G e h ä u s e  ist im Um risse elliptisch bis stum pf-eiförm ig, 
eng, teilweise „bedeckt genabelt“, denn der ziemlich weite Nabel w ird 
im ausgewachsenen Zustand teilweise überdeckt, ziemlich festschalig, 
durchsichtig  bis durchscheinend, ziemlich glänzend, gelblich, grünlich 
hornfarben  oder ro tb raun  gefärbt, die Oberseite is flach gewölbt, m it 
leicht vorgezogenem Apex. Neben ungleichm ässigen Zuw achsslreifen, 
welche nam entlich an  d er N aht und au f der letzten W indung deutlicher 
w erden, ist m itun ter auch  eine A ndeutung von feinen Spirallinien vo r­
handen.

Das Gewinde im  Profile deutlich hervortretend, besteht aus 21/*--- 
2’ 4 W indungen, von welchen Ungefähr die ersten 2 die flache, rasch 
und  regelmässig zunehm ende jugendliche Schale bilden. Die letzte И 
— 3/4 W indung nim m t auffallend rasch zu, erw eitert sich ausserordent­
lich stark , ist jedoch bei den einzelnen Individuen ziemlich unregel­
mässige entwickelt; sie steigt vorne deutlich herab. Die N aht ist vertieft. 
Die E m bryonalschale besteht aus etwa */.4 langsam  und  regelmässig 
zunehm enden, völlig glatten Um gängen und ist vollkom m en zentral 
gelegen, dass heisst, sie w ird von dem letzten Umgang vollständig u m ­
geben, so dass sie keinen Anteil an der Gehäusc-PeTipherie nim m t.

Die M ündung des Gehäuses ist sehr schief, sehr weit, fast horizon­
tal, im Umrisse ist sie eine zum  Viereck neigende Ellipse. D er. Über­
rand  ist leicht konvex vorgezogen und  abgesenkt, d e r Spindelrand ist 
ziemlich stark  konkav gebogen, im Profile nahezu w inkelig geknickt, 
an seiner Insertion m ehr oder weniger b reit um geschlagen und  den 
ziemlich weiten Nabel teilweise verdeckend.

Ausgewachsene Exem plare haben häufig eine K alkablagerung am 
Gaumen und am Spindelrande, welche meist n u r als zarte  T rübung, m it­
un te r aber als kräftiger, m ilchig gefärbter, granulierter Kallus erscheint. 
Die vollständig ausgewachsenen E xem plare erreichen eine Schalenlänge 
von 5— 5,5 und eine Schalenbreite von 3— 3,5 mm.

R a d u l a .  Die Z ahnplatten  von Daudebardia rufa  sind bei den 
ausgewachsenen Exem plaren durchschnittlich  5,5 m m  lang und  1,5 m m  
breit. Die Zahl d e r Zähne schxvankt bei den einzelnen Individuen er­
heblich. Im allgem einen enthält die Q uerreihe eines Seitenfeldes 22-— 
24 Zähne und die Seitenfelder selbst haben 45— 55 Zahnreihen. Die 
Zahl der Zähne betrug  bei einem grossen T ier (Fundstelle: Budapest, 
Nagy-Hárshegy) 2160 (Zahl der Zähne in der Q uerreihe eines Seiten­
feldes: 24, Zahl der Q uerreihen: 45). Nach A. J. W a g n e r  (Monogr.,
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p. 612) enthält die Radula bei 6 m m  Länge und 1 m m  Breite, 50— 55 
Q uerreihen, die Q uerreihe eines Seitenfeldes je  22 Zähne. Die Zähne 
des rückw ärtigen D rittels der R adula besitzen ein  sensenförm ig ge­
krüm m tes, an der Basis verbreitertes Dentikel m it einem ziemlich tie 
fen, annähernd  halbkreisförm igen A usschnitt am lateralen, konkaven 
Rande.

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  An den Endteilen des Geschlechts­
apparates können die folgenden w ichtigeren M erkm ale beobachtet w er­
den. Der Penis ist an seinen» m ittleren  Teile etwas eingedrückt und 
verjfftigt sich seinem Ende zu allm ählich. Das verhältnism ässig kurze 
Vas deferens m ündet unm ittelbar neben der A nhaftstelle des langen 
und dünnen  Musculus re trac to r penis in das Penisende. Der Blasenstiel 
ist ziemlich schm al und ungefähr ebenso lang wie die ei- oder b irnen ­
förm ige Endblase. E r m ündet in den weiblichen Gang, dessen U nter­
teil m ehr oder weniger drüsig geschwollen erscheint. [Meine anatom isch 
un tersuchten  E xem plare stam m ten von den folgenden Fundstellen: 
Budapest (Nagy-Hárshegy), Lillafüred (Bükk-Gebirge), H erm anec, 
Szentbaläzs bei Kaposvár, W ien (Neuwaldegg), H anau (M ain)]. Von 
den ausländischen F orschern  haben A. J. W a g n e r  (Monogr., Taf. 
I, Fig. 1.) und H. S i m r o t h  (Portiig.-azor F auna, Taf. 6 , Fig. 14.) 
den G enitalapparat der Daudebardia rufa  untersucht und abgebildet.

Um W iederholungen zu vermeiden, soll h ier auf die ausführliche 
Beschreibung der m orphologisch-anatom ischen V erhältnisse der D. rufa 
verzichtet werden. D urch die Untersuchungen, von L. P l a t e ;  H. 
S i m r o t h ,  L.  S o ö s  und A. J. W a g n e r  sind diese ohnehin 
schon genügend bekannt geworden. Am ausführlichsten  berichtet ums 
über ihre O rganisation L. P l a t e .  In  seinem  grossen W erke (213) 
w erden Körpergestalt, Grösse, Färbung , H autskulptur, M antel (p. 513-— 
517), Fuss-Sohle, Fuss-D rüse (p. 523— 524), H istologie der H aut (p. 
526— 530), V erdauungsapparat (p. 530— 539), M antelhöhle und  die in 
ih r befindlichen Organe (p. 553— 556), Gefäss-System (p. 586— 587). 
Nervensystem  (p. 589— 593) und Geschlechtsorgane (p. 606— 609) sehr 
ausführlich  beschrieben.

Eine ebenfalls sehr genaue Beschreibung finden xvir auch bei 
S i m r o t h ,  in  seiner die Nacktschnecken der portugiesisch-azorischen 
F auna behandelnden w ichtigen Arbeit (253, p. 245— 251).

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  Ar t .  Daudebardia rufa w urde zum 
erstenm al von D r a p a r n a u d  in  seinem grossen, im Ja h re  1805 
erschienenem  W erke: ..H istoire naturelle des M ollusques terrestres et 
fluviatiles de la F ran ce“ (p. 118— 119, pl. VTIÍ. (lg. 26— 27, 28— 29) be 
schrieben. Aus seiner Beschreibung und aus den beigebenen Abbildungen 
ist zu sehen, dass D r a p a r n a u d  n u r unausgew achsene Exem plare sei­
ner D. rufa kannte und untersuchte. Die zitierte Abbildung zeigt einen
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nahezu kreisförm igen Umriss, die Umgänge (ungef. 2Va) nehm en ver­
hältnism ässig langsam  zu, der Nabel ist w eiter als bei den ausgew ach­
senen Exem plaren. E in F u n d o rt w urde leider n icht angeführt, aber 
nach A. J. W a g n e r ’ s Meinung stam m ten die D r a p a r n a u d ’ sehen 
O riginalexem plare verm utlich aus W estdeutschland. Viel bessere und 
schönere A bbildungen der D. rufa sind in der Arbeit von F é r u s s a c  
zu finden (Histoire naturelle gén. et part, des M ollusques terrestres et 
fluviatiles, 1822. pl. X. fig. 2), der diese Art von neuem beschrieben hat 
und der als ihre Fundstelle das Schw abeniand bezeichnet: „H abitent, la 
Souabe, ä Billafingen, prés d ’Überlingen. dans la m ousse et sous les 
feuilles des hefres“ (p. 29). Demzufolge m uss als O riginalfundort der 
üaudebardia rufa  das in der Nähe des nordw estlichen Teiles des B oden­
sees liegende Gebiet bezeichnet werden.

J. C h r :  A l b e r s  schreibt diesbezüglich folgendes: „Diese zierlichen 
Schnecken w urden zuerst von dem  V ater des bekannten F é r u s s a c  
am  Bodensee entdeckt; da derselbe sie an  D r a p a r n a u d  mitteilte, 
gerieten sie m it U nrecht in die nach dessen Tode erschienene N atur­
geschichte der französischen Mollusken. H a r t m a n n  fand  dieselben 
w ieder bei St. Gallen auf und  gab ihnen  1821 den Namen ihres ersten 
Entdeckers, D’A u d e b a r d  d e  F é r u s s a c “. ( A l b e r s ,  J. C h r . :  
Die Heliceen, II. 1860, p. 24).

V e r b r e i t u n g  i m  K a r p a t h e n b e c k e n .  Daudebardiu 
rufa 'eb t im Raum e des K arpathenbeckens (ausgenom m en T ranssylva­
nien) in den W aldungen der niederen Bergregionen und im  Hügellande. 
E s scheint, dass sie in  den nordw estlichen K arpathen gar nicht selten 
ist wo sie von den W eissen-K arpathen, und  den W est-Beskiden an  ver­
breitet ist. Sie w urde gefunden in der T renciner M alá-Fátra, und  in der 
Nähe des Krivän-Berges, an m ehreren  Stellen des Vysoké-Tátry und 
der N ízké-Tátry, ferner am Tribecs-Berg (ehern. Kom. N yitra). Nach 
Osten zu ist sie aber n u r  aus dem Szädelöer-Tal (Tornaer-Gebirgel be­
kann t und  w ir besitzen keine Angaben m ehr über ih r V orkom m en öst­
lich des Presov-Tokajer-Gebirge. In  den O st-K arpathen ist sie n u r  auf 
der galizischen Seite gefunden w orden, und sie fehlt auch gänzlich im 
Gebiet der Südkarpathen. In den ungarischen Mittelgebirgen lebt D.  
rufa gleichfalls an vielen Stellen (Börzsöny-, M átra- und  Biikk-Gehirge), 
u n d  im T ransdanubium  erstreck t sich ihre V erbreitung vom Lajta- 
ILeitha), Rosalien- und  Köszeger-Gebirge, durch  das Bakony-Gebirge, 
nördlich bis zum Buda-Pilis-Gebirge, südlich bis zum  Mecsek-Gebirge.

Ih re bekannten Fundstellen im K arpathenbecken sind die folgen­
den: Budapest, Budaer-Berge, (Jánoshegy, Nagy-Hárshegy, Kis-Hárs- 
begy, Feketefej, Kurucles, Zugliget, Hűvösvölgy).

Pilis-Gebirge: Piliscsaba, Leányfalu, Visegrád, und  an der linken 
Seite der D onau: Dunakeszi!
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Bqrzsöny-Gebirge: Szokolya (in d e r Nahe der Hálsó-Quelle).
Cserhát-Gebiirge: Nőgrádszakál.
M átra-Gebirge: Berg Kékes: Három -Quelle, Jávoros-Quelle, 850 m.
Bükk-Gebirge: L illafüred, Umgebung des TeicheiSi H ám or, ' Berg 

Hollóstető, E ndstation  der W aldbahn  Garadna, Umgebung der Kecske- 
Grotte.

Tornaer-Gebirge: Szádelöer Tal.
M alá-Fálra (Kleines Fálra-Gebirge) (Im ehem. Trencséner Komi- 

ta te ) : Ruinen von Szkalka, gegenüber T ren iin , am  rechten Ufer des 
Vág-Flusses, O roszláhkő (Löwenstein, 926 m ), V ratna-Tal, in  den vom 
Berge M aly-Kriván herabfü tuenden , w asserreichen Gräben.

N izké-Tátry (N iedere-Tatra). Aul dem Czebrat Berge und neben 
dem Ruzom berok (ehern. Kom. L iptó), ferner in der Umgebung von 
Hcirmanec und von Banska Bistrica.

V ysoké-Tátry (H ohe-T atra): W aldungen in den Bélaer-Kalkalpen, 
am H öhlenberg und  bei Podspadv, W aldungen bei Javorina.

Jasiko-Tribecs (Im ehern. Komitat N yílra).
Rosalien-Gebirge: Savanyúkút (Sauerbrunn), ferner die Umgebung 

von Sopron.
Kőszegem Gebirge: Tal des Steier-Baches.
Velenceer-Gebirge: .Fehérvárcsurgó.
Bakony-Gebirge: Zirc, Tal des Cuha-Baches, Tal des Hódosér- 

Baches, Vászoly, Csinger-Tal, Úrkút, Kab-Berg, Tilianyer-HalbinseL 
Badacsony.

Somogyer H ügelland: Kaposvár, Nádasder-W ald und Ropoly-W ald. 
Szentbalázs.

Mecsek-Gebirge: Grotte von Abaliget, Grolle von M ánia, Steinspalte 
von Mélyvölgy, Tal von Büdösvíz, Szentkút, Singödör-Tal, K antavár, 
Melegmány, Szuadó-Tal.

Velebit-Gebirge: Brusane bei Gospic.
Dalm atien: Castelnuovo.
S o n s t i g e  V e r b r e i t u n g  i m  A u s l a n d .  Daudcbarclm  

rufa besitzt eine südosteuropäische und  m itteleuropäische V erbreitung 
ln  Italien ist sie m ehr in den südlichen Teilen des Landes bekannt. W ir 
besitzen diesbezügliche Angaben aus den Abruzzen (Caram anico), ferner 
südlich vom Monte Gargano, aus Calabrien, Sardinien und Sizilien.

Südlich von K roatien ist diese Art auf der ganzen Balkan-H albinsel 
verbreitet. Von hier sind uns die folgenden Fundstellen bekannt: D al­
matien (Budua), Bosnien, M ontenegro (Cetinje, Lovcen, Crna-Gora), 
Albanien (Decani, Berg Носа, 1500 m am  linken B ojana-U fer bei 
Skutari, M etalka-Sattel, 1200 m Mal i Sheit bei Oroshi in der Merdita, 
Buchenwald von Kacanik, Lepenac-Tal am F uss des L jubeten), Serbien, 
Bulgarien (Ost-Rumelien, Philippopel, Kuis-Bunar bei Slivno, Sofia).
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Griechenland und die griechischen Inseln (Euboea, Athen, Andros, 
Korfu) h ier an der Berglehne bei Stavros und  im  P arke der Villa Reale 
(Kreta, Morea, Demiobas K alam ata, usw .). Auch aus Istanbul ist sie 
erw ähnt.

In  M itteleuropa dringt die D. rufu  vom K rainer K arst (Kumberg, 
Vancove) bis an das Ostende der Südalpen (Siid- und  O sthang dier 
Julischen), den- Zentralzone (Pittental) und  der nördlichen Kalkalpen, 
(Sauerhruim ), sowie in die angrenzenden Teile W estungarns (Sopron) 
vor. Aus dem W ienerw ald sind uns zahlreiche Fundstellen bekannt 
(W ien-Neuwaldegg, Mödling, W eidling, K losterneuburg, H ütteldorf, 
D ornbach, F ischau bei W iener-N eustadt, usw.). Im  ganzen übrigen 
Alpengebiete fehlt sie und  sie w urde n u r in T irol (W irtatobel und  Bö­
senreuter Tobel) und  in V orarlberg (bei Bregenz) w ieder beobachtet.

Im  Quellgebiet des Rheins und  am H ochrhein w urde D. rufa  
an zahlreichen Stellen beobachtet (Bodensee-Gebiet, St. Gallen, Billa- 
tingen, Uberlingen, Stein am Rhein, Basel, Schaffhausen, usw .). Am 
O berrhein kom m t sie überall zerstreut vor, so im  Eisass, in der N ord­
pfalz, in der Umgebung von Heidelberg und  im Odenwald (Neckar­
steinach und  bei N ieder-K ainsbach). Am N iederrhein ist sie noch m ehr 
verbreitet. Im Norden geht sie bis Elberfeld, rechtsrheinisch bis zum 
Taunus-Gebirge (Riidesheim), und kom m t d er Lahn und Sieg entlang 
und im  Siebengebirge an  vielen Stellen vor (W olkenburg, Drachenfels, 
usw.). L inksrheinisch w urde sie im H unsrück (St. Goar am  Rhein) und 
im Nahetal gefunden. Eine bekannte Fundstelle ist d e r Venusberg bei 
Bonn.

In Süddeutschland sind uns etliche Fundstellen aus Bayern be­
kannt. Solche befinden sich bei M ünchen und  Umgebung (Harlaching, 
W ürm tal), im Isarta l (Plöckonsteinl, bei Dinkelscheirben, ferner in dem 
Fränkischen  Ju ra  (Pegnitz, Püttlach  und W iesenttal).

Im  Maingebiet kom m t ü .  rufa bei W ürzburg, A schaffenburg im 
Spessart vor. Nördlich des Main kennen w ir sie vom Kinaigtal. Geln­
hausen, W ächtersbach, vom Vogelsberg (Oberhessen), in  der Rhön, im 
Hessischen Beirgland, H am m er bei Schlierbach (Kellerwald), bis gegen 
die Obere W eser (Kassel und Hofgeism ar) und  bis in d ie  nördlichen 
V orläufer des östlichen T hüringer W aldes. Die bekannteren  Fundstellen 
liegen im Saale- Ilm- und Schw arza-Tal, um  Gotha, E rfu rt (Steiger­
wald bei E rfu rt) , W eim ar, Kosen, Jena, R udolfstadt und Blankenburg.

In Sachsen ist 1). rufa  im  sächsischen Vogtland (Elstertal bei 
Rentschm ühle, Greizer Schlossberg, Greizer W aldhaus), fe in e r  in  dem 
sächsischen Berg- und  H ügelland verbreitet, im sächsischen E lbtal und 
in seinen westlichen N ebentälern (Grimma und Umgebung, Chemnitz 
und Umgebung, Zschopau-Tal, A ugustusburg, zwischen F löha und 
B raunsdorf, L ichtenw alde, Sachsenburg, Mittweida, R ingenthal, W ald-
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heim, Steina, L im m rilz, Rauenslein, Dresden und  Umgebung, Triebisch- 
Gebirge).

Auch in  den Mittel- und Ost-Sudeten kom m t sie vor. In Böhmen 
lebt sie im Böhm erwald. Nordost- und, vereinzelt, in  M ittelböhm en (an 
der M oldau), (Rudolfsladt bei Budweis) und in W estm ähren (M ährisches 
Gesenke, Gewatteirloch bei M ährisch-W eisskirchen, Setzdorf, L inde­
wiese). W eiter östlich kom m t sie in den Gebirgen von Süd-Schlesi.en 
vor. So in der Um gebung von Teschen, Trziniec im Oisathale, Drzin- 
gellan bei Teschen, die Gebirge neben Ustron, W eichsel im  W eichse­
thaie und in den Beskiden.

In Polen lebt sie nu r in den südlichen Teilen des Landes. Dort 
kom m t sie in den Pieninen, am  galizischen (südpolnischen) PTisse der 
N ordkarpathen  und in der T átra  vor. Nach U r b a n s k i  ist sie fast 
überall selten und  kom m t n u r vereinzelt vor. Bekannte Fundstellen 
sind: die Umgegend von Ojcov, im südlichen Teile des polnischen Jura. 
Strzyzow, Blazovva, die Um gebung von Pniem ysl "(liier n icht selten), die 
Umgebung von Rawa-Ruszka, die Umgebung von Lwow und R uda am 
Bug. Nach U r b a n s k i  w urde D. rufa in  den O stkarpathen nicht 
beobachtet, andere Angaben melden sie jedoch vom Berge Hoverla. Auf 
polnischem  Gebiet kom m t sie bis zu einer Höhe von 1200 m  vor.

Nord-Afrika: Algerien: Dschebel Edough bei ßöne, Kabylei. Die von 
hier beschriebene Daudebardia charopia  L e t. (und m ehrere andere 
Form en) gehören ebenfalls in den Form enkreis der D. rufa. Ich halte 
Gelegenheit 1 E xem plar von D. charopia  gründlich zu untersuchen und 
dabei festzustellen, dass sich ihre Schale von derjenigen des typischen 
rufa in keinem w esentlichen M erkmal unterscheidet.

In dem untersuchten  ausländischen M aterial fand  ich D. rufa in 
grösserer Zahl von den folgenden Fundstellen. Venusberg bei Bonn 
am  Rhein, H arlaching bei M ünchen, D inkelscherben, Gelnhausen, 
Grimma. Es ist sehr w ahrscheinlich, dass an diesen Stellen Daudebar­
dia rufa und auch D. brevipes recht häufig Vorkommen.

Die H öhenverbreitung dter I). rufa ist leider noch nicht ganz 
genau bekannt. Den Angaben J. H a  z a y ' s  ist allerdings soviel zu en t­
nehm en, dass sie in den Vysoké-Tatry in einer Höhe von 1000— 1500 
m noch vorkom m t. Auch w urde sie vom IIoverla-Berg und  von dem 
in Albanien liegendem Berg Носа (1500 m) gemeldet.

F o s s i l e s  V o r k o m m e n .  Fossil ebenso spärlich wie in der 
Gegenwart. Bei1 uns meldet K o r m o s  die I). rufa aus dem  pleisto- 
zänen Quellenkalk des Aj-Tales (Tornaer-Gebirge). Nach R o t a r i d e s  
kommt sie auch am nördlichen Rande des Sziliceer H ochplateaus, in 
der Nähe von Brzotin (ebenfalls im pleistozänen Quellenkalk?) vor. 
Nach G e y e r  kom m t D. rufa  an nachstehenden Orten vor: im. Qu. 
I. in den K alktuffen von Diessen und Dettingen in H ohenzollern, Geis-
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lingen a. d. St. in W ürttem berg, S treitberg und O bernzaunsbach in  der 
F rank , Schweiz, W eimar, T aubach und  B urgtonna in Thüringen, Oste­
rode a. F. im nördlichen H arzvorland, in den Ilm ablagerungen von 
Apolda und' D arm stadt; Milonilz in Böhmen. Im  Qu. II. (w ahrschein­
lich): im K alktuff von B ruchsal in Baden (119, p. 63).

Daudebardia rufa  kom m t an  einigen Stellen m it D. brevipes zusam ­
m en vor; diejenigen älteren L iteraturangaben, die das gem einsam e Vor­
kom m en der beiden Arten verneinen —  decken sich nicht m it den T at­
fachen . Die von M o n a r d  aufgestellte Regel verliert im  Falle der 
D. rufa  und brevipes ihre Geltung, da beide Arten in dem gleichen 
Biotope, nebeneinander aufzulinden sind. Im  K arpathenbecken ist uns 
das gem einsame V orkom m en der beiden Arten von den folgenden F u n d ­
stellen bekannt gew orden: Budapest, Mátra-Gebirge, Szádelőer-Tal, Her- 
manec, Trónéin, Kőszeg, S auerbrunn, Mecsek-Gebirge, Szentbalázs, 
K aposvár.

Aber auch von den ausländischen F undstellen  sind uns zahlreiche 
bekannt, wo die beiden Arten zusam m en Vorkommen. Von ihrem  zuerst 
entdeckten F undort, aus der Nahe von Überlingen am  Bodensee meldet 
F é r u s s a c  sowohl die rufa  als auch die brevipes. Ausserdem kom ­
men aber die beiden Arten noch an zahlreichen Fundstellen  zusamm en 
vor, so z. B. Neuwaldegg bei W ien, bei Bregenz, St. Gallen, Bonn am 
Rhein, Venusberg, M ünchen, D inkelschberben, P ü ttlachtal, Aschaffen­
burg, Spessart, H am m er bei Schlierbach, Vogelsberg, W ächtersbach, 
Gelnhausen, Kassel, Kosen, Grimma. Dresden, Triebisch-Gerbirge, Zscho­
pau-Tal, L ichtenwalde, M ähr. Gesenke in  der Um gebung von Teschen 
und von Ustron, Strzyzow, Demiobas K alam ata, usw.

Es sind uns auch solche Fundstellen bekannt, wo Übergänge von 
Daudebardia rufet zu D. brevipes gesamm elt w orden sind. U ber solche 
Exem plare berichtet A. S e i d 1 e r, der diese bei W ächtersbach erbeu­
tete und  auch A. Z i l c h  schreibt, dass „ sich un ter den von m ir am H erz­
berg gesam m elten E xem plaren (Senck.-Mus. Nr. 17199) Übergänge 
von brevipes zu rufa  befinden“ (353, p. 123— 124). Da beide Arten 
nebeneinander leben, so ist es leicht vorstellbar, dass Individuen von 
rufa  sich gelegentlich m it denen der brevipes paaren  und so B astarde 
m it Ü berganscharakter entstehen. Es ist aber auch  zweifellos, dass 
solche E rscheinungen bisher n u r  sehr spärlich beobachtet w orden sind.

Auch P. T r ü b s b a c h ,  d er diesen beiden Arten eine ganz beson 
dere A ufm erksam keit gewidm et hat, konnte m anchm al D. rufa n icht 
von der brevipes unterscheiden. In einer schönen Arbeit teilt er uns 
mit, dass es beim Vergleichen und Bestim m en der einzelnen Schälchen 
bei vielen Stücken schwierig ja fast unm öglich w ar m it Bestim m theit zu 
sagen, welcher von den beiden Arten die einzelne Schale zugesprochen 
w erden soll. Bei typischen D. rufa  ist der letzte Umgang, d. h. die
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M ündung der Schale ziemlich geradlinig parallel begrenzt, bed D. breoi- 
pes ist sie dagegen von' eiförm iger Gestalt. Nun w urden aber zahlreiche 
Schalen gefunden, die keineswegs in dieses Schem a [lassen, vielm ehr 
Übergänge zwischen beiden Arten darstellen. Es gibt ferner eine Schale 
die offensichtlich und zweifellos zu D. rufa gehört, deren M ündungs 
w and sich aber allm ählich konisch verjüngt. E s sind also alle V ariations­
breiten vorhanden: M ündungen, die eiförmig, viereckig und zugespitzt 
sein können. Auch die Zahl der Umgänge und  deren Grösse variiert.

An anderer Stelle schreibt T r  i i b s b a c  h, dass es ihm  unter 
solchen Um ständen m ehr als fraglich scheint, ob die Berechtigung au f­
recht erhalten w erden kann, Dnudebardia rufa D r a p ,  und Daude- 
bardia brevipes D r a p ,  als Arten voneinander zu trennen „solange 
n icht entscheidende anatom ische Verschiedenheiten nachgewiesen sind“ 
(285, p. 64— 65). Mit dieser Meinung steht T r ü b s b a c h  w ahrschein­
lich allein.

V a r i a b i l i t ä t  Daudebardia rufa ist sowohl nach dem Bau 
ih rer Schale, als auch nach ihrem  inneren Aufbau ziemlich veränderlich, 
und diese V ariabilität füh rte  zu der Beschreibung von zahlreichen U nter­
arten , Varietäten und Lokalform en. W enn m an berücksichtigt, dass die 
D audebardien fast Nacktschnecken sind, da ihr Gehäuse kaum  den vier­
ten Teil ih rer K örperlänge einnim m t und sie sich som it n icht in dieses 
zurückziehen können —  das Schälchen also „halbrudim entär, wenig­
stens in seiner Bedeutung als Schutzorgan abgeschw ächt und  daher 
n icht allzu typ isch“ (S i m  г о t h) erscheint —  so gibt diese Tatsache 
Anlass zu Bedenken.

Bei den Gastropoden, die sich vollständig in das Gehäuse zu rück­
ziehen köpnen, kom m l dem letzteren eine nalurgem äs« viel grössere 
Bedeutung zu. H ier können näm lich konstant auftretende Änderungen 
im  Bau und in der Form , die durch irgendwelche U rsachen eingetreten 
sind auch anatom ische V eränderungen nach sich ziehen, so dass die 
A rlbegründung als gegeben anzusehen ist. Ebenso gilt die um gekehrte 
W echselw irkung, dass näm lich eine V eränderung der anatom ischen Ver­
hältnisse auch eine andere Gestaltung des Gehäuses bedingt, b isher wohl 
ausnahm slos.

Anders liegen die V erhältnisse bei den Gastropoden m it reduzier­
tem Gehäuse, welches bei den D audebardien —  im Gegensatz zu den 
V orfahren dieser Gablung —  in R ückbildung begriffen ist und  zw ar im 
H inblick auf ihre Lebensweise. Den grössten Teil ihres Daseins v er­
bringen näm lich die D audebardien un ter der E rde oder u n te r dichtem 
L aubpolster und sie kom m en n u r  bei ganz feuchtem  und kühlem  W et­
ter zum Vorschein um  sich bei E rhöhung  der T em peratur und  bei Trok- 
kenheit sofort w ieder in ihre unterirdischen Schlupfw inkel zurückzu­
ziehen. Die Schale bietet wegen ihrer relativen Kleinheit n icht den glei-
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eheu Schutz wie bei den übrigen gehn use tragenden Schnecken, sondern 
sie ist n u r  ein ziemlich zwecklos gewordenes Überbleibsel aus früheren 
Epochen. Dass ein solches Schälchen von dem K örper n ich t m it der 
gleichen „m athem atischen Genauigkeit ' geform t w ird oder geform t zu 
w erden b rauch t und  in  seinem Bau n icht den gleichen Notwendigkeiten 
unterliegt, wie ein anderes Schneckenhaus, unterliegt keinem  Zweifel.

Ähnliche V erhältnisse haben sich bei den am  M ittelmeer und in 
S iideuröpa lebenden Testacellen ergeben, bei denen das Gehäuse auch 
n u r einen geringen Umfang einnim m t und das T ier nu r zu einem gerin­
gen Teile bedeckt. Im  Archiv f. M olluskenkunde 1925 behandelt H. 
H o f f m a n n  die Testacellen und  kom m t zu der Feststellung, dass 
die F orm  der Schale bei den einzelnen Arten ausserordentlich  variabel 
sein kann, dass ih r somit kein spezifischer W ert beigemessen werden 
darf. So lindet m an die Schale von Testacella haliotidea  D r a p ,  bald 
rund , bald viereckig, oval oder rautenförm ig.

A. J. W a g n e r ,  der zum  erstenm al den Versuch m achte, die 
D audebardien in einer M onographie zu bearbeiten (1895), beschrieb 
m ehrere V arietäten der Daudebardia rufa,  die er aber später (1906) 
selbst w ieder zurückgezogen hat und er w ertet in seiner Bearbeitung 
vom Jah re  1906 alle von ihm  früher als V arietäten gew erteten Form en 
nur m ehr als individuelle V ariationen innerhalb  der Synonym ie der 
Art selbst.

Ich glaube allerdings, dass er dam it zu weit gegangen ist und aus 
den folgenden A usführungen dürfte vielleicht ersichtlich sein, dass doch 
gewisse beständige Abweichungen zu unterscheiden sind, welche die 
A ufrechterhaltung einiger geographischer Rassen und V arietäten wohl 
rechtfertigen.

Besonders auf den Inseln des M ittelländischen Meeres entstanden 
ziemlich scharf abgegrenzte Form en. Solche sind uns u. a. auch aus 
Sizilien bekannt. B o e t t g e r  hat sehr recht, wenn er schreibt, dass 
den grössten Einfluss au f unsere Beurteilung der D audebardien Siziliens 
L. B e n o i t  hatte. Dieser F orscher unterschied schon im Jah re  1857 
n ich t weniger als 4 Arten von Daudebardia; es gehören jedoch je zwei 
davon zusam m en und sie dürften  n u r verschiedene A ltersstufen der 
gleichen Schnecken darstellen. Es ist richtig, wenn A. J. W a g n e r  von 
B e n o i t ’ s Arten D. nivalis m it D. brevipes D r a p ,  und D. sicula 
mi t  D. rufa D r a p ,  zusannnenfasst. Ausserdem ist B e n o i t  der 
F ehler unterlaufen, dass e r  Daudebardia rufa D r a p ,  und  Daudebar­
dia brevipes D r a p ,  m iteinander verwechselt hat, was deutlich aus 
seinen Abbildungen zu sehen ist.

Sehr charakteristisch ist fü r diese U nterart, dass ihre Schale 
, inen weiten Nabel besitzt, welches M erkmal auch bei den auf
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den griechischen Inseln vorkom m enden F orm en w ahrzunehm en 
ist. Auf diese Weise schliesst sich die sizilianisehe Duudebardia- 
F orm  am  nächsten der D audebaidia rufa cycladum  M a r t .  an. Auf 
K reta dürfte Daudeburdiu rufa D r a p ,  innerhalb  dieser U nterart die 
am  weitesten genabelte Schale aufweisen, w ährend  die Gehäuse umso 
weniger weitgenabelt sind, je m ehr die F undorte  von dieser Stelle en t­
fern t hegen. Die m itteleuropäische D audebaidia ru f a rufa D r a p ,  ist 
endlich eng, ja  teilweise sogar bedeckt genabelt. Andere südliche Form en 
besitzen ebenfalls weitgenabelte Schalen. So z. B. die U nterart D. rufa 
atlantica В о u r g. aus Algir und die schon ausgestorbene D. rufa isse- 
liaria N e  v i l i  aus den pleistozänen H öhlenabla^erungen bei Men­
tone. C. R. B o e t t g e r  erkannte auch, dass die Streifung der Schale 
von der am stärksten  gestreiften D. rufa cycladum  M a  r  t. m it der 
örtlichen Entfernung allm ählich abnim m t. Bei dieser südöstlichen Sub­
spezies nehm en endlich die Umgänge der Schale recht langsam  zu, 
weit wenige); rasch  als bei U. rufa rufa  D r a p .  —  Duudebardia rufa 
aus Sizilien ha t in  der Schale éinen etwas engeren Nabel als Daudebar- 
dia rufa cycladum  M a r  t., sie ist glänzender, weniger gestreift und 
ihre Umgänge nehm en etwas rascher zu. Es sind das Eigenheiten, die 
w ir auch bei Daudebaidia rufa graeca A. J. W a g n. sehen. Diese 
U nterart ist jedoch im allgemeinen breiter, w ährend  die Exem plare aus 
Sizilien in der Gestalt der Schaie eher cycladum  M a r t e n s  ähnlich  
sind. E in solches Gehäuse ha t L. B e n o i t  als „Daudebardia brevipes 
D r a p . “ auf Tat. I. fig. 5. abgebildet. Die Daudebardia nivalis B e n .  
ist dagegen nichts anderes als die Jugendform  der letzteren. An diese 
sizilianisehe Schnecke scheinen sich gewisse algerische D audebardien 
anzuschliessen.

Die N om enklatur dieser F orm  hat C. R. B o e t g e r  geklärt. Nach 
den N om enklaturregeln m üsste die in F rage stehende sizilianisehe 
Schnecke den Namen Daudebardia rufa maravignae P  i r. 1840 tragen. 
Aus der ungenügenden Originaldiagnose, die E. P i r a j n o  seiner 
„Vitrina M aravignae“ gibt, die vor allem  nichts über die bei Daude­
bardia rufa  und D. brevipes so verschiedene E m bryonalschale aussagt, 
glaubt B o e t t g e r  dennoch die auch ihm  vorliegende sizilianisehe 
U nterart von Daudebardia rufa  zu erkennen, vor allem weil die Schale 
als genabelt beschrieben wird, was fü r D. rufa aus Sizilien zutrifft, 
dagegen nicht fü r D. brevipes, die dieser Insel sehr eng oder halb 
bedeckt genabelt ist. Bei d e r grossen Bedeutung die frühere  Autoren der 
Nabelbildung der Gehäuse zusam m en, verm utet B o e t t g e r  in seiner 
Festlegung der Art P i r a j n o ’ s n ich t fehlzugehen. B estärkt w urde 
er in seiner Meinung noch dadurch, dass P i r a j n o  die Schnecke 
„Testacella sicula А. В i v .“ —  die zweifellos eine F orm  der D. brevi­
pes darstellt und w eiter unten behandelt w ird —  nicht zu seiner „Vitri-
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na Maravignae P i r .“ zählt, sondern sie zu einer getrennten Art rech­
net, die er fälschlich als „ Vitrina elnngata D r a p . “ bezeichnet (211, p. 
12). Auch L. B e n o i t  m uss in der W ertung der in F rage kom m en­
den Schnecken zu dem  gleichen Ergebnis gekom m en sein wie В о e t t- 
g e r ,  denn er fü h rt „Vitrina Maravignae P i r .“ in der Synonym ie von 
„Daudebardia brevipes D r a p . “ an (p. 48), die sich nach  d er beige­
fügten Abbildung als Daudebardia rufa  erweist. Dass auch P. F i s c h e r  
die „Vitrina Maravignae P i r .“ m it Daudebardia brevipes in V erbin­
dung bring t dü rfte  auf die Inform ation  durch  L. B e n o i t  zurückzu­
führen sein, der eine falsche A uffassung über die beiden in F rage kom ­
m enden Arten D r a p a r n a u d ’ s hatte. G rundfalsch ist, dass seit L. 
B e n o i t  ü . maravignae P i r, von fast allen A utoren entw eder in die 
N ähe von Daudebardia brevipes D r a p ,  gestellt oder sogar in die 
Synonym ie dieser Art verwiesen wird. Das ist nach В о e 11 g e r au s­
nahm slos d arau f zurückzuführen, dass L. B e n o i t  maravignae P i r. 
fü r synonym  m it Daudebardia brevipes hielt, ohne dass m an bedachte, 
dass B e n o i t  un ter dieser Art in W ahrheit Daudebardia rufa ver­
stand. E in E xem plar von „Daudebardia M aravignae P i r . “ aus Sizi­
lien, das ohne nähere F undortangaben im Berliner Zoologischen Mu­
seum  liegt, konnte A. J. W a g n e r  als identisch m it nivalis B e n .  
festlegen (290. p. 614). B o e t t g e r  konnte diese Ansicht du rch  Nach- 
p rü fan g  des betreffenden Stückes, das aus der Sam m lung P a e t e l  
stam m t, n u r bestätigen (30, p. 576).

F erner fallen in  die Synonym ie von Daudebardia rufa maravignae 
P i r .  1840, ausser Daudebardia nivalis B e n .  noch zwei weitere 
„neue A rten“, die ebenfalls L. B e n o i t  aufgestellt hat. Es ist das ein­
mal Daudebardia grandis B e n .  eine Schnecke, die bereits in der 
zuerst behandelten Arbeit B e n o i t ’ s abgebildet ist (12, Taf. VIII., 
Fig. 12). Die Beschreibung und  die rech t gute A bbildung lassen ein­
w andfrei Daudebardia ruf и maravignae erkennen. Auch A. J. W a g n e r  
kom m t zu dem gleichen Ergebnis, denn er h ä lt 1). grandis B e n .  fü r 
die ausgew achsene nivalis B e n .  (296, p. 614). Die andere Schnecke 
ist Daudebardia monticola  B e n .  die ebenfals bereits in  der früheren 
Arbeit B e n o i t ' s  abgebildet w urde (12, Taf. VIII. Fig. 13.). Auch 
h ier ist die Daudebardia rufa maravignae P  i r. k lar zu erkennen. Da 
B e n o i t  die Schale als gerundet angibt, so bandelt es sich anscheinend 
um  n icht vollständig ausgew achsene Stücke der gleichen Art. B e n o i t  
hat zweifellos die einzelnen A ltersstadien der gleichen Schneckenart m it 
verschiedenen Nam en belegt (30, p. 577).

Aus den obigen E rörterungen geht hervor, dass Daudebardia rufa 
«ich in Südeuropa in gewisse geographische U nterarten  gliedert, die 
schon durch ihre Schalenm erkm ale von der m itteleuropäischen Form
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gut zu unterscheiden sind. Solche geographische Rassen sind: D aude­
bardia rufa cycladum  M a r l ,  und Daudebardia rufa graeca A J. 
W a g  n. von den griechischen Inseln und Daudebardia ru f а lnaru- 
vignae P i r .  aus Sizilien.

In N ordafrika (Algerien) leben ebenfalls m ehrere ru /a-ähnliche 
Daudebardia-Formen. F ranzösiche M alakologen ( B o u r g u i g n a t  und 
L e t o u m e u x )  haben von hier n icht weniger als 5 verschiedene 
„A rten“ beschrieben, es ist aber sehr w ahrscheinlich, dass von diesen 
m ehrere n icht als selbständige Form en zu w erten sind. Die m it den 
sizilianischen F orm en gem achten E rfahrungen , m alm en uns besonders 
vorsichtig zu sein, denn dort hat die künstliche „A rtfab rikation“ n u r 
einen beträchtlichen W irrw arr für die heutigen System atiker verursacht. 
Von den aus Algerien beschriebenen Daudehandien w urden nu r 3 abge­
bildet; von diesen letzteren stellt Daudebardia tetourneuxi В о u r g. 
offensichtlich n u r ein unausgew achsenes Exem plar der am gleichen 
F undorte  (Dschebel Edough bei Bone) vorkom m enden und schon v o r­
her beschriebenen Daudebardia atlantica В о u г g. dar. Ihre Ähnlich­
keit m it Daudebardia nivalis B e n .  und  D. heldii C 'le s s .  ist a u f­
fallend. Vom Dschebel Edough bei Bóne hat L e t o u m e u x  noch 
eine dritte Daudebardia  beschrieben (D. charopia  Le t . ) ,  die aber nicht 
abgebildet w urde. Bei der system atischen Revision des D audebardien- 
M ateriales des Senckenberg-M useum s hatte  ich Gelegenheit auch  eine von 
dem O riginalfundort stam m ende Schale der D. charopia  zu untersuchen 
und ich konnte feststellen, dass sie sozusagen nicht im Geringsten von 
denen der typischen rufa abweicht. Es scheint daher am zweckmässig- 
sten zu sein, von den bisher bekannten weitgenabelten algerischen „A r­
ten “, die zuerst beschriebene und abgebildete Daudebardia atlantica  als 
eine geographische Rasse m it dem Namen: Daudebardia rufa atlantica 
В о u r  g. zu versehen, w ährend die von gleichen F undstellen  stam m en­
den Daudebardia letourneuxi B o u r g .  und  Daudebardia charopia  L e t .  
in die Synonym ie der ersteren zu verweisen sind. Auf Grund der Be­
schreibungen scheint es w ahrscheinlich zu sein, dass die aus Kabylien 
bekannte Daudebardia platgstoma  L e t .  auch zu dieser Rasse gehört. 
Die anatom ischen M erkmale der nordafrikan ischen  Form en sind noch 
völlig unbekannt, ihre Beschreibung geschah bloss auf Grund der Schale.

Auch die in den pleistozänen H öhtenablagerungen bei M entone 
gefundene Daudebardia isseliana N e v i l l  muss als eine U nterart der 
D. rufa betrachtet werden. Die Schale dieser F orm  weicht hauptsächlich  
n u r  du rch  ihre grössere Breite von derjenigen deir m itteleuropäischen 
rufa ab (193, pl. 2, fig. 54— 55).

Von den ungarischen V arietäten unterscheidet sich Daudebardia 
rufa var. bükkiensis  von der Stam m form  durch ihre auffallend blasse
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F arbe und  durch  das stets grüne Gehäuse. Diese F o rm  ist die charak ­
teristische Bew ohnerin des Bükk-Gebirges.

E tw as eingehender m üssen w ir uns h ier m it d e r  von S о 6 s be­
schriebenen üaudeba id ia  pannonién  befassen, deren Verbreitungsgebiet 
in  P annonicum  liegt. Nach den U ntersuchungen von S o ó s  besitzt die 
pannonische F orm  auch in den Schalenm erkm alen solche typische 
Eigenschaften, du rch  welche sich diese F orm  von der S tam m form  der 
rufa unterscheiden lässt. So ist näm lich  das Gehäuse d e r pannonién  
grösser, der Nabel breiter, der letzte Umgang bei seinem  Ende trich ter­
förm ig erw eitert. Der innere R and der M ündung w ölbt sich in  einem 
regelmässigen Bogen, w ährend  derjenige der rufa  vom Nabel so en t­
springt, als w äre er die gerade Fortsetzung der Spindel; h ie rau f geht 
er plötzlich in gebrochenem  Bogen weiter, und  zw ar bis zu jener Steile, 
wo er sich m it dem  A ussenrand verbindet. Infolge der Verschieden­
heiten dfer inneren  R änder ist die SchalenötTnung der rufa verhältn is­
m ässig w eiter und  neigt zu einem Viereck, die d e r pannonica  ist h in ­
gegen rein eiförm ig (264, p. 178).

Der zweite wichtige U nterschied zwischen den beiden F orm en liegt 
nach S o ó s  darin , dass pannonica  eine selbständige Vaginadrüse 
besitzt (264, p. 180), die ungefähr in der Mitte der Vagina Platz nim m t. 
Von den anatom isch un tersuchten  europäischen D audebardien  ist bisher 
noch keine einzige bekannt geworden, die m it einer solchen V agina­
drüse versehen war. Es ist jedoch schon m ehrfach  in  der L ite ra tu r be­
ton t worden, dass die Vaginawand der D audebardien sehr oft — wenn 
nicht gar im m er? — m it Drüsen versehen ist. Schon A. S c h m i d t  
konnte von den D audebardien feststellen, dass bei ihnen der kurze Aus­
führungsgang der B ursa copulatrix  „in  die sehr aufgetriebene Vagina 
fü h r t“ (244, p. 50) —  was auch auf seinen Zeichnungen sehr gut zu 
sehen ist (Taf. XIV. Fig. 111 und 112). Dieser angeschwollener Teil 
kann  auf der Zeichnung von A. J. W  ag n  e r  , gut beobachtet w erden 
(D. brevipcs, 296, Taf. I. Fig. 2). Diese Anschwellungen w erden m anch­
mal nu r durch die einzelligen D rüsen der V aginaw and hervoirgerufen; 
so hatte  P l a t e  festgestellt, dass bei D. rufa  an  die Vagina auf der 
einen Seile ein dicker Polster von einzelligen D rüsen anliegt (213, p. 
607), und  nach seinen U ntersuchungen „bilden diese einzelligen Drüsen 
auch an der Vagina der D. saulcyi einen scharf begrenzten, verdickten 
Ring“ (213, p. 610). Nach der Zeichnung A. J. W a g n e r ’s (296, Taf. 
T. Fig. 3) ist auch die Vagina der transsylvanischen D. kim akow iczi 
stark  verdickt, und  in der gleichen W eise —  w enn auch  n icht so au f­
fällig —  scheint diejenige der D. transsylvanica  geform t zu sein (296, 
Taf. I. Fig. 5). Schliesslich m uss noch bem erkt werden, dass nach der 
Abbildung von A. S c h m i d t  (244, Fig. 112) die Vagina von D. langi 
au f uns auch den E indruck  m acht, als ob eine w ohlausgebildete Drüse
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an  ih r sasse, olizwar sich S c h  m  i d t darüber n icht äussert. Aus 
dem  gesagten geht hervor, dass die drüsige N atur der V aginaw and der 
D audebardien schon seit längerer Zeit bekannt w ar, eine E igenschaft 
die, nebenbei bem erkt, auch auf eine V erw andtschaft m it den Zonitiden 
hinweist.

Das V orhandensein der selbständigen Vaginadrüsen an  dem  Ge- 
schlechtsapparat von üaudebardia cavicolu und D. pannOnica veran­
l a s s t  u. a. S о ó s, beide fü r  neue Arten zu erklären  (264, p. 168— 180). 
Die Richtigkeit dieser Auffassung von der artlichen  Selbständigkeit trifft 
bei D. cavicolu auch sicher zu —  natü rlich  besonders dann, wenn auch 
noch die übrigen w ichtigen m orphologischen Eigenschaften dieser Art 
berücksichtigt w erden —  bei ü . pannonica  steht die Sache jedoch ganz 
anders. W ährend m einer jahrelangen Studien habe ich näm lich m eh r­
mals Gelegenheit gehabt n icht n u r die ungarische pannonica, sondern 
auch E xem plare der rufa  aus Ö sterreich und aus D eutschland ana to ­
m isch sehr gründlich zu un tersuchen und ich konnte feststellen, dass 
in dem  O rganism us der beiden F orm en  keine solchen wesentlichen 
U nterschiede vorhanden  sind, die die artliche T rennung der pannonica  
begründet 'erscheinen lassen könnten. So konnte ich z. B. genau fest­
stellen, dass beide F orm en  —  die deutsche rufa ebenso wie die unga­
rische pannonica  —  wohlausgebildete V aginadrüsen haben und zw ar 
einm al in  stärkerer, ein anderesm al in schw acher ausgebildeter Form . 
Es m uss auch bem erkt w erden, dass die Geschlechtsorgane der ü .  rufa  
in m einen P räpara ten  n ich t genau so aussehen, wie diejenigen auf der 
von A. J. W a g m e r  gegebenen Abbildung (296, Taf. I. Fig. 1). An eini­
gen Einzelheiten sind näm lich kleinere U nterschiede zu bem erken so 
u. a. auch im  V orhandensein der V aginadrüsen. Die aus der Um gebung 
von W ien (Neuwaldegg) stam m ende D. rufa träg t näm lich ebenfalls 
D rüsen an der Vagina, w ährend auf den von A. J. W a g n e r  beige­
gebenen Zeichnung keine Spuren von solchen D rüsen zu erkennen sind. 
An dem G esehlechtsapparat des W iener Exem plares kann  sehr gut 
beobachtet werden, dass dieser bei der E inm ündung der B ursa copu­
latrix drüsige Anschwellungen trägt, welche in dieser Stelle den weib­
lichen A usführungsgang erheblich geschwollen erscheinen lassen. Noch 
stä rker ausgebildete Anschwellungen sind auf dem  G eschlechtsapparat 
der B udapester Exem plare zu sehen. Diese sind m anchm al so  auffal­
lend, dass die D audebatdia pannonica  eben auf Grund ihres V orhan­
denseins beschrieben w urde. Leider ist es S о ó s A ufm erksam keit ent­
gangen, dass, auch H. S i m r o t h  die Genitalorgane der D. rufa u n te r­
sucht und  abgebildet hat (253, Taf. 6, Fig. 14), und diese Abbildung 
zeigt sehr k la r die mächtige, drüsige V erdickung an dter Vagina. Es ist 
selbstverständlich sehr leicht möglich, dass die F orm  dieser Anschwel­
lungen sich in den verschiedenen Jahreszeiten verschieden gestaltet, und

/
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dass sie gleichfalls m it der F unk tion  der D rüsen in  V erbindung steht. 
Die F orm  und die Grösse dieser D rüsen können deshalb n icht als A rt­
k riterium  dienen. Die von A. J. W a g n e r  gegebene Zeichnung, auf der 
überhaupt keine S pur von Drüsen zu sehen ist und die S о 6 s dazu 
veranlasste, die ungarische F orm  als eine neue Art zu befrachten, kann 
selbstverständlich ganz richtig sein, n u r befanden sich eben dort die in 
Rede stehenden D rüsen w ahrscheinlich in einem ganz anderen physio­
logischen Stadium  wie bei denjenigen Exem plaren, die von S i m r o t h  
und von S о ó s seziert w urden. Schon aus dem  oben Gesagten geht 
k la r hervor, dass F orm  und  Grösse dieser D rüsen keine charak terisie­
renden A rtm erkm ale liefern können. Noch m ehr m üssen w ir aber die 
U nhaltbarkeit dieser Auffassung einsehen, wenn w ir auch noch die 
Genitalorgane von Daudebardia rufa maravignea  P i r. und Daudebar- 
dia brevipes D r a p ,  genauer untersuchen. Bei der U ntersuchung d ie­
ser w ird  näm lich sofort ersichtlich, dass beide genannten F orm en  m äch­
tige A nhangsdrüsen besitzen, u. zw. so grosse, dass diese —  selbstver­
ständlich in  dem Zustand in  dem  ich sie angetroffen habe —  niem als 
übersehen w erden können. Die A nhangsdrüse der Daudebardia rufa 
maravignae  ist eine m ächtig ausgebildete, einfach geform te Drüse, 
w ährend  die d e r  D. brevipes ebenfalls m ächtig ausgebildet, aber m ehr­
m als geteilt erscheint. Es ist w irklich erstaunlich, dass sie b isher von 
allen A utoren übersehen, w urden. Die einzige E rk lärung  d a fü r 'w ä re  bloss 
die schon oben E rw ähnte, dass näm lich die Drüsen ih re  F o rm  und 
Grösse zeitweise erheblich ändern.

Zum  Vergleich gebe ich im  Folgenden die genauen Masse der ein­
zelnen Teile dter Geschlechtsorgane einer typischen österreichischen 
Daudebardia rufa  und  einer ungarischen pannonica.

Länge der Massa Buccalis . . . .
Länge der Vagina ..................
Länge der Endblase der Bursa 
Länge des Penis Epiphallus . . .  
Länge der Anhangsdrüse........

D. rufa D. pannonira 
(Wien) (Budapest)

3.7 mm 3,5 mm
0,5 0,5
0,45 0,5
1.8 1,5
0,5 0,5

Auch die sonst in Frage kom m enden anatom ischen M erkm ale der 
rufa  und  d er pannonica  zeigten keine solchen U nterschiede auf Grund 
deren die beiden F orm en scharf voneinander getrennt w erden könnten! 
Die Endteile der Geschlechtsorgane sind fast gleichförm ig gebaut, ohne 
m erkliche Abweichungen, und  auch die Zähne d er R adula stim m en voll­
kom m en überein. Die Zahnbew affnung der einzelnen Daudebardia- 
Arten scheint überhaup t so gleichförm ig zu sein, dass au f Grund dieser 
M erkmale —  wie das auch bei anderen M olluskengruppen festgestellt
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wenden kann  —  die verschiedenen F erm en  nicht voneinander zu u n te r­
scheiden sind. Die Zahnplatten besitzen bei den ausgew achsenen Exem ­
plaren d er beiden F orm en eine durchschnittliche Länge von 5,5-, und 
eine. Breite von 1,5 mm.

Zuletzt bliebe noch die U ntersuchung der Schale der beiden F o r­
m en übrig. D arüber w ar uns b isher n u r so viel bekannt, dass das Ge­
häuse der rufa  ungefähr 5 m m  lang, und  3,5 m m  breit ist und S o ó s  
teilte bei der Beschreibung der pannonica  mit, dass sie eine grössere 
Schale als die rufa  besitzt. E r  gibt als grösstes Mass 5,7 m m  in der 
Länge und 3,7 m m  in der Breite an (266, p. 177). Da ich über die 
Grössen Verhältnisse der Schalen genauere Resultate gewinnen wollte, 
m usste ich ein grösseres M aterial untersuchen. Es w urden daher recht 
viele (möglichst ganze Serien einer Fundstelle, aber auch  einzelne Exem ­
plare) ausgewachsene Schalen von Daudchardia rufa  und pannonica  
abgemessen. F ü r die Schlussfollgerungen w urden jedoch n u r jene 
berücksichtigt, die wenigstens 21/" Umgänge besassen. Nebenbei habe ich 
auch noch die Länge und  die Breite d e r erw achsenen Tiere abgemessen: 
diese besitzen jedoch n u r einen relativen W ert, da sich die Tiere im 
Alkohol beträchtlich  zusam m en ziehen und verschiedene F orm en an neh­
men können. Die Messung.^ergebnisse einiger grösserer Serien teile ich 
im Folgenden mit.

1. Dai detardia rufa D r a p .  Neuwaldegg bei Wien, III—IV. 1932. leg. M i k u l  
und W a g n e r .  9 ausgewachsene Exemplare 

Exemplar Körperlänge Körperbreite Schalenlänge Schalenbreite
1 ...  12,5 4,2 5,5 3,0
2 ................  11,0 5,5 5,0 3,2
3  ................  12,0 4,0 4,5 3,0
4 ................  9,5 5,1 4,9 3,2
5  ................  8,0 4,8 4,9 3,2
6 ................ 8,0 4,2 4,5 2,7
7 ................  7,0 2,5 3,9 2,5
8 ...........   8,0 3,8 4,3 2,9
9  ................ 10,0 3,0 4,0 2,6

2. Daudebardia pannonica S o ó s .  Zugliget, Budapest, 1929. leg. F o r s t n e r .  
10 ausgewachsene Exemplare

Exemplar v Schalenlänge Schalenbreite
1 ......................................  5,0 3,2
2 ......................................  5,0 3,2
3 ......................................  4,9 3,1
4 ......- ..............................  4,6 3,0
5 ......................................  4,5 2,9
6  ......................................  4,5 2,8
7 ....................................... 4,5 2,6
8 ....................................... 4,2 3,0
9 ......................  4,1 2,7

10.....................................................  3,8 2,8
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3. Daudebardia pannonica S o ó s .  Zugliget, Budapest, VIII. 1930. leg. F o r s t n e r  
und W a g n e r .  10 ausgewachsene Schalen

Exemplar Schalenlänge Schalenbreite
1 ............................   5,0 3,4
2 ..........................   5,0 3,2
3  ....................................  4,9 3,0
4  ......................   4,8 3,3 (die Schale war verletzt)
5 .................................... 4,8 3,2 (die Schale war verletzt)
6  .................................... 4,4 2,8
7 .................................... 4,3 2,9
8... ......................... 4,3 2,6
9 ........................................  4,2 2,7

10........................................  4,0 2,5

4. Daudebardia pannonica S о ó s. Nagy-Hárshegy, Budapest, IV—V. 1931.
leg. F o r s t n e r .  15 ausgewachsene Exemplare

Exemplar Körperlänge Körperbreite Schalenlänge Schalenbreite
1 ...................................... 7,5 4,5 5,4 3,4
2 .....................................  5,8 3,7 5,4 3,0

. . 3 .........................................  6,8 3,8 5,2 3,4
4  ..................................... 6,0 3,5 5,0 3,5
5 ..................................... 7,5 4,5 5,0 3,4
6 .....................................  6,4 3,8 5,0 3,1
7 . ....................................... 5,9 ' 3,3 4,9 3,2
8 ..................................... 6,6 4,2 4,7 3,0
9 ............... =.................... 6,5 4,6 4,7 3,0

10 ..................................... 6,0 3,5 4,7 2,9
11 ....................................  7,0 4,5 4,5 3,0
12 ..................................... 5,5 3,1 4,3 2,9
13 ..................................... 5,6 3,5 4,1 2,5
14 .... ................................  seziert 4,0 2,0
15 ....................................  5,5 3,8 3,6 2,5

I ,
5.  Daudebardia pannonica S o ó s .  Nagy-Hárshegy, Budapest, IV. 1931. leg.

F o r s t n e r .  5 ausgewachsene Exemplare

Exemplar Körpelänge Körperbreite Schalenlänge Schalenbreite
1 ..............    6,0 3,6 5,0 3,0
2 ..................................... 6,0 3,9 4,9 2,9
3 ..................................... 6,0 3,5 4,9 2,9
4  ....................................  6,5 . 4,2 4,6 2,7
5 ..................................... 6,2 3,2 4,6 2,7

Auf G rund der obigen Messungen kann  Folgendes festgestellt weir- 
den. Die durchschnittliche Länge der vollständig ausgew achsenen Scha­
len beträgt meistens etwas weniger als 5 mm, jedoch m ehr als 4,5 mm

»
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bei m ehr als der Hälfte der abgemessenen Schalen (rund 50 Stück) 
betrug die Länge zwischen 4,5 und 5 m m  und 15 Stück von diesen 
w aren genau 5 mm  lang. Schalen die länger als 5 m m  waren, habe ich 
insgesam t n u r  bei 8 Exem plaren gefunden, w ährend  solche, die eine 
Länge von 4— 4,5 m m  besessen, bei 22 Exem plaren angetroffen w urden. 
Die Breite der ausgew achsenen Schalen kann  m it durchschnittlich  3 nun 
angegeben werden. Von den un tersuchten  E xem plaren b es as sen, 21 
genau 3 m m  breite Schalen. Die Breite von n icht weniger als 51 Scha­
len schwankte zwischen 2,8— 3,2 mm. Die breiteren Schalen sind schon 
seltener. Eine von 3,2 bis 3,9 m m  betragende Schalenbreite fand  ich 
bloss bei 11 Exem plaren. Alle übrigen w aren weniger als 2,8 m m  breit. 
Die längste b isher bekannt gewordene Schale im  In land  besass ein 
E xem plar aus Leányfalu (Länge: 5,7 mm, Breite: 3,8 m m ), die breiteste 
Schale ein T ier aus Szentkút (Meosek-Gebirgei (Länge: 5,6 m m , Breite:
3,9 mm). Bei einigen ausländischen Exem plaren w urden allerdings 
noch grössere Schalen (mit einer Länge von fast 6 mm) gefunden.

W ie aus den M essungergebnissen hervorgeht, scheint die panno- 
nische F orm  tatsächlich eine etwas grössere Schale zu besitzen, als die 
einheim ische rufa  (Mittelwert: Schalenlänge 4,7 mm, Schalenbreite 3,1 
m m ) ; ich glaube jedoch auf Grund dieses, n icht eben sehr wesentlichen, 
Unterschiedes kaum  weitgehendere Folgerungen ziehen zu dürfen.

Nach dem oben Gesagten glaube ich am  zweck massigsten zu h an ­
deln, w enn ich  die Daudebardia pannonica  als eine V arietät der rufa 
betrachte.

Die sich au f die V eränderlichkeit der D. rufa  beziehenden und  vor­
stehend1 ausführlich  besprochenen Tatsachen berücksichtigend, sind 
au f Grund unserer gegenwärtigen Kenntnisse die folgenden U nterarten 
und  V arietäten zu unterscheiden.

a) Daudebardia (Daudebardia) rufa  var. pannonica  S o ó s ,  1927.

1927. D a u d e b a r d ia  p a n n o n ic a  S o ó s ,  Állattani Köziem., 24. p. 177—180. 
1935. D a u d e b a r d ia  r u f a  p a n n o n ic a  S o ó s ,  H. W a g n e r ,  Compt. Rend.

XII. Congr. Internat. Zoolog. Lisboa, p. 1083—1096.
1943. D a u d e b a r d ia  ( D a u d e b a r d ia )  p a n n o n ic a  S o ó s ,  A Kárpát-mediance 

Mollusca-faunája, p. 301—302.

Das G e h ä u s e  ist etwas grösser als bei der S tam m form , der 
lsabel weiter, gegen die Öffnung fast trichterförm ig erweitert. Der 
Um riss des Gehäuses ist ungefähr elliptisch, das Gewinde verhä ltn is­
m ässig wesentlich grösser, die Schalenöffnung enger. Das Gehäuse be­
steht aus 2 И W indungen, einer flachen, schnell und regelm ässig zuneh­
menden jugendlichen Schale und aus dem  sich plötzlich und sehr rasch
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erw eiternden letzten halben Umgang, insgesam t also 2 3/4 Umgängen. 
Der D urchm esser des Gewindes ist kleiner als d er halbe D urchm esser 
des Gehäuses, die Schale ist dünn , zerbrechlich, hellgrünlichgelb 
gefärbt, durchsichtig, teilweise unregelm ässig gestreift. Die Schalenölf 
nung ist weit eiförmig, der innere und  der äussere R and sind gleich- 
m ässig gebogen. Länge der Schale: 5,7 mm, Breite: 3,7 mm, Höhe: 1,5 
mm. D er gröscre D urchm esser der Schalenöffnung beträg t 3,5, der 
kleinere 3,1 mm.

A n a t o m i s c h e  M e r k m a l e .  Die V aginadrüsen sind  stä rker 
ausgebildet als bei der typischen Tufa.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g .  Pannonicum , Pannoni- 
sches Hügelland, (Buda-Pilis-Gebirge, Bakony-Gebirge, Som ogyer Hügel­
land, Mecsek-Gebirge).

b)  Daudebardia (D audebardia) rufa var. bükkiensis  H. W a g n e r ,  1941.

1941. Daudebardia (Daudebardia) rufa bükkiensis H. W a g n e r ,  Mathem.
Naturwiss. Anz. Ungar. Akad. Wiss., 60. p. 656.

1943. Daudebardia (Daudebardia) rufa var. bükkiensis H. W a g n e r ,  S o ó s ,  
A Kárpát-medence Mollusca-faunája, p. 300.

Diese V arietät unterscheidet sich von der Stam m form  durch  ihre 
auffallend blasse F arbe und durch  das grüne Gehäuse. Die Tiere sind 
oben  schiefergrau, nach  un ten  allm ählich verblassend, die Schale ist 
im m er grünlich. In  anatom ischer H insicht stim m t sie der S tam m form  
überein.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Bükk-Gebirge (Umgebung 
das H ám or-Teiches, L illafüred, E ndstation  der W aldbahn  Garadina, 
Berg Hollóstető, Um gebung der Kecske-Grotte).

c)  Daudebardia (Daudebardia) rufa  var. siiesiaca. A. J. W a g n e r ,  1895.

1895. Daudebardia (Daudebardia) rufa var. siiesiaca A. J. W a g n e r ,
Denkschr. Akad. Wiss. Wien, 62. p. 613.

Das G e h ä u s e  ist grünlich-weiss, seh r schw ach gestreift, fast 
glatt und  glänzend. Das Gewinde ist im Profile weniger hervorstehend 
die Um gänge nehm en gleichm ässiger und etwas rascher zu. Länge der 
Schale: 5,0 mm, Breite: 3,2 m m , Höhe: 1,6 mm.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  An zahlreichen Stellen
der Beskiden des früheren  Ö sterreichisch-Schlesiens und in M ähren.
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d ) Daudebardia (Daudebardia) rufa cycladum  M a r t e n s ,  1889.

1889. Daudebardia rufa var. cycladum  M a r t e n s ,  Archiv, f. Naturgesch. 
1. p. 181. Taf. 10. Fig. Í.

1914. Daudebardia ruf a cycladum M a r t e n ^ ,  A. J.  W a g n e r ,  Denkschr. 
Akad. Wiss. Wien, 91. p. 7.

1930. Daudebardia rufa cycladum M a r t e n s ,  C. R. B o e t t g e r ,  Mitteil. 
Zoolog. Museum Berlin, 16. p. 575.

Das G e h ä u s e  ist ähn lich  der D. rufa graeca A. J. W a g n., 
jedoch stä rker gestreift, rötlichgelb gefärbt, noch w eiter genabelt, im 
Umrisse einem grösseren K reisausschnitte entsprechend. Das Gewinde 
ist grösser, die Zahl der Umgänge beträg t 2 % , sie nehm en noch 
langsam er zu, die M ündung ist w eiter erw eitert. Länge der Schale: 4,4 
mm, Breite: 3,0 mm, Höhe: 1,5 mm.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  G riechenland (auf den
Inseln Andros und  Kreta), Balkan-H albinsel (Albanien: Lepenac-Tal,
Bulgarien: Um gebung von Slivno).

e) Daudebardia ( Daudebardia) rufa graeca A. J. W  a g n e г, 1895.

1895. Daudebardia rufa graeca A. J. W a g n e r ,  Denkschr. Akad. Wiss.
Wien, 62. p. 613, Taf. II, Fig. 15, Taf. III. Fig. 19а-^Ь.

1930. Daudebardia rufa graeca A. J. W a g n e r ,  C. R. B o e t  I ge  r, Mitteil. 
Zoolog. Museum Berlin, 16. p. 57.

Das G e h ä u s e  erw eitert sich rascher und ist w eiter genabelt, 
im Umrisse breit elliptisch, grünlich hounfarben, schw ächer gestreift und 
glänzend. Das Gewinde is't' grösser, im Profile stärker hervortretend. Die 
Zahl der Umgänge beträgt 2 3/4, sie nehm en langsam er und  gleich- 
mässiger zu, die M ündung ist weniger erw eitert. Länge der Schale: 5,0 
mm, Breite: 3,2 mm, H öhe: 1,5 mm.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Griechenland, Balkan-
Halbinsel.

f )  Daudebardia (Daudebardia) ru f a maravignae P  i r  a j n o, 1840.

1840. Vitrina Maravignae P i r a j n o ,  Cat. Moll. terr. fluv. Madonie etz., 
Palermo, p. 11.

1857. Daudebardia nivalis B e n o i t ,  Illustr. siste,m. crit. iconogr. Testae.
Estramar. Sicilia, etz. Napoli, p. 53—54, Táv. I, fig. 8.

1857. Daudebardia grandis B e n o i t ,  Cat. Conch, terr. fluv. Sicilia,, etz. 
Bull. Soc. Malac. Ital., 1. p. 132.

1881. Daudebardia monticola B e n o i t ,  Nouvo Cat. Conch, terr. fluv. Sicilia, 
etz. Messina, p. 10.

1930. Daudebardia rufa maravignae P i r a j n o ,  B o e t t g e r ,  Mitteil. Zoolog. 
Museum Berlin, 16. p. 575.
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Das G e h ä u s e  ist offen genabelt, im  Um risse einem grösseren 
K reisausschnitte entsprechend, an  der Oberseite gewölbt, gelblich oder 
rö tlich  gefärbt, durchsichtig , fein gestreift, glänzend. Das Gewinde ist 
im  Profile deutlich hervortretend , verhältnism ässig gross, die Zahl der 
Um gänge beträgt 2 3 4, gleichm ässig und  ziem lich rasch zunehm end, 
durch  eine deutlich vertiefte N aht getrennt, vor der M ündung nicht 
herabsteigend. Die M ündung is durch den vorletzten Umgang ausge­
schnitten und  erweitert. Der O berrand ist gebogen, vorgezogen, nicht 
herabgesenkt, d e r  Spindelrand konkav, wenig gebogen, an seiner In ser­
tion n icht um geschlagen. Die E m bryonalschale ist vollkom m en zentral. 
Länge der Schale: 4,2 mm, Breite: 3,0 mm, H öhe: 1,5 mm.

Die R a d u l a  der ausgewachsenen Exem plaren ist du rchschn itt­
lich 5,5 m m  lang und  1.5 mm  breit und enthält cca. 2000 Zähne.

Die G e s c h l e c h t s o r g a n e  ' sind im Grossen und  Ganzen 
sta rk  abgeflacht, zum  Teil sogar p lattenförm ig. Die flache E iw eissdrüse 
fällt durch  ih re  beträch tliche Grösse auf, d e r  Sperm oviductus ist dage­
gen auffallend klein. Die Bursa copulatrix  besitzt einen w ohlentw ickelten 
A usführungsgang, und die stark  ausgebildete A nhangsdrüse befindet sich 
ungefähr am Mittelteil der Vagina und um fängt zum Teil die E ndpar- 
lien des weiblichen Geschlechtsorganes. Penis und  E piphallus bilden 
eine zylindrische, gegen das Vas deferens zu sich allm älich v erjün ­
gende Röhre. Der lange und  kräftige Rückziehm uskel ist am  Vorderteil 
des Epiphallus befestigt. Eine scharfe Grenze zwischen E piphallus und  
Penis kann  n icht festgesteilt w erden. Das Vas deferens besitzt die F orm  
eines verhältnism ässig dicken, in seiner ganzen Länge einen gleichen 
D urchm esser aufw eisenden Schlauches, der seinen U rsprung  weit über 
der V aginadrüse hat. W enn die charak teristischen M erkm ale des Ge­
schlechtsorganes der Daudebardia ru fa  m it denen der D. rufet m a m - 
vignae verglichen werden, dann stellt sich ohne w eiteres heraus, dass 
zwischen beiden keine solchen U nterschiede zu finden sind, au f Grund 
deren die sizilianische F orm  von der typischen ru fa  artlich  trennbar 
wäre. Den w ichtigsten U nterschied bildet allein die m ächtig entwickelte 
A nhangsdrüse an der Vagina.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Sizilien (Madonien oder
N ebrodische Berge in Nord-Sizilien, Palerm o, M onreale, M essina), Ga- 
lahrien, Mte Gargano (600— 800 m).

V a r i a t i o n .  Die V eränderlichkeit der Schalen un t\ K örperdi­
m ensionen der D. rufa maravignae un tersuchte ich an Exem plaren aus 
Palerm o. Dieselben habe ich im F rü h ja h r  1932 im B otanischen Garten 
von Palerm o selbst gesammelt. Die Masse der 12 grössten Exem plaren 
w aren die Folgenden:
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Exemplar Körperlänge Körperbreite Schalenlänge Schalenbreite 
mm mm mm mm

1 .......................  7,5 5,0 4,9 3,4
2 ....................... 9,5 4,5 4,7 3,7
3 . . . .................... 7,0 4,5 4,6 3,2
4 ....................... 7,8 4,2 4,3 3,1
5 ......................  8,5 4,3 4,3 3,0
6 ....................... 8,0 4,0 4,2 3,0
7 ......................  6,5 4,0 4,2 3,0
8 ....................... 9,0 3,8 4,1 3,0
9 ......................  6,5 4,0 4,0 2,8

10 ....................... 7,0 4,5 3,9 2,9
11 ......................  7,5 3,7 3,8 2,9
12 ......................  6,0 4,1 3,5 2,5

M ittelwert der Körperlänge. 7,56 mm, M ittelwert dier K örperbreile: 
4,21 mm. M ittelwerl der Schalenläjige: 4,2 mm, M ittelw ert der Schalen­
breite: 3,0 mm. Aus diesen B erechnungen ist ersichtlich, dass die Schale 
der D. ru fa  maravignae bei ungefähr gleicher Breite etwas kürzer ist, 
als die der m itteleuropäischen typischen rufa.

g) Daudebardia (D audebardia) rufa atlantica  B o u r g u i g n a t ,  1870.

«1870. Daudebardia atlantica B o u r g u i g n a t ,  Mollusques liligieux, II. p.
5. Taf. 4, fig. 9—12.

1870. Daudebardia Letourneuxi B o u r g u i g n a t ,  Moll. nouv. litig. II, p. 
210, Taf. 33, fig. 7—12.

1870. Daudebardia charopia L e t o u r n e u x ,  Ann. de Malacol. I. p. 292. 
1870. Daudebardia platystoma L e t o u r n e u x ,  Ann. de Malacol. 1. p. 291.

Das G e h ä u s e  ist klein, du rchbohrt, sehr gedrückt, oben leich! 
gewölbt, glasartig durchsichtig, bernsteinfarben, sehr glänzend, zerbrech­
lich, in der N ähe der N aht des letzten Umganges —  n u r bei sta rker 
V ergrösserung -— ganz fein gestreift erscheinend. Das Gewinde ist sehr 
klein, rund, schwach konvex, fast laterale Lage. Apex stum pf und glatt, 
N aht tief. N ur zwei Umgänge, der letzte bilde! beinahe allein das ganze 
Gehäuse; dieses is t gedrückt eirund, etwas abgeschrägt und  nam entlich 
nach der M ündung zu sich stark  erw eiternd. Die M ündung ist sehr 
schräg, leicht ausgeschnitten, quer eiförmig. Der M undsaum  scharf und 
einfach. Der O berrand gerade, vorne w eit vorgezogen und  gebogen, 
Spindelrand n u r wenig verbreitert. Schalenlänge: 3,0 mm, Schalenbreite: 
1,5 mm. (bei D. charopia, Schalenlänge: 5,0 m m).

V
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G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  In  dem W ald von
Edough bei Bone in Algerien und Tala-Guizaa, Kabylia.

h ) Daudebctrdia (D audebardia) ru fa  isseliana N e  v i l i ,  1880. (f)

1880. Daudebardia isseliana N e v i 11, Proc. Zoolog. Soc. London, p. 102,
T. 13, fig. 2.

Die S c h a l e  ist genabelt, flach niedergedrückt, ziem lich d ü n n ­
schalig und zerbrechlich, sehr glänzend, blass h o m farb en  (subfossil); 
der Apex etwas seitlich gestellt. Drei n ich t zusam m engedrückte, n u r 
leicht gewölbte W indungen, s e h r  r a s c h  z u n e h m e n d ,  d u rch  
eine eingedrückte N aht geschieden, die letzte stark  verbreitert. M ündung 
quer oblong, schief verlängert, nicht ruindeiförmdg wie bei der typischen 
rufa, der Aussenrand kaum  gerundet, die Insertionen durch einen dün­
nen Kallus verbunden, der Spindelrand verdickt. Schalenlänge: 4,5 mm, 
Schalenbreite: 2,9 mm.

D. rufa isseliana N e v i 11 unterscheidet sich von der Stam m form  
hauptsächlich durch ihre relativ breitere F orm  und  durch  d ie Ausbil­
dung der SchalenöfTnung. („Com pared w ith the th ree Germ an species 
D. isseliana is nearest D. rufa, from  w hich it can be at once d istin ­
guished by its greater p roportional b rea d th “).

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Daudebardia ru fa  isse­
liana ist eine ausgestorbene geographische Rasse, die b isher n u r aus den 
pleiltozänen H öhlenablagerungen bei M entone an der Riviera bekannt 
wurde.

2. Daudebardia (Daudebardia) brevipes D r a p a r n a u d ,  1805.

1805. Helix breuipes D r a p a r n a u d ,  Hist. Nat. Moll., p. 119, Pl. VIII. 
f. 30—33.

1822. Helicophanta brevipes F é r u s s a c ,  Hist. Nat. Moll. p. 29, Pl. X. fig. 1. 
1878. Daudebardia (Rufina) brevipes D r a p a r n a u d ,  C 1 e s s i n, Mal. Bl. 

25. p. 98.
1906. Daudebardia (Rufina) brevipes D r a p a r n a u d ,  A. J. W a g n e r ,  

Nachrbl. Deutsch Malakozool. Ges., 38. p. 181.
1915. Daudebardia previpes D r a p a r n a u d ,  A. J. W a g n e r ,  Denk sehr. 

Akad. Wiss. Wien, 91. p. 13.
1941. Daudebardia (Daudebardia) brevipes D r a p a r n a u d ,  H. W a g n e r ,  

Mathem. Naturwiss. Anz. Ungar. Akad. Wiss., 60. p. 660.
1943. Daudebardia (Daudebardia) brevipes D r a  p a r  n a u d , S o ó s ,  A Kárpát- 

,miedence Mofiusca-faunája, p. 302.
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B e s c h r e i b u n g .  Der Körper ist ebenso gefärbt wie bei der 
rufa. Auch die Grösse des Tieres ist ungefähr die gleiche.

Das G e h ä u s e  ist im allgem einen ehvas kleiner als das der 
D. rufa, im Um riss eiförm ig; eng, teilweise bedeckt genabelt, sehr zart, 
durchsichtig  bis durchscheinend, glänzend, rötlichgelb bis gelblich 
hornfarben, die Oberseite flach gewölbt, radial etw as ungleichm ässig, 
m itun ter auch spiral gestreift. Das Gewinde ist klein, im Profile kaum  
hervortretend; es besteht aus 2^/2 W indungen, von denen die ersten 2 
langsam er, d e r nachfolgende Teil dagegen sehr rasch zunim m t, sie 
sind durch eine seichte N aht getrennt, vor der M ündung kaum  m erklich 
hprabsteigend. Die . Em bryonalschale besteht aus l 1/^ ziemlich rasch  
zunehm enden W indungen und  is't zentral oder nahezu zentral gelegen. 
Die E m bryonalschale w ird n u r bei vollkom m en ausgew achsenen Ge­
häusen  m it 21/2 Umgängen vollständig von den später gebildeten U m ­
gängen umgeben, bei jüngeren Schalen ist ein Teil derselben frei, also 
randiständig, w ährend  entsprechende E xem plare von Daudcbardia rufet 
stets ein vollkom m en zentral gelegene E m bryonalschale aufweisen. Von 
D. rufa  unterscheidet sich noch die vorstehende Art auch noch durch 
das enger genabelte, s tä rk er glänzende und  feiner gestreifte Gehäuse; 
die Umgänge, an Zahl um  У — У geringer, nehm en schon von Anfang 
an, besonders aber vor der M ündung rascher zu, w odurch das an und 
fü r sich kleiner angelegte Gewinde im V erhältnis zur ganzen Schale 
nbch kleiner und  die Schale stärker in die Quere verbreitert erscheint.

Die M ündung ist sehr schief, du rch  den vorletzten Um gang etwas au s­
geschnitten, sehr weit. Der O berrrand  der M ündung ist gebogen, stark  
vorgezogon und abgesenkt, der Spindelrand konkav, wenig gebogen, an 
seiner Insertion  um geschlagen, den Nabel teilweise verdeckend. Länge 
dter Schale: 4,2 mm, Breite; 3,0 mm, H öhe: 1,4 mm.

Die V eränderlichkeit der Schalen- und  K örperdim ensionen konnte 
ich n u r an  einer kleinen, aus Neuwaldegg stam m enden Serie u n te r­
suchen. Die M essungsergebnisse w aren die folgenden:

Neuwaldegg bei Wien, 5 vollständig ausgewachsene 
Exemplare, III.— IV. 1931, leg. M i к u 1 a und W a g n e r

Exemplar Körperlänge Körperbreite Schalenlänge Schalenbreite 
mm mm mm mm 1 2 3 * 5

1 .....  9,5 4,5 4,5 3,1
2 ...... 9,0 4,1 4,0 ’ 2,9
3  ......  8,7 3,5 3,6 2,6
4 . ..................  „ 8,5 4,7 4,0 2,9
5 ....................  (seziertes Exemplar) 4,5 3,1
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M ittelwort der K örperlänge 8,92 mm, M ittelwert der K örperbreite 4,2 
mm, M ittelwert der Schalenlämge 4,12 mm, M ittelwert der Schalen­
breite 2,92 mm.

Die R a d u l a  ist ungefähr ebenso gross wie bei der rufa, d u rch ­
schnittlich 5,5 mm  lang, und  1,5 m m  breit, die Zahl der Q uerreihen 
schw ankt zwischen 45— 50. Die einzelnen Zähne sind von jenen bei D. 
ru fa  n icht wesentlich verschieden. Die Zahl der Zähne betrug auf der 
Radula eines von Neuwäldegg stam m enden Tieres: 1980. (Zahl der 
Z ähne in  der Q uerreihe eines Seiteaifeldes 22, Zahl der.Q uerre ihen  45).

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  Der Penis ist lang u n d  zylindrisch, der 
M usculus re trak to r penis endständig. Das kurze Vas deferens m ündet in 
das h in tere Penisende. Der dünne Blasenstiel m ündet in den  drüsigen 
Teil der Vagina und  ist kürzer als das ei- oder b irnenförm ige Recepta­
culum  seminis. An d er Vagina w and fand  ich eine w ohlentwickelte An­
hangsdrüse (Das von m ir untersuchte E xem plar stam m te aus Neu­
waldegg). Vgl. noch die Abbildungen von A. J. W a g n e r  (Monogr. 
Taf. I. Fig. 2). und  von H. S i m r o t h  (Die N acktschnecken d. port.- 
azor. Fauna, Taf. 6, Fig. 13).

D i e  G e s c h i c h t e  d e r  A r t .  Daudebardia brevipes w urde 
zum erstenm al ebenfalls von J. D r a p a r n a u d  beschrieben, der aber 
die F undorte  auch dieser Art leider n icht angegeben hat. F é r u s s a c ,  
der D. brevipes von Neuem beschrieb (Hist. Nat. gén. et part, des Mol- 
lusques terr. et fluv., 1822), bezeichnet als F u n d o rt der Um gebung von 
Überlingen (p. 29) in der Nähe des Bodensees im  Schw aberdand.

Die B etrachtung des O riginalexem plares dieser Art aus D r a p a r- 
n a u d ’ s Sam m lung, welches sich im  N aturhistorischen M useum in 
W ien befindet, und  ebenso der Vergleich m it D r a p a r n a u d ' s  Be­
schreibung und  Abbildung, überzeugten A J. W a g n e r ,  dass dem 
Autor auch diese Art n u r in unausgew achsenen E xem plaren Vorgelegen 
h a t; es fehlt eben noch ein halber Um gang m it seiner fü r diese Art 
charak teristischen raschen E rw eiterung und  auch d e r  N abel ist weiter, 
wie überhaupt bei den unausgew achsenen D audebardien. In  den ü b r i­
gen M erkm alen sind die Exem plare von Daudebardia brevipes aus 
Süddeutschland dem erw ähnten O riginalexem plare am  meisten ähnlich.

V e r b r e i t u n g  i m  K a r p a t h e n  b e c k e n .  Daudebardia 
brevipes kom m t in  den westlichen und nördlichen Teilen des Landes 
in den W aldungen d e r  niederen Bergregionen überall zerstreut vor. In 
den N ordw est-K arpathen ist sie im  Mala Fatra-G ebirge (Trencin. 
Szkala) und  im  Veliká Fatra-G ebirge (Krem nica, G oldbrunner T al' 
gesamm elt w orden; im Pannonicum  ist sie im Köszeger-Gebirge (Tal des 
Steierbache«), im Rosalien-Gebirge (bei Sauerhrunn), im Somogyer H ü­
gelland (bei Kaposvár, Nád-asder-W ald, und  bei Szentbalázs), und  im 
Mecsek-Gebirge (Szuadö-Tal) verbreitet. Nach älteren Angaben soll sie
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ju c h  in der Um gebung von Budapest vorkom m ent (?). Ausserdem 
w urde sie noch im Börzsöny-Gebirge (bei Szokolya), im  Málra-Gebirge 
(Alm ásy-Huta), und im Tornaer-Gebirge (Szádelőer-Tal) angelroffen. 
Die var. pozsegica ist aus d er Nähe von Poáega (Babja-Gore) be­
schrieben.

W e i t e r e  a u s l ä n d i s c h e  V e r b r e i t u n g .  Diese stim m t 
im allgem einen m it der Verbreitung der Daudebardia ru fa  überein, beide 
Arten kom m en auch an m anchen Stellen zusam m en vor, doch ist D. 
brevipes fast überall seltener und ihre V erbreilung scheint m ehr sjiQra- 
disch zu sein. Am O berrhein ist sie wohl etwas häufiger als die rufa. 
Bekannte Fundstellen sind: D inkelberg, Ruine H auenstein (Schw arz­
wald), F reiburg  i. Breisgau, nördl. Rheinpfalz, Heidelberg; in der N ord­
schweiz bei St. Gallen und  Basel; am  N iederrhein: Venusberg bei Bonn. 
Ln den Bayerischen V oralpen w urde sie am  Schliersee, ferner bei M ün­
chen und in  der Nähe von D inkelscherben gesammelt. In  V orarlberg 
kom m t sie bei Bregenz ebenfalls »vor.

In der Gegend des deutschen Ju ra  w ird brevipes ebenfalls nu r aus 
dem P ütllach ta l der F ränkischen  Schweiz gemeldet, im Maingebiet 
kom m t sie in der Gegend von A schaffenburg im Spessart vor. N ördlich 
vom Main ist sie aus dem Kinzigtal, Gelnhausen, W ächtersbach, vom 
Vogelsberg, Hessisches Bergland, H am m er bei Schlierbach, bis gegen 
die Obere W eser (Kassel) und  nördlich bis Paderborn  bekannt. In 
Thüringen w urde sie b isher einzig bei E isenberg (Ostthüringen), nö rd ­
licher in der Umgebung von Kosen und Steigerwald bei E rfu rt gefun­
den. Ih re  sächsischen Fundstellen  liegen im sächsischen E lbtal und  in 
seinen westlichen N ebentälem  (bei Grimma und Umgebung, Chemnitz 
und Umgebung, Tschepa tal. Schogau-Tal, Tanneberg, L ichtenw alde, 
Mitlweida, W aldhaim , Dresden und Umgebung, Triebisch-Gebirge, usw .l. 
Aus den Sudeten w ird brevipes aus der Nähe von L andskron gemeldet; 
in M ähren ist sie dem M ähr. Gesenke, in  Süd-Schlesien bei Teschen 
und bei Ustron verbreitet.

Im  W ienerw ald kom m en D. brevipes und ru fa  stellenweise zusam ­
m en vor (So bei Neuwaldegg und  in der Gegend von F ischau bei W ie­
n er N eustadt). F erner w ird  brevipes noch von den folgenden F undstel­
len gemeldet: Gugging, D örnbach, H ütteldorf, K losterneuburg, Brigit­
tenau, Kaltenleutgeben, W eidlingen, Schönau bei Baden, Baden bei 
W ien, usw.

Im  polnischen Gebiet kom m t brevipes hauptsächlich  in Galizien 
(Strzvzow) vor. Aus der Gegend von K rakau u n d  Rawa-Ruszka w ird 
sie auch in der L ite ra tu r aufgezählt.

Auf der Balkan-Halhinseil ist sie von Siiddalm atien (Catlaro) bis zu 
den Griechischen Inseln verbreitet. Fundstellen: Nord-Albanien: Piriboj, 
Kacanik im Lepenic-Tal, am Fuss des L jubeten; M ontenegro: Crna
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Gora; M azedonien, Griechische Inseln: Korfu (im P arke der Villa
Reale], K um ani, Morea, Dem iobas Kalam ata.

In Italien lebt sie besonders in den südlichen Teilen des Landes 
und auf den Inseln. Fundstellen: C aram anico in den Abruzzen, T aran to  
in Apulien, Kalabrien, Sardinien, M adonien oder Nebrodische Berge in 
Sizilien

F o s s i l e « !  V o r k o m m e n .  In  den N ord-K arpathen kom m t 
Daudebardia brevipes fossil in  den pleistozänen Quellenkalk des Aj- 
Tales im Tornaer-Gebirge vor, wo sie von K o r m o s  entdeckt w urde. 
Ih re fossilen Fundstellen  in D eutschland und in der Schweiz hatle 
G e y e r  zusammengestellt. Sie kom m t im  Qu. I. zusam m en m il D. 
rufa  bei Diessen, Dettingen, Geislingen, Streitberg, W eim ar-Taubach, 
Apolda, Osterode, ausserdem  im St. Gallér R heintal, bei Schaffhausen 
am Rheinfall, T raisa in Hessen und  M ühlhausen in T hüringen  vor.

Als einen nahen V erw andten der ü . brevipes m üssen w ir nach C. 
R. B o e t t g e r ’ s M einung auch Daudebardia praecursor A n d r .  be­
trach ten  (30, p. 578), die aus dem unterm iozänen Landschneckenm ergél 
bei O ppeln in Ober-Schlesien beschrieben w urde. A nderer Meinung ist 
A. J. W a g n e r ,  nach dessen V erm utung das Gehäuse der D. prae­
cursor eine d e ra rt auffallende, nahezu vollkom m ene Ü bereinstim m ung 
m it jenem  der „Libania“ jetschini A. J. W a g n e r  zeigt, dass diese 
unlerm iozäne Art ebenfalls als eine „Libania“ aufzufassen sein dü rfte  
(296, p. 15). Ich hatte  leider n ich t die M öglichkeit gehabt, die Reste 
von D. praecursor selbst zu untersuchen, ich verlasse m ich aber auf die 
A utorität von W e n z ,  d er dieselben ebenfalls in die U ntergattung 
Daudebardia  s. s tr. einteilte (344, p. 307).

V a r i a b i l i t ä t .  Daudebardia brevipes ist sowohl dem  Bau ihrer 
Schale, als auch ih rer F ärbung  nach ziemlich veränderlich, und  diese 
E igenschaft fü h rte  zu der Beschreibung von zahlreichen geographischen 
Rassen und Lokalform en. E ine schon sehr lange bekannte F orm  ist die 
var. carpalhica  (1895), deren V erbreitungsgebiet nach den B eobachtun­
gen von A. J. W  a g n e r  sich über die K arpathen  M ährens, O stschle­
siens und von Slovensko sich erstreckt. Das Gewinde dieser V arietät ist 
grösser angelegt, ih re Umgänge nehm en etwas langsam er zu und  ih r 
Nabel ist weiter. Ih re Schale ist lichtgrün gefärbt und  mil einer eben­
falls grünen Schale ist auch die sehr hell gefärbte var. pozsegica 
ausgezeichnet.

Aus dem K arpathenbecken sind uns n u r  diese zwei V arietäten be­
kann t geworden, um so m ehr Varietäten w urden aber aus Italien be­
schrieben, wo sich die leidenschaftliche „A rtfab rikation“ einiger Mala- 
kologen auch bei dieser Art reichlich austobte. Mit der System atik der 
sizilianischen und  unteritalienischen D audebardien hatte sich C. R.
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B o e t t g e r  eingehender beschäftigt. Die folgenden E rörterungen  w ur­
den zum Teil aus seiner Airbeit übernom m en.

Die sizilianische F orm  der Uaudebardia brevipes ist von der in- 
M itteleuropa vorkom m enden typischen Ras.se dieser Raubschnecke we­
niger verschieden als etwa der m arkan te U nterschied zwischen Daude- 
bardia ru fa  maravignue und  Uaudebardia ruja typ. zeigt; im m erhin 
dü rfte  m an aber die sizilianische Form  von Daudebardia brevipes sub- 
spezifisch abtrennen können. Die Schnecke aus Sizilien ist bei gleicher 
Anzahl der Umgänge kleiner als die typische F orm ; das Gewinde 
nim m t rascher zu, w eshalb der letzte Umgang im V erhältnis grösser ist. 
Die M ündungsränder nähern  sich einander deutlich und  sind im  aus­
gewachsenen Zustand durch eine dünne Schwiele verbunden. Der erste, 
der die V erhältnisse von m odernem  S tandpunkt festgelegt hat, ist A. .1. 
W a g n e r  (296, p. 616). Nach seinen A usführungen scheint zwischen 
der sizilianischon Schnecke und  Daudebardia brevipes verm ittelnd eine 
F orm  aus den Abruzzen zu stehen, die er Daudebardia brevipes var. 
apenina  genannt hat (296, p. 616). Das V orkom m en einer Ü bergangs­
farm  in M ittelitalien, die zwischen der sizilianischen Schnecke und  der 
typischen m itteleuropäischen Daudebardia brevipes steht ist recht ein­
leuchtend.

W as die N om enklatur der sizilianischen F orm  von Daudebardia  
brevipes anbelamgt, so m uss sie den Nam en Daudebardia brevipes siculn 
А. В i V. führen. Leider sagt B i v o n a  im Jah re  1839 nichts über 
E m bryonalschale seiner „Testacella sicula  А. В i v.“ aus (22, p. 223 
— 221), w onach eine U nterscheidung zwischen Daudebardia ru fa  und 
D. brevipes leicht m öglich wäre. Bestim mend fü r  die Identifizierung 
der Schnecke von A. B i v o n a  scheint jedoch zu sein: einmal-, dass 
dieser Autor nichts über eine N abelbildung d e r  Schale sagt, was e r  bei 
seiner längeren Beschreibung sicher getan hätte, falls er Daudebardia 
ru fa  maravignae vor sich gehabt hätte. Ferner hat L. B e n ő i  t, der 
die sizilianischen Schnecken genau voneinander unterschied, „Testacella 
sicula A. R i v . “ ohne Bedenken in die Synonym ie von Daudebardia 
rufa  verwiesen (12, p. 50), w orun ter e r  aber nach B o e t t g e r ’ s F est­
stellungen! im m er Daudebardia brevipes meinte. Auch E. P i r a j n o  hat 
die in F rage 'kommende Schnecke gekannt und  sie von seiner „ Vitrina  
Maravignae P i r .“ als „Vitrina elongata D r a p . “ unterschieden (22, 
p. 12), die natürlich  m it D r a p a r n a u d ’ s Art nichts zu tun  hat. 
Auffallendarweise beschreibt L. B e n o i t  1857 nochm als eine „Daude­
bardia sicula B e n o i t “ (12, p. 52— 53), w ährend er die „Testacella 
sicula А. В i-v.“ in die Synonym ie von Daudebardia ru fa  verwies. Als 
Autor dieser zweiten sicula hat jedoch P. F i s c h e r  zu gelten, der 
B e n o i t ’ s Schnecke ein Jah r früher als dieser publizierte (99, p. 27).
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B e n o i t ’ s Abbildungen von „ Daudebardia ru fa  D r a p . “ (12, Taf.
I. Fig. 6 ) und von Daudebardia sicula  B e n .  (12, Taf I. Fig. 7) stellen 
jedoch zweifellos die gleiche Art in verschiedener A usführung dar, n äm ­
lich Daudebardia brevipes D r a p . ,  w orauf bereits A. J. W a g n e r  
hingewiesen hat (296, p. 616). Ausserdem konnte C. R. B o e t t g e r  
Daudebardia sicula  B e n .  aus der Sam m lung P a  e t  e i  kn  Zoologi 
sehen Museum im Berlin prüfen ; auch hier handelte es sich zweifellos 
um  eine Form  der Daudebardia brevipes D r a p .  Da  A. J. W a g n e r  
eine Identifizierung von „Testacella sicula A. B i v . “ n icht vornehm en 
konnte, so benannte er Daudebardia sicula. B e n .  neu, und  reih te sie 
als „Var. benoiti A. J. W a g n e  r “ un ter die V arietäten von Daudebar­
dia brevipes D r a p ,  ein (p. 616). Ihm  w ar entgangen, dass bereits
J. R. B o u í  g u i g n a t  im Jah re  1864 Daudebardia sicula ( Ben. )  
F i s c h ,  aus dem gleichen G runde in Daudebardia fischeri В о u r  g. 
um benannt hatte. C. R. B o e t t g e r  h a t diese Nam en nach dem  oben 
Gesagten in die Synonym ie von Daudebardia brevipes sicula А. В i v. 
verwiesen (30, p. 579).

Sowie auch die Gestalt der Schale der m itteleuropäischen Daude­
bardia brevipes D r a p ,  du rch  den verschiedenen Grad in der Aus­
bildung des letzten Umganges recht verschieden aussehen kann , so w ei­
chen auch bei Daudebardia brevipes sicula  A. B i v .  die einzelnen 
A ltersstadien im  Umrisse der Schale oft n ich t unerheblich  voneinander 
ab. Das hat w iederum  zur Aufstellung von neuen Arten geführt, die 
jedoch in die Synonym ie von D. brevipes sicula A. B i v .  einzu,reihen 
sind. L. B e n o i t  ha t eine solche 1881 beschrieben, Daudebardia 
m inuta  B e n .  (14, p. 10), und  zwei weitere, Daudebardia sylvana  
В e n. und Daudebardia interm edia  B e n .  benannt, ihre Beschreibung 
aber anscheinend nicht veröffentlicht, jedoch Tiere un ter diesem  Namen 
versandt, so dass sie in  m anchen Sam m lungen vorhanden sein dürften . 
Nach P rü fung  von Exem plaren  dieser drei „A rten“ die aus Sam m lung 
P  a e t e 1 stam m en und  im  Zoologischen M useum in  Berlin liegen, 
konnte C. R. B o e t t g e r  feststellen, dass es sich bei allen um  ver­
schiedene Altersstadien von Daudebardia brevipes sicula A. B iv  
handelt.

H insichtlich Daudebardia m inuta  B e n .  und Daudebardia inter­
media  B e n .  ist W.  K o b e l t  1877 zu einem Ergebnis gelangt, 
welches gut m it dem jenigen B o e t t g e r ’ s übereinstim m t (165, p. 81), 
w ährend er Daudebardia sylvana  В e n. n icht erw ähnt. F r  hat die 
beiden genannten F orm en zusam m en mit Daudebardia sicula  B e n .  
von L. B e n o i t  erhalten  und  hält sie nu r fü r  verschiedene Alters­
stadien der Daudebardia sicula B e n .  Letztere Schnecke beschreibt 
W. K o b e l t  und bildet sie gut erkennbar ab (165, Taf. 141. Fig.

9 Wagner: Die Daudebardia
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1390); sie gehört zu Daudebardia bievipes  D r a p .  Auf  L. B e n o i t  
ist es wohl w ieder zurückzuführen, dass W. K o b e l t  die verw andt­
schaftlichen Beziehungen der Schnecke bei Daudebardia ru fa  D r a p ,  
sucht, w orun ter ja  B e n o i t  Daudebardia brevipes D r a p ,  ver­
stand. К о b e 11 betont m it Recht, dass sie sich von Daudebardia rufa  
„sofort durch  die ganz andere Nabelbilduiiig“ unterscheidet; sie zeigt 
näm lich die V erhältnisse von Daudebardia brevipes.

E s sei h ier belont, dass Daudebardia brevipes sicula А. В i v., 
ebenso wie Daudebardia ru fa  maravignae P  i r., sich n ich t auf Sizi­
lien beschränkt, sondern auch in U nteritalien verbreitet ist, jedenfalls 
aber in K alabrien vorkom m t. Da die E m bryonalschale n ich t zur U nter­
scheidung der Arten herangezogen w urde, so sind die Angaben ohne 
Abbildungen in der L ite ra tu r unsicher und  n u r au f Grund der F est­
stellungen bezüglich der Nabelbildung der Schale m it einiger W a h r ­
scheinlichkeit zu deuten. Das gilt beispielweise auch fü r  die B earbeitung 
der kalabrischen Mollusken du rch  die M archesa P a u l ü c c i .

Die von S t e f a n i und  P a n t a n e l l i  beschriebene Daude­
bardia tarentina, fü r die eine neue U ntergattung „Pseudolibania“ (1879) 
geschaffen w urde, scheint ebenfalls m it D. brevipes nahe verw andt zu 
sein. W as aber die Daudebardia tarentina  eigentlich ist, verm ögen w ir 
n icht m it Bestim m theit zu sagen. Nach d er langen Diagnose dieser 
Schnecke „m it haliotisartiger Schale“ scheint eine eigenartige F orm  
vorzuliegen. Nach B o e t t g e r '  s Meinung könnten die beobachteten 
U nterscheidungsm erkm ale möglicherweise in der Diagnose etwas stark  
aufgetragen sein und  sich h in ter dieser „A rt“ eine F orm  einer wohl- 
bekannten Daudebardia-Art verbergen (?). A. J. W a g n e r  fü h rt D. 
tarentina  de S t e f .  et P a n t ,  in der Synonym ie von Daudebardia 
ru fa  auf (297, p. 180) und  W. K o b e l t  ist ihm  d arin  gefolgt (167, 
p. 180— 184). Nach letzterem  A u to r-h a t A. J. W a g n e r  E xem plare 
von Daudebardia aus der Umgebung von T aren t als Daudebardia ru fa  
erkann t und  hierauf diese Identifizierung vorgenom m en. Das erscheint 
allerdings gewagt, denn in der Gegend von T aren t dürfte neben einer 
F orm  von D. rufa, ebenso wie im übrigen Unteritalien und  in Sizilien 
auch eine D. brevipes Vorkommen. Auf letztere passt aber die D iag­
nose gewiss viel besser.

Beiläufig sei erw ähnt, dass wir uns betreffs ,,Helicarion sardous  
I s s e l “ (150, p. 279— 281) durchaus der Ansicht A. J. W a g n e r ’ s 
(297, p. 179) anscliliessen m üssen, die auch von К o b  e i t  w iederge­
geben w ird (167, p. 201— 202). Der Abbildung nach handelt es sich 
anscheinend um  eine F orm  der Daudebardia brevipes, womit auch eine 
besondere Gattung oder U ntergattung Isselia В о u г g. hinfällig wird.

Das oben Gesagte berücksichtigend, sind nach dem Stande unserer
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heutigen K enntnisse die folgenden U nterarten  und V arietäten von Dau- 
debardia brevipes D r a p ,  zu unterscheiden.

a) Daudebardia (D audebardia) brevipes var. carpathica  A. J. W a g ­
n e r ,  1895.

1895. Daudebardia brevipes var. carpathica A. J. W a g n e r ,  Denkschr. 
Akad. Wiss. Wien, 62. p. 615—616, Taf. III. Fig. 22 a—c.

Die S p h a 1 e ist lichtgrün, etwas m ilchig getrübt, an den R än­
dern  glashell durchscheinend, sta rk  glänzend, fein radial, sehr fein 
spiral gestreift. Das Gewinde ist grösser angelegt, die Umgänge nehm en 
etwas langsam er zu, der Nabel ist weiter. Länge der Schale: 4,5 min, 
Breite: 3,0 mm, Höhe: 1,4 mm.

V o r k o m m e n :  Das Verbreitungsgebiet dieser V arietät erstreckt
sich über die K arpathen  M ährens, Ostschlesiens und  von Slovensko.

b) Daudebardia (Daudebardia) brevipes var. pozsegica  H. W a g n e r ,
1941.

1941. Daudebardia rufa var. pozsegica H. W a g n e r ,  (Lapsus cal.) M attam. 
Naturwiss. Anz. Ungar. Akad. Wiss., 60. p. 656—657.

Das T ier ist sehr hell gefärbt, die Seiten bis zu den oberen R ücken­
teilen wedsslicli, n u r  am Rücken m it b räunlichgrauen  Flecken und 
Piincktehen. Kopf und Halsteil sind  n u r oben, in der Fortsetzung des 
Rückens grau, sonst weiss. Ebenfalls weiss ist die Sohle, u. zw. in ih rer 
ganzen Länge. Die S c h a l e  ist grünlich und  erscheint in  d e r  Nähe 
der M ündung am  dunkelsten gefärbt. Die E m bryonalschale ist m att- 
weiss. Schalenlänge: 4,5 mm, Schalenbreite: 3,0 mm.

V o r k o m m e n  : Bisher n u r  von Pozega bekannt.

c) Daudebardia (D audebardia) brevipes apenina  A. J. W a g n e r ,  1895.

1895. Daudebardia brevipes var. apenina A. J. W a g n e r ,  Denkschr. Akad. 
Wiss. Wien, 62. p. 616.

1930. Daudebardia brevipes apenina A. J. W a g n e r ,  C. R. В о e 11 g e r, 
Mitteil. Zoolog. Museum Berlin, 16. p. 577.

Das G e h ä u s e  ist bei gleicher Anzahl der Umgänge kleiner, 
dicht und sehr fein gestreift, licht bernsteingelb, glänzend. Der letzte

9 *
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Umgang nim m t etwas rascher zu. die etwas genäherten  M undränder 
sind durch eine dünne Schwiele verbunden. Schalenlänge: 3,3 mm,
Schalenbreite: 2,2 mm.

V o r k o m m e n :  Caram anico in den Abruzzen.

d) Daudebardia (Daudebardia) brevipes var. larentina  D e  S t e f a n i  
et P a n t a n e l l i ,  1879.

1879. Daudebardia (Pseudolibania) tarentina D e S t e f a n i  et P a n t a n e l l i ,  
Bull. Soc. Malocol. Ital., 5. p. 11—12.

Das G e h ä u s e  ist geritzt, haliotisähnlich, s ta rk  niedergedrückt, 
glashell, rotgelb, fein gestreift, m it sehr feinen Spirallinien. Zahl der 
Umgänge 2 У2, d er letzte sehr verlängert. Das Gewinde ist sehr klein 
und  lateral. Die M ündung ist sehr gross, sehr schief, länglich oval, der 
Spindelrand in  der Mitte konkav und umgeschlagen. Schalenlänge: 4,5 
mm, Schalenbreite: 2,4 mm, Schalenhöhe: 0,7 mm.

V o r k o m m e n :  Tarento, Apulien.
A. J. W a g n e r  ha t an  H and von T aren tiner Exem plaren hin die 

Daudebardia tarentina  fü r identisch Daudebardia ru fa  erk lä rt und 
fü h rt sie dem zufolge in  der Synonym ie von rufa  auf, die Diagnose der 
Schale weist jedoch eher auf D. brevipes. Es m uss als w ahrscheinlich 
angenom m en werden, dass in Süditalien neben D rufa  überall auch 
die D. brevipes vorfkommt.

e) Daudebardia (Daudebardia) brevipes sardoa  I s s e l ,  1873.

1873. Helicarion sardous I s s e l ,  Ann. Mus. Civ. Stör. Nat. Genova, 4. p. 279. 
1876. Issetia smdoa  B o u r g u i g n a t ,  Bull. Soc. Sei. Phys. Nat. Toulose, 

3. p. 65.

Das G e h ä u s e  ist von oben gedrückt, schwach gewölbt, eng 
durchbohrt, in  der Quere sehr verbreitert, ganz fein gestreift, sehr 
glänzend, strohgelb. Das kleine, etw as seitlich stehende Gewinde zählt 
2 У2 Umgänge. Die W indungen nehm en rasch zu und  w erden durch 
eine m ässig eingedrückte N aht geschieden. Der erste Umgang ist flach, 
dter zweite weit, verlängert, niedergedrückt, n icht kantig. Die M ündung 
ist sehr schief, gross, an der Basis lang angerundet, der Spindelrand 
ist schwach gebogen, der Aussenrand abgerundet, fast hautartig . Scha­
lenlänge: 4,0 mm, Schalenbreite: 2,5 mm, Schalenhöhe 1,0 mm.

V o r k o m m e n  : Auf der Insel Sardinien.
Der Schale nach m uss diese F orm  in die nächste V erw andtschaft 

der Daudebardia brevipes eingereiht werden.
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f )  D a u d e b a r d i a  ( D a u d e b c iY d ia j  b r e u i p e s  s i c u l a  B i v o n a ,  1839.

1839. T e s ta c e i la  s ic u la  A. li i v о n ;i, Nucvi Moll. terr. fluv. Palermo. Giorn. 
Sei. Lett. „Arti Sic., 66. p. 223—224.

1856. D a u d e b a r d ia  s ic u la  P. F i s c h e r ,  Monogr. Daudebardia. Journ. de 
Conch., 5. p. 27, PI. 1.

1857. D a u d e b a r d ia  s ic u la  B e n o i t ,  lllustr. sist. crit. icon. Testae. Estramar. 
Sicilia, etz. Napoli, p. 52—53.

1864. D a u d e b a r d ia  f is c h e r i B o u r g u i g n a t ,  Malacok l’Aigérie, etz. II, 
Paris, p. 845.

1881. D a u d e b a r d ia  m in u ta  B e n o i t ,  Nuovo Cat. Conch, terr. fluv. Sicilia, 
сЦ. Messina, p. 10.

1881. D a u d e b a r d ia  s y lu a n a  B e n o i t ,  in litt.
1881. D a u d e b a r d ia  in te r m e d ia  B e n o i t ,  in litt.
1895. D a u d e b a r d ia  b r e u ip e s  var. b e n o i t i  A. J. W a g n e r ,  Denkschr. Akad.

Wiss. Wien, 62. p. 616. Taf. 111. Fig. 23 a—c.
1930. D a u d e b a r d ia  b r e u ip e s  s ic u la  A. B i v o n a ,  C. R. В о e 11 g e r, Mitteil. 

Zoolog. Museum Berlin, 16.

Das T ier ist obenher b laugrau, d e r  F uss ist weisslich, die Seiten 
tragen blaue Fleckchen.

Das G e h ä u s e  ist kleiner, sehr eng und  halbbedeckt genabelt, im 
Umrisse breit elliptisch, niedergedrückt, dicht und sehr fein gestreift, 
bernsteingelb oder gelbgrün, lebhaft glänzend. Das Gewinde ist ganz 
flach, m it ziemlich tiefer Naht, der letzte Umgang deutlich rascher 
zunehm end, der Spindelrand m ehr gebogen. Die M ündung ist regel­
mässig oval, wenig ausgeschnitten, und  beträgt reichlich d rei Viertel der 
Gesammtlänge. M undsaum  einfach, scharf, dünn, die deutlich genäher­
ten M undränder sind du rch  eine, dünne Schwiele verbunden. D er B asal­
rand  ist etwas um geschlagen und  verdeckt einen Teil des engen N abel­
loches. Schalenlänge: 4,0 mm, Schalenbreite: 2,5 mm, Schalenhöhe: 
1,25 mm.

V o r k o m m e n  : Sizilien bei Lentini und  Palerm o, Madonien
oder Nebrodische Berge in Nord-Sizilien, Kalabrien.

3. Daudebardia (Daudebardia) nubigena B o u r  g u i g n a t ,  1870.

1870. D a u d e b a r d ia  n u b ig e n a  B o u r g u i g n a t ,  Moll. litig. II. p. 3, t. 4, fig. 
13—16.

B e s c h r e i b u n g :  Das G e h ä u s e  ist genabelt, sehr n ieder­
gedrückt, oben kaum  gewölbt, zerbrechlich, glasartig, glänzend, horn- 
farben, unten m it einem Stich ins Grünliche, seh r fein gestreift, der 
letzte Umgang m it leicht welliger Streifung. Das Gewinde ist kaum  
gehoben, liegt etwas seitlich, m it stum pfem , heller gefärbtem  Apex.
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Die Zahl der Umgänge beträgt 3, sie sind kaum  konvex, nehm en rasch 
zu, der letzte ist sehr verbreitert, gedrückt und  queroval. Die N aht ist 
deutlich eingedrückt. Die M ündung ist sehr gross, schief, wenig aus­
geschnitten, quereiförm ig. Der M undsaum  ist scharf, gerade, einfach, 
der O berrand weit vorgezogen, und vorne gebogen, der Spindelrand 
etwas ausgebreitet, die Insertionen durch  einen dünnen Kallus verbun­
den. Schalenlänge: 5,0 mm, Schalenhöhe: 2,0 mm.

V o r k o m m e n  : In der Nähe von B lidah auf den höchsten P u n k ­
ten des Kleinen-Atlas (1700— 1800 m ), in der N ähe des schm elzenden 
Schnees an feuchten, nu r im Sommer schneefreien Stellen, entdeckt 
von L e l o u r n e u x .

Nach deir Beschreibung und Abbildung der Schale gehört Daude- 
bardia nubigena  zweifellos in die U ntergattung Daudebardia  s. str. 
Vielleicht stellt sie n u r eine besondere geographische Piasse der Í). brc- 
vipes dar, da ich ab e r die O riginalexem plare n icht selbst gesehen habe, 
m usste ich m it Rücksicht auf ihren besonderen A ufenthaltsort ihren 
Rang als Spezies beibehalten.

4. Daudebardia (Daudebardia) praecursor A n d  r e a e ,  1902 (t).

1902. Daudebardia praecursor A n d r e a « ,  Untermiocäne LandSchnecken- 
merget bei Oppeln in Schlesien. Mitteil. Roemer-Museum, Hildeshieiim, 
Nr. 16. p. 2—4. Textfig. 1.

1902. Daudebardia praecursor A n d  r e a e ,  Zweiter Beitrag zur Binnenconchy- 
lienfauna des Miocäns von Oppeln in Schlesien. Mitteil. Roemer- 
Museum, Hildesheim, Nr. 18. p. 6. '

1923. Daudebardia (Daudebardia) praecursor A n d r e n  e, W e n z, Foss. Cat. 
I. 17, 18, 20. Castrop. Extramarin. Tért. I. p. 307.

B e s c h r e i b u n g .  Das, kleine, cca. 4 m m  lange, 2 m m  breite und 
kaum  1 mm  hohe G e h ä u s e  hat etw a anderthalb  Umgänge. Das 
glatte Em bryonalgew inde tr itt bei einem Umgang gewölbt heraus, 
dann  beginnen die in A bständen w ulstig hervortretenden Anwachss Rei­
fen. Die M ündung ist seh r stark  erw eitert. Der Nabel ist klein, doch 
deutlich stichförm ig, der M undsaum  neben dem Nabel etwrns geschwol­
len. Die ganze Schale ist dick und  kräftig . Im Vergleich m it den in Mit­
teleuropa jetzt noch lebenden Daudebardia rufa  und  D. brevipes steht 
sie der letztgenannten am nächsten, der Nabel ist jedoch bei der fossi­
len F orm  kleiner, und das Gewände tritt noch stä rker gegen die en t­
wickelte M ündung zurück.

B e m e r k u n g .  In seiner ersten Beschreibung glaubte A n d  r  e a e, 
dass Daudebardia praecursor eine recht seltene Art sei (4, p. 4), später 
w urden aber von Oppeln über 50 Exem plare gesammelt, die z. T. noch
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etw as grössere Dim ensionen erreichen, als das abgebildete O riginal­
exem plar.

Bei dam so reichen M aterial tra t die nähere V erw andtschaft mit 
der rezenten Daudebardia brevipes, auf die schon hingewiesen w urde, 
deu tlich  hervor, noch m ehr e rinnert die A rt aber an Daudebardia hey- 
deni В 11 g r., die aber breiter oval ist und  eine relativ grössere M ün­
dung zeigt. O. B o e t t g e r ,  dem A n d r e a e  seine eigene Exem plare 
zur Ü berprüfung  sandte ha t diese m it Daudebardia praecursor ver­
glichen und  anerkennte sie als eine bestim m t neue und  gute Art.

A. J. W a g n e r  bam erkte bei der Beschreibung von Libania saul- 
cy i В г g t., dass das Gehäuse der in Rede stehenden Art eine au ffa l­
lende, nahezu vollkom m ene Ü bereinstim m ung m it jenem  der Libania  
je tschini A. J. W  a g n. zeigt. So dürfte seiner M einung nach Daudebar­
dia praecursor ebenfalls u n te r Libania  einzureihen sein. G. R. B o e t t g e r  
dagegen zählt Daudebardia praecursor zu den nahen  V erw andten von 
Daudebardia brevipes (30, p. 578), und  dieser M einung w ar auch W. 
W  e n  z, der vorzügliche. K enner der tertiären  L andschnecken gewesen. 
Leider konnte ich die Exem plare selbst n ich t untersuchen. Die in 
5-facher V ergrösserung abgebildeten Schalen zeigen tatsächlich  eine 
grosse Ä hnlichkeit m it denen der L ibanien, d a  w ir uns aber au f die 
A utorität von W e n z  verlassen m üssen, soll Daudebardia praecursor 
in die U ntergattung Daudebardia s. str. eingeteilt werden.

V o r k o m m e n :  Oberes Miozän, T ortonien, Landschneokenm ergel 
bei Oppeln in Schlesien. Die älteste b isher bekannte Daudebardia-Art.

5. Daudebardia (Daudeebardia) lederi B o e t t g e r ,  1881.

1881. Daudebardia (Rufina) Lederi O. B o e t t g e r ,  Sechstes Verz. transk. 
armen, nordpers. Moll. Jahrb. Deutsch. Malakozooi. Ges., 8. p. 172—173, 
Taf. 7. Fig. 2 a—b.

1906. Daudebardia (Rufina) rufa Lederi O. B o e t t g e r ,  A. J. W a g n e r ,  
Nachrbl. Deutsch. Malakozooi. Ges., 38. p. 181.

1906. Daudebardia (Rufina) rufa var. lederi O. B o e t t g e r ,  K o b e l t ,  Ra.ib- 
lungenschnecken, in: Syst-Conch. Cab., 185.

1910. Daudebardia lederi O. B o e t t g e r ,  S i m r o t h ,  Kaukas. u. asiat. 
Limac. usw. Ann. Mus. Zoolog. l’Acad. Imp. Sei.' St.-Petersburg, 15. p.
553—554. Taf. VIII. Fig. 57—59.

1912. Daudebardia Lederi O. B o e t t g e r ,  S i m r o t h ,  Kaukas. Nackt- 
schneckenf. Mitteil. Kaukas. Mus., 6. p. 86.

B e s c h r e i b u n g .  Das T ier ist oben violettschw arz oder b lau ­
schw arz gefärbt, an den Seiten heller, die Sohle ist weiss. Die Länge des 
T ieres beträgt, nach  B o e t t g e r .  13 mm, die Breite 6,75 mm, die Höhe 
8,5 mm. Breite der Sohle 3,5 mm.
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Das G e h ä u s e  ist von blass horngelb bis m ehr oder weniger leb­
h aft ro tb raun  gefärbt, teilweise bedeckt genabelt, im  Um risse elliptisch, 
mit fast parallelen R ändern, an der Oberseite flach gewölbt, dünn ­
schalig, durchsichtig, bis durchscheinend, etwas ung le ichm äßig  fein 
gestreift. Das Gewinde ist im  Profile kaum  hervortretend, der Gewin­
dedurchm esser verhält sich zur Gehäuselänge wie 1 :4 . Die Zahl der 
Umgänge beträgt 2 di e 2 ersten langsam , der Rest sehr rasch zu­
nehm end, vor d e r  M ündung wenig lierabsleigend. Die M ündung ist sehr 
erweitert, durch  den vorletzten Umgang etwas ausgeschnitten, der Ober­
rand  ist gebogen, sehr vorgezogen, wenig herabgesenkt, der Spindel­
rand  konkav, wenig gebogen, an seiner Insertion kurz umgeschlagen, 
den Nabel teilweise verdeckend. Die M undränder sind durch  ebien 
dicken, scharf abgegrenzten Kallus verbunden. Die Em bryonalschale 
ist vollkom m en zentral gelegen. Die Länge der völlig ausgewachsenen 
Schalen beträgt 6,5— 8,0 m m , ihre Breite 3 ,75—4,5 mm. An kleineren 
Schalen konnte ich noch die folgenden Masse feststellen: 5,6 X 3,5
mm, 5,4 X  3,3 mm, 5,1 X  3,2 mm, 4,5 X  2,8 mm, usw.

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  D er Penis ist etwa 3-mal so lang als 
Ovidukt +  A trium , und besteht aus drei gut un terscheidbaren Teilen. 
Der obere Penisabschnitt ist ein längliches, am Ende etwas zugespitzles 
Säckchen, der m ittlere eine schlanke, zylindrische M uskelröhre, der 
dritte eine ganz kurze, etwas abstehende Muskelscheide. Der m ittlere, 
zylindrische Teil ist wenigstens 2-mal so lang wie der obere. Das Vas 
deferens m ündet am  oberen Ende des Penis, wo auch der R ückzieh­
m uskel befestigt ist. Die Endblase der B ursa copulatrix  besitzt eine 
eiförm ige Gestalt, der sehr kurze Stiel m ündet ungefähr in die Mitte 
des etw as geschwollenen O viduktus (Vgl. S i m r o t h ,  1910, p. 554, Taf.
VIII., Fig. 59, und  S i m r o t h ,  1912, p. 86 und  p. 110).

Von Daudebardia ru f a unterscheidet sich die vorstehende Art 
durch  die etwas grösser angelegte Jugendschale, du rch  das langsam ere 
Zunehm en der ersten zwei Umgänge, w ährend sich der Rest derselben 
auffallend rasch  erw eitert. Auch des Gewinde ist k le iner als bed D. rufa. 
Von I). brevipes unterscheidet sich I). lederi, neben anderen M erkm a­
len, noch durch  ih re  vollkom men zentral gelegene Em bryonalschale. 
Auch von den übrigen Arten der U ntergattung Daudebardia  s. str. ist 
sie durch ih re  auffallende Schalengrösse leicht zu unterscheiden. Im 
Bau des G eschlechtsapparates ist besonders die Länge und  die B eschaf­
fenheit des Penis sehr charakteristisch.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Zis- und T ranskauka-
sien, Kuban Gebiet, N ordkaukasus: W estlich vom Flusse B jelaja (Neben­
fluss des K uban), ferner beim  K osakendorf Szusdalskaja, in der Da- 
choffschen Felsenschlucht und  im Pseukupsgenist. W estlicher oder
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Politischer K aukasus: Im  W aldgebiet der Südost- und Nord-Abhängg 
der O sohten-Fischt Gebirge G ruppe (Fiseht-Berg 2854 m ), au f dem 
Berg Guk in  3000 F uss M eereshöhe und in den W äldern  der Niede­
rung Kurdschips. Im  Gebiet des Schwärzen-M eeres: In  d er Um gebung 
der H afenstadt Sotschi (Dachow skij). K aukasisches Suram gebirge: In 
der U m gebung von K utais und in der L andschaft Letschgum . F erner 
aus dem  Nakerala-Gebirge, längst der linken Seile des Rionflusses, 
w eiter von der Ezeri-Alpe und  auch sonst aus Svanetien.

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  A r t .  Van D audebardia lederi gab 
der A utor O. B o e t t g e r  eine klare, recht gute Beschreibung. A. J. 
W a g n e r  bat im Jah re  1906 ihre artliche Selbstständigkeit in Zwei­
fel gezogen und zählt sie n u r als einen U nterart der Daudebardia ruja  
au f (297, p. 1811. Diese Auffassung von A. J. W a g n e r  w ird auch 
von K o b e l t  geteilt, der aber unsere Art n u r  m ehr als eine V arietät 
bew ertet (167, p. 185). A. J. W a g n e r  gibt im Ja h re  1915 seiner 
Meinung wTie folgt A u s d r u c k Daudebardia lederi В 11 g. aus Zis- und 
T ranskaukasien  steht m it R ücksicht auf die V erhältnisse des Gehäuses 
der D. ru ja  D r a p ,  so nahe, dass m ich n u r die U nkenntnis der ana­
tom ischen V erhältnisse bei der erstgenannten Art veranlasst, dieselbe 
n ich t als F orm  der D. ru fa  D r a p ,  aufzufassen“ (298, p. 13): W a h r­
scheinlich ist es W a g n e r ' s  A ufm erksam keit entgangen, dass inzw i­
schen H. S i m r o t h  die Daudebardia lederi auch anatom isch u n ­
tersuchte; die von S i m r o t h  entdeckten und veröffentlichten w ichti­
gen M erkmale in ihrem  inneren Organizm us sichern aber auf jeden 
F all den A rtrang der Daudebardia lederi (260, p. 86, und  p. 110).

Nach H. L e d e r  lebt Daudebardia lederi meist un te r dem Laub 
in den B uchenw äldern oder in den Buchengiruppen. E r fand sie 
auch un te r faulen, feuchten Baum stäm m en oder un te r Steinen die recht 
feucht liegen.

6. Daudebardia (Daudebardia) heydeni B o e t t g e r ,  1879.

1879. D a u d e b a r d ia  H e y d e n i  O. B o e t t g e r ,  Kaukas. Moll. Jahrb. Deutsch. 
Malakozool. Ges., 6. p. 3. Taf. I. Fig. 1.

1880. D a u d e b a r d ia  (Sieuersia) H e y d e n i  O. B o e t t g e r ,  K o b e l t  in: R o s s -  
m ä s s l e r ,  Iconogr. VII, p. 28. No. 1937.

1880. D a u d e b a r d ia  P a w le n k o i  O. B o ' e t t g c r ,  Kaukas. Moll. Jahrb. Deutsah. 
Malakozool. Ges., 7. p. 113—114. Taf. IV. Fig. 1.

1881. D a u d e b a r d ia  (S ie u e r s ia )  H e y d e n i  O. B o e t t g e r ,  Sechstes Verzeichnis, 
usw. Jahrb. Deutsch. Malakozool. Ges., 8. p. 171— 172.

1883. D a u d e b a r d ia  ( R u f in a )  H e y d e n i  O. B o e t t g e r ,  Siebentes Verzeichnis, 
usw. Jahrb. Deutsch. Malakozool. Ges., 10. p. 139— 140.

1885. D a u d e b a r d ia  ( P s e u d o l ib a n ia )  H e y d e n i  O. B o e t t g e r ,  T r y o n ,  Manual 
of Conchology; Second. Ser. I. p. 15, Taf. 2, Fig. 67, 68, 51—53.
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1895. üaudebardia (Rufina) Heydeni О. B o e t t g e r ,  A. J. W a g n e r ,  Die 
Arten d. Genus Daudebardia, usw. Denkschr. Kais. Akad. Wiss. Wien, 
62. p. 617.

1906. Daudebardia (Rufma) Heydeni O. B o e t t g e r ,  K o b e l t ,  Syst. Conch.- 
Cab., p. 188.

1915. D a u d e b a r d ia  b r e v ip e s  h e y d e n i  O. B o e t t g e r ,  A. J. W a g n e r :  Anat. 
System. Stylom. Monarchie, usw. Denkschr. Kais. Akad. Wiss. Wien, 
91. p. 13—14, Taf. 2, Fig. 9.

B e s c h r e i b u n g .  Die F ärbung  des T ieres ist auf dem  Rücken 
einfarbig schieferblau, a n  den K örperseiten und am  Fusse weiss.

Das G e h ä u s e  ist sehr eng, teilweise bedeckt genabelt, oder 
durchbohrt, bei den k leineren E xem plaren aber n u r  bogenförm ig 
geritzt, im  Um risse länglich eiförm ig oder gestreckt —  elliptisch, 
m anchm al auch eckig —  oblong, m it nahezu parallelen Seitenrändern; 
ziemlich gedrückt, festschalig, durchsichtig  bis undurchsichtig , glän­
zend, grünlich-glashell, gelbgrünlich oder rö tlichbraun  gefärbt. Das 
Gewinde ist m ilteigross, im  Profile kaum  hervorstehend, deir D urch­
messer des Gewindes beträgt bei der vollkom m en ausgewachsenen 
Schale weniger als ein D rittel der .Schalenlänge. D er Apex ist flach. 
Die Zahl d e r Umgänge beträgt 2— 2 У2 , rasch  zunehm end, vor der M ün­
dung etwas herabsteigend. Sie werden durch  eine tiefe N aht geschieden 
und sind leicht und  unregelm ässig, n u r an der N aht deutlicher, 
gestreift. Der letzte Umgang m acht ungefähr % der Gesamtlänge aus 
und ist vorne etwas, jedoch n icht gerade glockenförm ig, erweitert.

Die M ündung ist seh r schief, seh r erw eitert, etwas abgestutzt eiför­
mig, innen weiss, m it sehr genäherten, m it einer deutlichen Schwiele 
verbundenen, oft breithäutigen R ändern. Bei jungen Schalen sind die 
R andinsertionen noch weit voneinander entfernt. Bei noch jüngeren Scha­
len ist d er letzte Umgang glockenförm ig erw eitert. D er O berrand ist 
wenig, gekrüm m t, der Spindclrand ist konkav, wenig gekrüm m t, an 
seiner Insertion  um gestülpt, etwas kallös geschwollen und  zu l /З den 
Nabel verdeckend. Der B asalrand ist ganz leicht ausgeschnitten.

Die Em bryonalschale besteht aus 1 к2 ziem lich rasch zunehm enden 
Umgängen und ist, wie bei Daudebardia brevipes, n icht vollkommen 
zentral gelegen.

W ie bei allen D audebardien, so findet sich auch bei älteren Ind iv i­
duen dieser Art häufig eine m ehr oder m inder sta rke K alkablagerung 
am Gaumen, welche besonders die Schale tolgesam m elter und  etwas 
verw itterter Exem plare trü b  bis undurchsichtig  erscheinen lässt. Die 
Länge der vollständig ausgewachsenen Schale erreicht 4,0— 5,0 mm, ihre 
Breite 2,5— 3,0 mm. An einigen grösseren Schalen konnte ich noch die 
folgenden Masse feststellan: 4,6 X 2,7 mm, 3,7 X 2,2 mm, 3,5 X 2,6 
mm, 3,4 X 2,0 mm, 3,2 X 2,0 mm, usw.
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Von der nächstverw audten Daudebardia bieoipes ist die Schale 
der Daudebardia heydeni du rch  deutlich  kleineres Gewinde, stä rkere 
E rw eiterung des letzten halben Umganges, dem entsprechend auch der 
M ündung, m ehr eckig oblonge Totalgestalt und  eine konstan t v o rh an ­
dene, die M undränder verbindende Schwiele unterschieden,

Grössere Unterschiede zeigt die B eschaffenheit der G e s c h l e c h t s ­
o r g a n e .  Der Penis ist etwa 6-mal so lang w ie O vidukt +  A trium ; er 
stellt eine glatte, zylindrische, in  zwei Teile teilte Röhre dar, an  derem 
Ende d er sehr kurze Rückzielm iuskel befestigt ist. Das Vas deferens 
m ündet ebenfalls am  Penisende. Die Endblase der B ursa copulatrix  
besitzt eine längliche F orm ; der dünne Stiel ist ungefähr n u r halb so 
lang wie die Endblase selbst und  m ündet in  den kurzen, s ta rk  und 
drüsig geschwollenen Ovidukt..

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  In  Zis- und T rans-
K aukasien, Kubangebiet (Maikop und  Umgebung, M achoschelf-W ald 
n icht weit von Maikop, Psekups-Genist). M ittlerer K aukasus und  K au­
kasisches Suram gebirge (der Gebirgsstock des Kasbek im  Zentralen 
K aukasus und Suramgebiirge). Transkaulkasien (bei dem  u ra lten  M ineral­
bad A bastum an). Swanetien. L e d e r  fand  die Art un ter der losen, 
feuchten Rinde einer verfaulten, riesigen Tanne.

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  A r t .  Daudebardia heydeni w urde im 
Ja h re  1879 von O. B o e t t g e r  beschrieben, im  Ja h re  1880 hatte  W. 
Ko b e 11 fü r sie, m it Rücksicht auf die besondere Beschaffenheit ihrer 
Schale eine eigene U ntergattung fü r  sie aufgestellt, fü r  welche er den 
Namen Sieversia  nach dem  bekannten E rfo rscher der kaukasischen 
F auna varschlug (Iconogr., V II., p. 28), von T r y  o n  in die Reihe der 
Pseudolibania-Arien  eingereiht (1885, Vol. I, p. 15). O. B o e t t g e r  
hatte  sie im Jah re  1880 un te r den Nam en „D audebardia P aw lenkoi“ 
nochm als beschrieben und  abgebildet (Jahrb . Deutsch. Malakozool. Ges., 
(7 .)  p. 113— 114, Taf. 4, Fig. 1). Nach einem Jah re  erkann te  er jedoch 
richtig, dass Daudebardia paw lenkoi nu r auf die jungen Schalen der 
D. heydeni begründet w ar, und er verwies daher diesen Namen in die 
Synonym ie von Daudebardia ( S ieversia) heydeni О. В 1 1 g r. (Jahrb . 
D eutsch. Malakozool. Ges., 8. p. 171— 172). Im  Jah re  1883 w urde D. 
heydeni von O. B o e t t g e r  in  die U ntergattung Rufina  znrückgestellt 
(Jahrb . Deutsch, Malakozool. Ges., 10. p. 139— 140), weil er erkannte, 
dass die vorliegende Spezies „doch n icht auffällig genug von Rufina  
abweichend ist, als dass sie einen eigenen Sektionsnam en verdiente, und 
nehm e ich daher jetzt keinen A nstand m ehr, auch die Sektion Sieversia 
K o b e l t  ( R o s s m .  Iconogr., flg. 1937) w ieder au fzuheben“. Dieses 
V erfahren w ird auch von A. J. W a g n e r  befolgt (Monogr., p. 617), 
der die Art später einfach in  die Synonym ie von Daudebardia brevipes 
verweist: ,,D. heydeni B o e t t g e r ,  ebenso D. paw lenkoi B o e t t g e r



kann ich nach dem von m ir un tersuchten  M ateriale von vorstehender 
Art n icht unterscheiden“ (Nachrbl. Deutsch. Malakozool, Ges., 38. 1906, 
1>. 182). Im  gleichen Jah re  bekennt auch W. K o b e l t  das Überflüssige 
der U ntergattung Sieversia  und  stellt daher Daudebardia heydeni w ie­
der in die G ruppe Rufina  zurück (Die Raublungenschnecken, in: Syst. 
Conch. Cab., p. 188). A. J. W a g n e r  „erheb t“ D. heydeni im  Jah re  
1915 zu einer U nterart der D. brevipes (Denkschr. Kais. Akad. Wiss. 
W ien, 91. p. 13), und bringt auch auf Taf. 2, Fig. 9. die Abbildung 
ih rer Sexualorgane. Die auf dieser Abbildung dargeslellten anatom ischen 
Verhältnisse entsprechen jedoch nicht denen, welche H. S i m r o l h  von 
Daudebardia heydeni m itgeteilt hat ( S i m r o t l i :  Port.-azor. F auna, p.
248— 249, Taf. 6, Fig. 11, und S i m r o t l i :  Kaukas. Nacklschn., 1912,
p. 110), und  von der Beschreibung A. J. W a g n e r ’ s k an n  auch m it 
Recht gefolgert werden, dass dieser F o rscher die Art Daudebardia hey­
deni m it Daudebardia wagneri verwechselte. Demzufolge ist es fast als 
sicher -anzunehmen, dass A. J. W a g n e r  auch in anatom ischer H in­
sicht nicht die Daudebardia heydeni, sondern die Daudebardia wagneri 
untersuchte. Diese Annahm e w ird noch durch den U m stand bestärkt, 
dass die obengenannte Abbildung A. J. W a g n e r ’ s (Taf. 2, Fig. 9), 
vollkom men mit jener Zeichnung übereinstim m t, die S i m r o t h  von 
den Geschlechtsorganen der Daudebardia wagneri gegeben ha t (Kau­
kas., Taf. X, Fig. 43). Die anatom ischen U ntersuchungen von H. S i m ­
r o t h  sind in jeder H insicht d e ra rt überzeugend, dass die artliche 
Berechtigung der Daudebardia heydeni keinem Zweifel unterliegen kann.
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7. Daudebardia (Daudebardia) sieversi O. B o e t t g e r ,  1880.

1880. Daudebardia Sieversi О. В о e I t g e r, Kaukasische Mollusken, Jahrb.
Deutsch. Malakozool. Ges., 7. p. 112—113. Taf. IV, Fig. 3.

1906. Daudebardia (Rufina) sieversi O. E-о e t t g e r ,  K o b e l t ,  Die Raub­
lungenschnecken in: Syst. Conch.-Cab. 1/12. p. 189, Taf. 71, Fig. 24, 25.

Die S c h a l e  ist winzig klein, eng ritzförm ig durchbohrt, läng­
lich eiförmig, m it ziemlich parallel laufenden R ändern, niedergedrückt, 
zerbrechlich, dünn ; hell grünlich-braun gefärbt. Das Gewinde ist m it­
telgross, in  der Seitenansicht fast kugelig, kaum  anderthalbm al so breit 
wie hoch. Die zwei Umgänge nehm en ziem lich rasch zu und  sind deut­
lich gestreift; sie w erden durch eine ziemlich tiefe N aht geschieden. 
Der letzte Umgang nim m t auf der Oberseite ungefähr 4/7 der Gesamt­
länge ein; er ist vorne eiförm ig gerundet und  nicht so glockenförm ig 
erw eitert wie bei D. heydeni. Die M ündung ist sehr schräg, ru ndeifö r­
mig, an der M ündungsw and abgestutzt; der M undsaum  ist einfach, die
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Insertionen bleiben getrennt, der Spindelrand ist leicht umgeschlagen, 
der A ussenrand ziemlich gerade, etwas herabgebogen. Länge der Schale: 
2,25 mm, Breite: 1,25 m m , H öhe: 0,6 mm.

Ih re  A n a t o m i e  ist noch unbekannt, nach der Gestalt ih rer 
Schale gehört sie aber w ahrscheinlich in die U ntergattung Daudebardia 
s. str.

V o r k o m m e n :  Bisher ist n u r  ein einziges E xem plar bekannt, 
dieses w urde von G. S i e v e r s  bei T im otissubaui (Transkaukasien) 
in der Nähe eines K losters gefunden.

8. Daudebardia (Daudebardia) wagneri B o s e n ,  1911.

1911. Daudebardia Wagneri R o s e n ,  Die Mollusken Ciskaukasiens, usw.
Ann. Mus. Zoolog. Acad. Imp. Sei. St.-Pétersbourg, 16. p. 94—95. Tat'.
II. fig. 5 a—b, und fig. 6 a—c.

1915. Daudebardia brevipes heydeni B o e t t g e r ,  A. J.  W a g n e r ,  Denkschr.
Kais. Akad. Wiss. Wien, 91. p. 13—14. Taf. 2, fig. 9 (part).

B e s c h r e i b u n g .  Die T iere sind, nach R o s e n ,  einfarbig 
grauviolett bis schw arzviolett gefärbt, die Seiten etwas heller, der Kopf 
und die Sohle weise. Bei trockener W itterung  sieht das lebehde Tier 
grellviolett aus ( R o s e n ,  225, p. 94). N ach S i m r o t h  ähneln  sich 
die Tiere äusserlich stark, aber doch  m it einigen U nterschieden. Oben 
sind sie dunkel schiefergrau, nach unten  hellen sie sich sehr sta rk  auf, 
so dass sie knapp  über dem  Sohlenrande schon fast weiss sind. Die 
Pigm entverteilung ist dilfus, und  zwar so, dass bei einem grossen Tier 
die polygonalen, gleichm ässig pigm entierten Felder von hellen F urchen  
getrennt werden, was bei den Kleinen w eniger hervortritt. Die Sohle 
fand S i m r o t h  „eigentüm lich schm utzig g rau “, und  zw ar bei den 
kleinen dunkler als bei den grossen Exem plaren.

Das G e h ä u s e  ist fast bedeckt du rchbohrt, ziemlich festscha- 
lig, rötlich oder m eistens gelblich gefärbt; leicht gestreift, länglich­
eiförmig. Die Zahl der Umgänge beträgt 2 Уз, rasch zunehm end, der 
letzte beträgt fast 5/e der Gesamtlänge, das Gewinde сса. Vs der Gesamt­
länge. Der Spindelrand ist s ta rk  kallös geschwollen, u n d  bedeckt die 
Perforation  bei jungen Schalen zur Hälfte, bei ausgew achsenen fast ganz. 
Die in  Spiritus s ta rk  kontrah ierten  Tiere sind nach den Mitteilungen 
von A. J. W a g n e r  im m er noch 20 m m  lang, die Länge der Schale 
erreicht 7,5 mm, die Breite derselben 4,5 mm. E in  in  W asser abgetöte­
tes und dann  in  Alkohol gelegtes T ier zeigt folgende D im ensionen: 
Länge: 22, Breite: 5,5, Höhe: 6 mm, Sohle: 3,5 mm, die Schale: 6,5 X  4 
mm, das Gewinde: 1,5 mm. Nach O. R o s e n ,  der n ich t weniger als
18 Exem plare dieser Art gesam m elt hat, schw ankt die Schalenlänge bei

I
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den verschiedenen Exem plaren zwischen 4,75— 7,75 mm, die Schalen­
breite zw ischen 3,0— 4,5 mm. Das Gewinde ist cca. 1,5 m m  breit. Die 
unausgew achsenen Schalen sehen der Daudebardia heydeni seh r äh n ­
lich; bei aufm erksam er B etrachtung kann  m an sich аЬет doch über­
zeugen, dass der Nabel sogar s tä rker verdeckt ist als bei der etwas 
grösseren D. heydeni. Ausserdem ist auch das Gewinde kleiner.

A n a t o m i e .  D er Oviduct besitzt an seiner Alitte eine scharf um ­
schriebene drüsige Stelle, in diese tritt d er Bursagang seitlich ein. Die 
Endblase der Bursa hat eine eiförm ige Gestalt, ih r  Gang ist s e h r 'k u rz  
und dünn. Am Penis können wir einen sehr kurzen unteren Abschnitt, 
als schräg abgestutzte Muskelscheide und den bauchig geschwollenen, 
nach oben allm ählich sich verjüngenden oberen Teil unterscheiden. 
Das Vas deferens m ündet am  oberen Penisende, w o auch d er R ückzieh­
m uskel befestigt ist.

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  A r t .  Die anatom ischen M erkmale 
von Daudebardia wagneri w urden zum erstenm al von S i m r o t h  
un tersucht und veröffentlicht. A. J. W a g n e r ,  der die Art in die Syno­
nym ie von Daudebardia heydeni verwies, halte die Geschlechtsorgane 
von D. wagneri ebenfalls beschrieben und  abgebildet (298, p. 13— 14, 
Taf. 2, Fig. 9.). Zwischen den Abbildungen von S i m r o t h  und  A. J. 
W a g n e r  ist aber eine so grosse Ü bereinstim m ung zu • sehen, dass as 
keinem  Zweifel unterliegt, dass beide F orscher d ie  gleiche Art u n te r­
suchten.

V o r k o m m e n :  M aikop und nächste Um gebung im N ordw est­
kaukasus. Die Art w urde von O. R o s e n  entdeckt und  in  18 lebenden 
Exem plaren gesammelt.

9. Daudebardia (Daudebardia) pontica S i m г о l h, 1912.

1912. Daudebardia pontica S i m r o t h .  Neue Beitr. Kaukas. Nacktschnecken- 
fauna. Mitteil. Kaukas. Mus., 6. p. 86—87. Taf. X. Fig. 44.

B e s c h r e i b u n g .  Die F arbe des T ieres ist oben schieferschw arz, 
nach unten  zu leicht ,ins schieferblau-grau aufgehellt. Die F urchung  
hat die gleiche Färbung. Alles ist diffus und kontinuierlich. Die Sohle 
ist ringsum , besonders aber vorn  und  hin ten  schieferblau angehaucht. 
Nach der Gestalt der „relativ  grossen“ (p. 88) Schale gehört sie in die 
U ntergattung Rufina  (Taf. X, Fig. 44 B.).

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  Die E ndblase d e r  B ursa copulatrix  
besitzt eine m ächtige, länglich-elliptische Gestalt, der kurze Bursagang 
tr itt in ein grosses „D rüsenatrium  ein, das m an auch als Vagina 
bezeichnen könn te“ (p. 87). Der untere Penisabschnitt ist als eine Mus-
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kelschedde wenig abgesetzt, der m ittlere Teil ist ziemlich kurz und  
zylindrisch, der obeire ein kugeliger Sack. Der verhältnism ässig kurze 
Sam enleiter m ündet am  oberen Penisende, wo auch der R ückziehm us­
kel befestigt ist (Vgl. S i m r o t  h, 1912, p. 87, Taf. X, Fig. 44 C).

V o r k o m m e n :  In  der Nähe des K losters P itsunda (Kreis Su­
ebum  im  westlichen K aukasus). Das einzige b isher bekannte E xem plar 
w urde im  Jah re  1907 von S a t u n  i n  gefunden.

10. Daudebardia (Daudebardia) caucasica S i m г о t h, 1912.

1912. Daudebardia caucasica S i m г о t h, Neue Beitr. Kaukas. Nackt­
schneckenfauna Mitteil Kaukas. Mus., 6. p. 87, Taf. X. Fig. 45.

B e s c h r e i b u n g .  Die polygonalen Runzeln des K örpers sind 
tief sammtschwrarz gefärbt und  durch helle F u rchen  voneinander 
getrennt. Die Schale I>esitzt die Gestalt einer typischen Rufina, bei der 
sich die E m bryonalschale kontinuierlich in die definitive F arm  fo rt­
setzt (Taf. X, Fig. 45 A).

Die G e n i t a l i e n  sind denjenigen der vorigen Art sehr äh n ­
lich. Der Penis ist jedoch noch kürzer als das Vas deferens, dagegen un ­
gleich länger und  dem entsprechend m ehr gewunden. Seine E inm ün- 
dungsstelle ist am  Ende des Penis zu finden, in der nächsten N ähe der 
Anhaftungsstelle des Riickziehm uskels. Der Penis besteht aus drei Teilen, 
von denen der m ittlere dpr längste ist. Am oberen Ende befindet sich 
eine kleine, kugelige Anschwellung. Die m ächtig  entwickelte Endblase 
der Bursa copulatrix  besitzt eine kugelförm ige Gestalt. Der ganz kurze 
und dünne B ursagang m ündet in  den stark  geschwollenen D rüsenatrium  
ein (S im  r o t  h, 1912, p. 87, Taf. X, Fig. 45 B).

D er U nterschied gegen die vorige Art zeigt sich nach S i m г  о t h 
am  schärfsten in der Färbung.

V o r k o m m e n :  In der Nähe des K losters P itsunda (Kreis Suchum  
im westlichen K aukasus). Das einzig b isher bekannte E xem plar w urde 
im Jah re  1907 von K a z n a k o v  und  S c h e l k o v n i k o v  ge­
funden. 11

11. Daudebardia (Daudebardia) boettgeri С 1 e s s i n, 1883.

1883. Daudebardia Boettgeri С 1 e s s i n, Anhang zur Molluskenfauna d. Krim. 
Malakozool. Bl., N. F. 6. p. 38—39, Taf. 2, Fig. 9, 10; Taf. 3, Fig. 10.

1906. Daudebardia (Libania) boettgeri C ie  s s in ,  A. J. W a g n e r ,  B< - 
merkungen z. Genus Daudebardia. Nachrbl. Deutsch. Malakozool. Ges., 
38. p. 184.
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1906. Daudebardia fLibania) boettgeri C l e s s i n ,  K ö b e i t ,  Die Raub- 
lungenschnecken. Syst. Conch.-Cab. p. 194—195, Taf. 69. Fig, 1.

1915. Daudebardia boettgeri C l e s s i n ,  A. J. W a g n e r ,  Beitr. Anal. 
System. Stylom. Monarchie, usw. Denkschr. Akad. Wiss. Wien, 91. 
p. 14, Tat'. I, Fig. 8.

B e s c h r e i b u n g .  Das Tier ist verhältnism ässig gross, schw ärz­
lichviolett gefärbt, m it 4 Längsstreifen, von denen 2 nahezu parallel 
über die Mitte des Rückens laufen, w ährend  die 2 anderen an den 
Seiten in  ziem licher E ntfernung  vom Kopfe endigen. Die dunkle F arbe 
blasst gegen die Fussohle zu allm ählich ab. Die Sohle ist grau-wedss, 
m it schw arzen Rändern, schm al und  m it einer schm alen M ittelfurche. 
Der Schwanz ist zugespitzt, das Gehäuse etwas überragend.

Das G e h ä u s e  ist m ittelgross, seh r eng genabelt, im  Umrisse 
breit elliptisch oder elliptisch-eiförm ig, durchscheinend, undeutlich fein 
gestreift, glänzend, von heller H ornfarbe, das Gewinde ist seh r klein, 
im  Profile deutlich hervortretend, V» d er ganzen Gehäuselänge n icht 
überschreitend. Die Zahl der sehr rasch zunehm enden Umgänge beträgt 
1% — 2, von welchen IL4 auf die im Umrisse elliptische E m bryonal­
schale entfallen. Die Oberseite ist gut gewölbt —  dachförm ig nennt sie 
C l e s s i n  —  der lelzte Umgang ist sehr verlängert und  vorne stark  
herabsteigend. Die Naht is t ziemlich tief, die M ündung sehr weit und 
sehr schief. Der M undsaum  ist einfach. Der O berrand der M ündung 
ist wenig gebogen, der Spindelrand stä rker und konkav eingebogen; 
der dünne Spindelkallus verbindet die Insertionen des M undsaum es 
und  verdeckt die Nabelgegend. Die K alluslinie ist s ta rk  gekrüm m t und 
von der N aht entfernt.

E i n i g e  M a s s e n .  Nach C l e s s i n  beträgt die Länge des 
Tieres 12 mm, die Länge der Schale 5,0 mm, die Breite derselben 2,2 
mm. Nach A. J, W a g n e r  erreicht die Schale 5,2 m m  Länge, 3,7 mm 
Breite und  1,6 m m  Höhe. Auch die von m ir abgem essenen Schalen 
w aren alle entschieden breiter, als das von C l e s s i n  beschriebene 
Typusexem plar —  wie dies auch aus folgenden Massen zu sehen ist: 
5,3 X 3,7 mm, 5,0 X 3,5 mm, und  4,5 X 3,1 m m  (Exem plare des
Senckenberg-M useum s). Nach R e t o w s k i  erreichte die Länge des 
grössten Exem plares kriechend 34 m m  (22, p. 3), es ist daher sehr 
w ahrscheinlich, dass die von C l e s s i n  m itgeteilte K örperlänge an 

' einem in Alkohol konservierten E xem plar abgemessen w urde. Die 
R a d u l a  von Daudebardia boettgeri ist nach C l e s s i n  ungew öhnlich 
gross und  stark  und  erreich t 10 m m  Länge (72, p. 39, !). Trotzdem  
sind aber die einzelnen Zähne, die der F orm  nach ganz m it jenen der 
Daudebardia rufa  gleichen, zierlicher, aber etwas länger als bei dieser 
Art. Sie liegen etwas weniger gedrängt, so dass die Anzahl der Zähne,
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trozt der verschiedenen Breite d er Zungen in den einzelnen Reihen, 
dennoch die gleiche bleibt.

Die Anatomie der G e s c h l e c h t s o r g a n e  von üaudeburdici 
boettgeri w urde zum  erstenm al von A. J. W a g n e r  un tersucht 
(298, p. 14, Taf. 1, Fig. 8). Aus dieser Abbildung ist k la r zu sehen, dass 
auch diese Art in die U ntergattung Daudebardia  s. str. einzureihen ist. 
Der Penis verjüngt sich vom Atrium  aufw ärts kontinuierlich  und das 
Vas deferens m ündet am  Penisende, wo auch der Rückziehm uskel befe 
stigt ist. D ie Vagina ist auffallend sta rk  geschwollen, in  sie m ündet der 
dünne u n d  ziemlich kurze A usführungsgang d er B ursa copulatrix . Die 
Endblase ist ungefähr kugelförm ig, ih r D urchm esser ha t beiläufig die­
selbe Länge wie der Ausführungsgang.

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  A r t .  Daudebardia boettgeri w urde 
von C l e s s i n  im Ja h re  1883 beschrieben. In  seiner, im  Jah re  1895 
erschienenen M onographie verwechselte A. J. W a g n e r  unsere Art 
m it der Daudebardia saulcgi u n d  sta tt der D. boettgeri beschrieb e r  die 
D. saulcyi zweimal nacheinander (zuerst un te r dem  N am en: Daudebar­
dia boettgeri!). Später hatte er aber dieses Versehen bem erk t und  im 
Jah re  1906 jeden Zweifel ausschliessend irichtiggestellt. Seine späteren 
anatom ischen U ntersuchungen haben ihn dann  veranlasst, Daudebardia 
boettgeri aus der U ntergattung Libania  w ieder herauszunehm en und  in 
die U ntergattung Daudebardia. s. str. zurückzustellen (298, p. 14).

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Daudebardia boettgeri
kom m t nach  den bisherigen Angaben der Literatur- an  den südlichen 
und südöstlichen Küsten der H albinsel Krim  vor. Die bekannten F u n d ­
stellen sind: Jalta, S lrateir, 3 W erst westlich von Ja lta  und  Theodosia. 
Die ersten Exem plare w urden in  grösserer Zahl im W alde bei S trateir 
un te r Steinen und feuchtem  Laube, zusam m en m it Agriolim ax agrestis 
L. und  A. dgm czeviczkii K a l .  von O. R e t o w s k i  gesamm elt 
Die beiden letzteren Arten scheinen der Daudebardia  a ls N ahrung zu 
dienen, da R e t o w s k i  Gelegenheit hatte  zu beobachten, wie eine 
Daudebardia  in einer Zeit von cca. %  Stunden ein fast ebenso grosses 
E xem plar eines A. agrestis L. verschlang (220, p. 3). II.

II. Subgenus: SUCH UM l E LL A  H. W a g n e r .  1945.

1945, Suchumiella H. W a g n e r ,  New systematical researches on carni­
vorous slugs. Ann. Mus. Nat. Hung., 38. p. 53—54. (Szuhumiella err.!).

Die S c h a l e  besitzt in  grossen Zügen eine ähnliche Gestalt wie 

10 Wagner: Die Daudebardia
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die der Arten der U ntergattung Libaniu; sie ist im  Umrisse länglich- 
eiförm ig oder elliptisch, oben gleichmässig gewölbt, ziemlich festschalig. 
rötlich-gelb oder b raun gefärbt, glänzend, durchscheinend, m anchm al 
nur schwach und sehr fein, m anchm al aber stark  und deutlich gestreift. 
Die Zahl der Umgänge beträgt 2, von denen 1V2 langsam er und  regel­
mässig, d e r letzte %  sehr rasch zunim m t, die N aht ist deutlich ver­
tieft. Die M ündung ist sehr schief und sehr erweitert. Die Em bryonal- 
schale besitzt einen annähernd  kreisförm igen Umriss, sie ist glänzend 
und m ilchig gefärbt.

A n a t o m i s c h e  M e r k m a l e .  Das wichtigste Kennzeichen 
der Arten dieser U ntergattung, durch welche sie von allen übrigen 
G ruppen der D audebardien unterschieden w erden können, isl in der 
Beschaffenheit der Genitalorgane zu linden. Iis is t hier näm lich sehr 
charakteristisch  und aucli einzig dastehend, dass die gerade V erlän­
gerung des A trium  genitale gegen den weiblichen Gang zu n icht vom 
Ovidukt, sondern von dem m ächtig entwickelten Gang der Bursa copu­
latrix gebildet wird, an welchem der m anchm al recht dünne Eileiter 
erst w eiter oben, ungefähr an der Mitte, ansitzt. An dem starken, wohl 
ausgebildelen Penis können m ehrere, gul abgegrenzte Teile unterschie­
den werden.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  In der P rovinz (Kreis)
Suchum , an der W estseite des Kaukasus. ^

Bestimmungstabelle der Arten der Untergattung Suchumiella.

1 (2) Das T ie r  ist oben dunkel gefärbt, die Sohle und das innere­
orangefarben. Der untere A bschnitt des dreiteiligen Penis ist 
länger als der m ittlere ........................................... ka listhew skii

2(1) Das T ier ist oben dunkel, unten abgeblasst, die Sohle und das 
Innere sind n icht orange gefärbt. Der untere A bschnitt des 
dreiteiligen Penis ist kürzer als der m ittlere ............................ 3

3(4) Der Rückziehm uskel ist an dem  oberen Ende des Penis be­
festigt. Der B ursagang ist länger als die stum pf abgerundete, 
elliptische oder kugelförm ige Endblase. Der untere Teil des 
Oviductes ist stark  geschwollen .................................... sim rothi

4(3) Der Rückziehm uskel ist nicht an dem  oberen Ende des Penis, 
sondern am Ende des m ittleren Teiles desselben befestigt. D er 
Rursagang ist ungefähr ebenso lang wie die eiförmige, nach 
oben etwas zugespitzte Endblase. Das un tere Teil des Ovi­
ductes ist n icht so stark geschwollen .......................  jctschini
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1895. Daudebardia (Libania) Jetschini A. J. W ' á g n e r ,  Die Arten cl. Genus 
Daudebardia, usw. Denkschr. Akad. Wiss. Wien, 62. p. 618—619.
Taf. V, Fig. 30.

1912, Daudebardia jetschini A. J. W a g n e r ,  S i m r o t h ,  Neue Beitr. z. 
Kenntnis cl. Kankas. Nacktschneckenf. Mitteil. Kau'kas. Mas., 6. p. 87,
Taf. X, Fig. 46 B.

1945. Daudebardia (Suchumiella) jetschini A. J. W a g n e r .  New systemat. 
res. carniv. slugs. Ann. Mas. Nat. Hung., 38. p. 54—56.

B e s c h r e i b u n g .  Die Tiere sind oben dunkel schieferfarbig, 
nach un ten  kontinuierlich abgeblasst.

Das G e h ä u s e  ist geritzt, im Umrisse eiförm ig, die Oberseite 
gleichm ässig gewölbt, rotgelb gefärbt, glänzend, ziemlich festschalig 
doch durchscheinend, zart gestreift. Das Gewinde aus dem Profile nur 
wenig hervortretend. Die Zahl der Umgänge beträg t 2, hievon 1%  lang­
sam er, und  regelmässig, der liest sehr rasch zunehm end, vor d er Aliin- . \
dung stark  herabsteigend, durch  eine deutlich vertiefte N aht getrennt.
Die M ündung ist sehr erw eitert, d er O berfand stark  im Bogen vorge­
zogen und herabgesenkt, so dass der seitliche Einblick in die M ündung 
grösstenteils verdeckt wird, der Spindelrand im flachen Bogen konkav 
eingezogen, an seiner Insertion  breit um geschlagen und geschwollen, 
die Unterseite des Gewindes teilweise bedecke nd Die Kalluslinie be­
ginnt im zweiten Umgänge, bleibt anfangs der N aht ziemlich genähert 
und en tfern t sich nur so weit von derselben dass die kallusfreie Zone 
die Gestalt eines spitzen halbm ondförm igen Hornes gewinnt. Die E m ­
bryonalschale aus IV2 ziemlich rasch zunehm enden Um gängen beste­
hend, im Umrisse rundlich, nahezu einem grösseren K reisabschnitte 
entsprechend, ist glänzend, m ilchig gefärbt. Die Schale des Typusexem- 
plares ist 6,2 m m  lang und  3,7 mm breit (Bei der genaueren Ü ber­
prüfung desselben konnte festgestellt werden, dass die von A. J. W a g ­
n e r  mitgeteilten Dim ensionen unrich tig  sind). Die von H. S i m r o t h  
abgebildete Schale (260. Taf. X, Pig. 16 A) dürfte  ungefähr 5,2 mm 
lang und  2,6 mm  breit .sein.

F ü r  die Beschaffenheit der G e s c h l e c h t s o r g a n  e ist charak ­
teristisch. dass die .gerade V erlängerung des Atrium  genitale von dem 
dicke, geschwollenen, ziemlich kurzen Bursagang gebildet w ird. In die­
sem m ündet seitlich, ungefähr in seiner Mitte, der bedeutend dünnere 
und ebenfalls ziemlich kurze Ovidukt. Die eiförmige, nach oben etwas 
zugespitzte E ndblase ist ungefähr ebenso lang und  breit wie der Gang 
selbst. Der Penis bestellt aus drei Teilen. Der un tere Teil ist etwas an ­
geschwollen, der m ittlere ist dünner, länger und  zylindrisch, der obere 
geschwollen eiförmig. Der ziemlich lange Sam enleiter m ündet n icht am

12. Daudebardia (Suchum iella) jetsch in i A. ,1. W a g n e r ,  1895.

10*
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oberen E nde des Penis, sondern am Ende des m ittleren Teiles, ungefähr 
an dem 4m Teil der totalen Penislänge. Ebenda, doch an der entgegen­
gesetzten Seite ist auch der Rückziehm uskel befestigt. Der obere Endteil 
(V* Teil) des Penis ist eiförm ig geschwollen (260. p. 87— 88, 100, Tai. 
X, Fig. 46 B).

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  A r t .  Daudebardici je tschini w urde 
von A. J W a g n e r  im Jah re  1895 beschrieben, ln einer späteren 
Arbeit bem erkt derselbe Autor (298, p. 15), dass D. jetschini n u r mit 
Rücksicht auf die Form  des Gehäuses in die G ruppe Libania  eingeteili 
wurde. W a g n e r ' s  A ufm erksam keit entging, dass S i m r o t  h schon 
im Ja h re  1912 diese .Art auch anatom isch un tersuchte und  in der Be 
schaffenheit der Geschlechtsorgane ganz andere V erhältnisse gefunden 
hat, als diejenige, welche A. J. W a g n e r  an dem  G esclilcchtsapparat 
der Daudebardia saulcyi, diesem typischen V ertreter der U ntergattung 
Libania  entdeckte (298, p. 14— 15, Taf. 3, Fig. 19— 20).

In  einer früheren  Arbeit betont S i m r o t h  ganz entschieden, 
dass die kaukasischen D audebardien auf Grund ih re r anatom ischen 
M erkmale nicht, in die G ruppe Libania  gehören können (257, p. 548— 
552). In  Kenntnis dieser Feststellung hatte  S i m r o t h  die Arten des 
Kaukasus einfach nu r in die Gattung Daudebardia  eingereiht, ohne 
ihnen innerhalb  des Systems einen besonderen Nam en und eine Son­
derstellung zu geben. Die w esentlichen anatom ischen Abweichungen, 
welche bei den Arten dar U ntergatlungen Libania  und  Suchnm iella  zu 
linden sind, begründen auf jaden Fall die T rennung der beiden Gruppen.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Bei P sirsk  in T rans
kaukasien, nördlich von Suchum  Kaié am  Schwarzen-M eere, ferner 
Berg Apianca (600— 750 m ), Tsebelda (Kreis Suchum ), das Tal des 
Flusses Tschenis-Tschali bei Lentechi in Svanetien (Mingrelien).

13. Daudebardia (Suchumiella) simrothi II W a g n e r ,  1945.

1910. Daudebardia sp. S i m r o t h ,  Kaukas. u. asial. Limaciden und Raub­
lungenschnecken. Ann. Mus. Zoolog. l’Ac-ad. Imp. Sei St.-Pétersbourg,
15. p. 551—552, Taf. VIII, Fig. 51—54.

1912. Daudebardia jetschini A. J. W a g n e r ,  S i m r o t h ,  Neue Reitr. z. 
Kenntnis, d. Kaukals. Nacktschneckenfauna. Mi 1 teil. Kaukas. Mus., 6. 
p. 87, Taf. X, Fig. 46 C (pars).

1945. Daudebardia (Suchumiella) simrothi H. W a g n e r ,  New systemat. 
researches on carnivorous slugs. Ann. Mus. Nat. Hung., 38. p. 55.

B e s c h r e i b u n g .  Die F ärbung  der Tiere stim m t in grossen 
Zügen m it der F ärbung  der vorigen Art überein. Die grossen Exem-
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piare sind au d e r  Oberseite schw ärzlich oder dunkel schiefergrau, ab ­
w ärts allm ählich b lasser w erdend. Die jüngeren  Tiea-e sind schwarz. 
Die V ordersohle ist ein wenig grau. Ein ausgewachsenes, weich kon ­
serviertes E xem plar m ass in uisgestrecktem  Zustände nach S i m г о l h 
2,6 cm (257, p. 551).

Die S c h a l e  ( S i m r u t h ,  191Ü, Taf. V III, Fig. 52) ha t eine 
entschiedene Ähnlichkeit m it denen der Libanien, ist za rt horngelb 
gefärbt und  lässt keinen scharfen U nterschied zwischen der E m bryonal­
schale und der definitiven F orm  erkennen. Sie besitzt eine auffallend 
längliche, etwas eckig-elliptische Gestalt, m it rasch zunehm enden Um­
gängen, die starken, auch au f der Abbildung sichtbaren Zuwachsstrei- 
len gehen gleichm ässig über das ganze Gewinde. Das Peristom  fällt an 
der Naht, wie eingedrückt, stark  ab (257, p. 551).

A n  a  t  о m  i e. In anatom ischer Flinsicht weicht üaudebardia  sítú­
rát hi von U. jetschini besonders dadurch  ab. dass d er Rückziehm uskel 
ganz am  oberen E nde des Penis befestigt ist, u. zw. in der nächsten 
Nähe der E inm ündungsstelle des m ässig geschlängelten Sam enleiters 
Der oberste, kurze Penisabschnitt stellt einen kurzen, w eichhäutigen 
Sack dar, der darau f folgende m ittlere und  bedeutend längere Teil ist 
nach S i m r o t h  ein derber M uskelzylftider m it deutlichen Ringfa- 
sern. Der untere, dritte A bschnitt ist entschieden kürzer und  etwas ge­
schwollen. Der A usführungsgang der Rursa copulatrix  ist länger, zu­
weilen ungefähr zweimal so lang wie die Endblase selbst. Der un tere 
Teil des Ausführungsganges ist m ehr oder weniger geschwollen (m anch­
mal fast kugelig —  nach S i m r o t h  eine „kugelige V agina“ —  w el­
che in d irek ter Linie in die B ursa copulatrix  fü h rt) , d e r  Oberteil ist 
bedeutend schlanker. Die Endblase ist n icht zugespitzt, sondern stum pf 
abgerundet oder kugelförm ig. Der Endteil des kurzen Oviductes ist 
drüsig, m anchm al sehr auffallend geschwollen und m ündet seitlich 
ungefähr in der Mitte der Bursaganges.

Die obigen anatom ischen U nterschiede w urden schon von II. 
S i m  r o t h  festgestellt, der auch genaue Abbildungen des Geschlechts­
apparates des Tieres veröffentlicht hat (1912, p. 87— 88, ferner 1910, 
Pl. VIII, Fig. 54. und 1912, Taf. X, F'ig. 46. C). Da e r  aber der neuen 
F orm  keinen Nam en gab. benannte ich sie ihm  zu E hren : Duudebardia  
sim rnthi (1945, p. 55).

V o r k o m m e n :  ln  der Provinz (Kreis) Suchum  im Kaukasus.
Bisher sind uns zwei Fundstellen bekannt geworden. Die eine liegt an 
der Brücke über den Fluss Besla, 5 W erst (ungef. 5334 m) von Suchum , 
wo 2 Exem plare von M. T h .  K a l i s c h e w s k i  erbeutet w urden. 
Die andere Fundstelle ist G udaut (1 Exem plar, leg. K a z n a k o v  und 
S o h e l k o v n i k o  v)
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1910. Daudebardia katischewskii S i m r o t l h ,  kaukas. u. asiat. Limaciden u. 
Raublungensohneckon. Ann. Mus. Zoolog. ГЛcád. Sei. Sl.-Pétersbourg 
15. p. 552—554, Taf. VIII, Fig. 55 und 56.

1912. Daudebardia kaiischewskii S i m г о 1 h. Neue Beilr. z. Kenntnis d.
Kaukas. Nacktschneckenifauna. Mitteil. Kauikas. Mas., 6. p. 88, und 109. 

1945. Daudebardia (Suchumiella) Kaiischewskii S i m г о t h. H. W a g n e r ,  
New systemat. researches on carnivorous slugs. Ann. Mus. Nat, Hung., 
38. p. 54— 55.

B e s c h r e i b u n g .  Die erw achsenen Schnecken sind oben, wie 
gewöhnlich, dunkel, die Sohle aber orange. Alle inneren Teile sind h o ch ­
gelb. Die Jugendforum ! zeigen die gewöhnliche „fleischfarbige" Sohle.

D er S c h a l e  nach m acht auch diese weit kleinere Form  den 
E indruck einer Libctnia. Die Umgänge nehm en nach der Abbildung 
(1910, Taf. VIII, Fig. 55) ziemlich rasch zu und sind m it entschiedenen, 
sta rk  m arkierten  Zuw achsstreifen versieben. Die F arbe d er ausgew ach­
senen Schalen ist kastanienbraun, die der jüngeren weit heller.

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  Die gerade V erlängerung des Atrium 
genitale bildet d er kurze, dicke, ungefähr eiförm ig A usführungsgang der 
Bursa copulatrix. Die Endblase ist ungefähr ebenso lang wie ih r Gang, 
sie ist jedoch von diesem  scharf getrennt, an der Basis breit, gegen das 
Ende zu ohne Übergang schm äler w erdend, mit stum pfer Spitze. Der 
Endteil des dünnen  Oviductes m ündet seitlich, ungefähr in der Mitte 
des viel dickeren Ausführungsganges. Der Sam enleiter ist sehr lang, viel 
länger und  m ehr geschlängelt als bei der vorigen Art. Auch der Penis 
ist etwas, anders gebaut. Der m ittlere, m uskulöse A bschnitt ist näm lich 
kürzer, der un tere dafü r länger und m ehr gestreckt, was w ohl eine 
schärfere U nterscheidung begründet. Der Rückziehm uskel ist am  Ende 
des Penis befestigt, in nächster Nähe der Em m ündungsstelledes Sam en­
leiters ( S i m r o t h ,  1910. p. 553, Taf. VIII. Fig. 56, und  1912, p. 88. 
p. 109).

V o r k o m m e n :  In  der Provinz (Kreis) Suchum  im  Kaukasus.
Daudebardia kaiischew skii ist bis je tzt von drei Fundstellen bekannt 
geworden. Diese sind die folgenden: D orf Ashary (1 Exem plar), See 
an einem zu dem  D orfe Ashary gehörigen Gehöft am  Flusse Dsjany- 
w isch (3 Exem plare) und rechtes Ufer von Kodor zwischen L ala und 
dem Bergrücken Bogad (1 Exem plar). Säm tliche Tiere w urden von M. 
T h .  K a l i s c h e w s k i  gesammelt.

HI. Subgenus: L lfíA N IA  B o u  r g u i g n a t ,  1870.

1866. MouSsonia B o u r g u i g n a t ,  Moll, nouv- HgiU, p. 211. (non O. 
S e m p '■ r, 1865).

14. Daudebardia (Siichumiella) kalischewskii S im  r o t  h, 1910.
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1870. Libania Bo u r g u i g n a i, Липа). Malac., 1. p. 164.
1880. Sieversia K ö b e i t ,  in R o s s m ä s s l e r .  Iconogr., VII. p. 28.

Das G e h ä u s e  ist geritzt oder ungenabelt und besteht aus 1 1/2 
—2V| Umgängen. Von diesen gehören I — 1%  der Em bryonalschale an 
und nehm en verhältnism ässig langsam und regelm ässig zu. W ährend  

'  des weiteren W achstum s des T ieres w ird also n u r noch ein halber Um­
gang gebildet. Derselbe n im m t auffallend rasch und in  d e r W eise zu, 
dass das W achstum  der Schale hauptsächlich  durch V erbreiterung dar 
Oberseite erfolgt, w ährend der Spindelrand auffallend zurückbleibt. 
Infolge dieses eigentüm lichen W achstum es erscheint der letzte Umgang 
p la ttenartig  gestaltet. Die M ündung ist sehr erw eitert, die M undränder 
kallös verbunden. Das kleine Gewinde w ird  nahezu vollständig durch 
die E m bryonalschale gebildet, w elcher der übrige Teil des Gehäuses als 
sogenannte Schalenplatte angelegt erscheint, dem entsprechend ist die 

. Em bryonalschale h ier vollkom m en randsländig . Im Gegensätze zu D au­
debardia  s. str, finden w ir h ier etwas weniger Umgänge, welche aber so 
rasch zunehm en, dass die D im ensionen der Schale un, algem einen grös­
sere sind.

A n a t o m i s c h e  M e r k m a l e .  Der Penis besteht aus drei 
Teilen. Der untere Teil ist spindelförm ig geschwollen und  deutlich gegen 
den m ittleren, dünneren Teil abgesetzt. Der obere Teil erscheint wieder 
blasenartig  angeschwollen und  h ier inseriert endständig der M usculus 
retractor. Das m ittellange Vas deferens ist in seinem oberen, von der 
P rostata abgehenden Teile fadenförm ig dünn, das vordere, in den Penis 
unm ittelbar vor dessen blasenförm igem  Ende (also n icht endständigj 
m ündende Drittel ist jedoch zu einer länglichen Blase angeschwollen, 
welche dicker ist als d er m ittlere Teil des Penis. Die übrigen V erhält­
nisse sind die gleichen wie bei der D audebaidia  s. str.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Das gegenwärtige Var-
breitungsgebiet der Libanien erstreckt sich einerseits über Palästina, 
Syrien und  Kleinasien bis zum Schwarzen-M eer. anderseits bis zu den 
Ägäischen Inseln und der Insel Kreta.

B e m e r k u n g .  Bisher sind die anatom ischen Verhältnisse nur 
einer Art, näm lich der Daudebardia Xaulcyi bekann t geworden, so dass 
die vorerw ähnten Eigenschaften n u r  auf diese einzige Art mit voller 
Gewissheit zu beziehen sind. Die anatom ischen M erkmale der später 
beschriebenen, ebenfalls in die G ruppe Libania  eingeteilten Daudebar­
dia naegelei und Daudebardia aleppoica sind b isher noch völlig u n b e­
kannt, diese Arten w erden durch die übereinstim m ende Schalen- und 
orismologischen V erhältnisse, sowie durch das gem einsam e V erbrei­
tungsgebiet zu den Libanien gewiesen.
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1 (2) Der Nabel ist schon bei den jungen Schalen vollständig be­
deckt. Der obere und der un tere  Schalenrand verlaufen fast 
parallel, die M ündung ist verhältnism ässig kleiner . . . naegelei 

2(1) Der Nabel besitzt eine sehr enge Ritze. Der obere und  der 
un tere Schalenrand verlaufen n icht parallel, die M ündung ist
verhältnism ässig grösser . . . : .................................................3

3(4) Das T ier ist grösser (erreicht eine Länge von 30 m m ), die 
Länge der Schale erreicht fast 9 mm. Die K örperfarbe ist
graubraun , m it zahlreichen dunkleren  F le c k e n ..........  sauIcgi

4(3) Das T ier ist kleiner, die Länge der Schale erreich t nu r 5 mm.
Die K örperfarbe ist oben dunkelgrau, seitw ärts allm ählich
blasser w e r d e n d .........................................................................nleppoica

15. Daudebardia (Libania) saulcyi B o u r g n i g n a t ,  1852.

1852. Testacella saulcyi B o u r g u i g n a t ,  Testacea novissima etz., p. 10.
1853. Testacella Saulcyi B o u r g u i g n a t ,  Catalogue raisonné etz., p. 5. 

t. 1. flg. 8, 9.
1855. Daudebardia syriaca R o t h ,  Spie. moll, orient. Malakozool. IM . p. 

21— 22.

1856. Daudebardia Saulcyi B o u r g u i g n a t ,  Aménités malacotogiques, I, 
p. 98 et 101.

1856. Daudebardia Gaillardoti B o u r g u i g n a t .  Aménités malacotogiques, 
I, p. 97, t. 6. fig. 14— 19.

1862. Daudebardia berytensis B o u r g u i g n a t ,  Spicii, malacot., p. 68.
1870. Libania Saulcyi B o u r g u i g n a t ,  P e n c h i n a t ,  Ann. de Malacot.. 
1866. Mnussonia Saulcyi B o u r g u i g n a t .  Moli. nouv. titig., p. 211.

I, p. 164.
1895. Daudebardia (Libania) Boettgeri (part). A. J. W a g n e r .  Denkschr.

Akad. Wiss. Wiefi, 62. p. 619. Taf. 5, Fig. 31 a—b (nec C i e s  s i n) .
1895. Daudebardia (Libania) saulcyi B o u r g u i g n a t ,  A. J. W a g n e r .

Denkschr. Akad. Wiss. Wien. 62. p. 619—620 Taf. 4. Fig. 25 a—d. 
29 a—b.

1906. Daudebardia (Libania) saulcyi B o u r g u i g n a t .  A. J. W a g n e r .
Nachrbt. Deutsch. Malakozool Ges., 38. p. 184.

1915. Libania saulcyi B o u r g u i g n a t ,  A. J. W a g n r r, Denkschr. Akad.
Wiss. Wien, 91. p. 15, Taf. 3. Fig. 19—20.

1921. Daudebardia (Libania) Saulcyi B o u r g u i g n a t .  G e r m a i n ,  Moll.
terr. et. fluv. de Syrie, I. p. 79.

B e s c h r e i b u n g .  Daudebardia saulcyi erreicht von den bekann ­
ten Arten der U ntergattung die bedeutendsten Dimensionen. Das T ier ist

Bestimmungstabelle der rezenten Arten der Untergattung Libania.



auffallend gross und kräftig  gebaut, vier bis fünfm al so lang wie das 
Gehäuse, m it schm alen, langem Fuss, bräunlich  mit grauen Flecken, auf 
den Rücken m it vier L inien gezeichnet, von denen zwei von den F ü h ­
lern aus gerade nach  hinten laufen, zwei andere von dem Fusse aus 
em porsleigen und  sich in Bogen m it jenen vereinigen. Der Mund ist 
dreieckig m it zwei dicken Lippen, die O berfühler sind kurz, dick, zylin­
drisch, entfernt stehend, die U nterfühler rud im entär.

Das G e h ä u s e  ist geritzt oder bedeckt du rchbohrt, im Umrisse­
elliptisch, fast „Haliotis-urtig“, vorne verschm älert, oben gleichmässig 
aber sehr flach gewölbt, dünnschalig, gelbbraun oder bersteinfarben, 
durchscheinend oder durchsichtig, glänzend; mit deutlichen, anfangs 
feinen, später stärkeren, etw as ungledchmässigen, wellig erhabenen Zu­
w achsstreifen.

Das Gewinde aus dem Profile gar nicht hervortretend. Umgänge 
2— 2У4 , gleich vom Anfänge rasch, die letzteren %  sehr rasch zunch 
inend, durch eine deutlich vertiefte Naht getrennt, vor der Mündung 
herabsteigend.

Die E m bryonalschale, welche aus 1%  rasch zunehm enden U m gän­
gen besteht, ist randständig, im  Umrisse elliptisch und  m ilchig getrübt.

Die M ündung ist sehr schief, sehr erw eitert, d e r  O berrand  gebogen, 
stark  vorgezogen und herabgesenkt, der Spindelrand schwach konkav- 
gebogen, an seiner Insertion breit umgeschlagen, die U nterseite des Ge 
w indes teilweise bedeckend. Der Gaumen w ird  von einer ziemlich aus- 
gebreiteten gekörnelten Schmelzlage bedeckt. Die K alluslinie ist stark 
der Menge des Pigm entes entsprchend, seh r verschieden. Im  Vergleich 
gekrüm m t und bleibt der N aht bis zum Ende genähert: dir kallusfreie 
Zone ist dem entsprechend schmal.

Die Länge des K örpers erreich t nach L. P f e i f f e r  30 mm  (207, 
Bd. V, p. 787), w ährend die Dim ensionen des grössten, von A. J. W  a  se­
l l e r  untersuchten  E xem plares aus der Sam m lung В o e t  t  g e r  ’ s 
betragen: Länge des Tieres (A lkoholpräparat) 25 mm, Schale: D. 8,0 
mm, d: 5.2 mm (1895, p. 620). Nach den übrigen Angaben der L itera tur 
sind die Schalendim ensionen: 7 X 5, resp. 5 X 3 mm.

Über die Anatom ie der Doudebardia saulcyi haben m ehrere F o r­
scher verschiedene Angaben mitgeteilt. G enauer sind uns die ana tom i­
schen V erhältnisse schon durch  die U ntersuchungen von F i s c h e r  
bekannt geworden (Journal de Conchyliologie 1856), später befasste 
sich auch L. P l a t e  eingehend m it der inneren O rganisation dieser Art 
(Zoolog. Jahrh ., 4. 1891). Die Geschlechtsorgane w urden von S i m r o t h  
und  besonders von A. J. W a g n e r  ausführlich  besprochen und  a b ­
gebildet (Port.-azor. F auna, p. 248-—249, Taf. 2, Fig. 11, resp. Anal 
und System. Stylom.. 1915. p. 14— 15. Taf. 3. fig. 19—-20).



Dic w ichtigsten Eigenschaften des G e s c h l e c h t s a p p a r a t e s  
können im Folgenden zusam m engefasst w erden: Der Penis ist ganz 
eigentüm lich in  drei Teilen gegliedert. Der untere Teil ist spindelförm ig 
geschwollen, und  deutlich gegen den m ittleren, dünneren Teil abgesetzt. 
Der obere Teil erscheint wieder blasenartig  angeschwollen und hier 
inseriert endständig der M usculus re trac to r penis. Das m ittellange Vas 
deferens ist in  seinem oberen, von der P rostata ausgehenden Teile 
fadenförm ig dünn, das vordere in den Penis unm ittelbar vor dessen 
blasenförm igem  Ende (also nicht endständig) m ündende D rittel isl je ­
doch zu einer länglichen Blase angeschwollen, welche dicker ist als der 
m ittlere Teil des Penis. Die wohlentwickelte, kugelige, oder eiförm ig 
gestaltete Endblase der Bursa copulatrix  besitzt einen sehr kurzen Stiel, 
der unterhalb  des drüsig geschwollenen Teiles des Oviduktes m ündet. 
Die übrigen V erhältnisse weichen nicht wesentlich von Daudebardia  s. 
sir. ab Daudebardia saulcyi gehört schon wegen den eigentüm lich gebau­
ten m ännlichen Genitalien in eine selbständige U ntergattung.

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  A r t .  Daudebardia saulcyi w urde 
von B o u r g u i g n a t  im  Jah re  1852 beschrieben. S päter w urde sie 
m ehrm als mit neuen Nam en benannt und beschrieben als: ,,Daudebardia 
syriaca“, ,,Daudebardia G aillardo tr, und ,,Daudebardia berylensis“ 
( R o t h .  1855, resp. B o u r g u i g n a t ,  1856 und 1862). Alle diese 
gehören alle in  die Synonym ie; A. J. W a g n e r  wusste schon im Jahre 
1915, dass Daudebardia gaillardoti im ausgewachsenen Exem plaren der 
vorstehenden Art entspricht. B o u r g u i g n a t  fand  die U nterschiede 
gegenüber den „europäischen D audebardien ' erheblich genug, um für 
die „syrischen A rten“ eine eigene Gattung M oussonia  zu gründen 
(1866). Da aber dieser Name schon früher 'e rgeben  w ar, hat er ihn 
später in Libania  um geändert (1870). A. J. W a g n e r  hat Daudebardia 
saulcyi bei den Libáidén beibehalten, und auf Grund seiner sorgfältigen 
anatom ischen U ntersuchungen (1915) betonte er sta rk  ihre besondere 
Stellung im System der D audebardien.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Das Verbreitungsgebiet
von Daudebardia saulcyi erstreckt sich über Syrien, P alästina und Klein, 
Asien bis zum Schwarzen-M eer (Sam sun), ferner über die Ägäischen 
Inseln und die Insel Kreta. Die bekannten  Fundstellen sind die fol­
genden: Insel Kreta (Kanea. Kandia. Assitaes, Psiloriti), Ägäischen In ­
seln (Nikaria, usw.), Beirut und Umgebung, das Tal des Flusses Nahr- 
El-Kelb, die Um gebung von Saida, südlich von Beirut (Syrien). Nahr- 
El-M ukkatta und die B ucht Von H aifa (Palästina).

Nach G e r m a i n  ist D. saulcyi in Syrien n icht selten (1921, p. 
81). Sie lebt dort un ter Steinen und un te r faulendem  Laub. S i m r o t h  
fand im Magen eines sezierten Exem plares eine Assel und einen Regen­
w urm  (253, p. 247).

1 54
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1905. Daudebardia ( Libania) naegelei O. B o e t t g e r .  Nachrbh Deutsch.
Malakozool. Ges.. 37. p. 100—101, Taf. 2 A, Fig. 1 a—d.

B e s c h r e i b u n g .  Bis jetzt sind uns n u r Schalen von Ju n g ­
tieren bekanntgew orden. Diese unterscheiden, sich von den Jugendfor­
men der Daudebardia saulcyi durch  die weniger deutlich geritzte, rela- 
IiV längere, m ehr oblong Schale mit fast parallelen Seiten und die 
kleinere M ündung, welche höchstens die ilä lf te  der Gesamtlänge, oder 
auch etwas weniger ausm acht.

Schalenlänge 2,5 mm. M iindungslänge 1,125 mm.

G e о g r a p h i s c h e V e r b r e i l  u n g : Bisher ist uns Daudebar­
dia naegelei nu r aus den Anschwem m ungen des Sarus-F lusses bei Adana 
(Kilikien) bekann t geworden, aus denen O. B o e t t g e r  88 überein­
stim m ende, aber ausschliesslich unausgew achsene Jugendschalen dieser 
A rt erbeutete. Sie lebl w ahrscheinlich in den Kilikischen Gebirgen.

B e m e r k u n  g. Seit A. J. W  a g n e r in seiner Arbeit über 
D audebardien (1895) den Nachweis geführt hat, dass m an die Arten 
dieser Gattung vielfach schon an d er Jugendschale unterscheiden 
kann, nahm  B o e t t g e r  keinen Anstand, die offenbar säm tlich nu r 
als Jugendschalen aus dem Sarusgeniste vorliegenden Gehäuse von der 
Daudebardia saulcyi, ihrer nächsten Verw andten, abzutrennen. E r 
konnte dies um so eher versuchen, als ihm  4 gute Stücke der k re ti­
schen Jugendform  dieser Art aus der Ausbeute M a l t z  a n  ’ s Vorlagen, 
von der sie, wie es auch  seine A bbildung zeigt (Fig. 1 a— d), in der lang 
oblongen Totalform  und in der stets auffallend kleineren M ündung recht 
m erklich abweichen.

17. Daudebardia (? Libania) peculiaris S 1 e f a n i, 1880. (f)

16. Daudebardia (? Libania) naegelei (). B o e t t g e r ,  1905.

1878. Libania peculiaris De  S t e f a n  i et P a n t a n c l l i ,  Bull. Soc. Malacok 
Ital., IV. p. 177 (Nom. nud.!).

1880. Libani ft peculiaris D e S t e f а и i. Alii Soc. Toscana, Sc. Nat. rés, in 
Pisa, 5. p. 41. Tab. III. fig. 8 a—b.

1923. Daudebardia (Libania) peculiaris S t e f a n  i. W e n z. Foss. Cat. I. 
(p. 17, 18. et 20). Gaslrop. extramar. tért. I. p 307.

V e r b r e i t u n g :  Ober-Pliozän, Astien, Balze di G aspreno bei
Siena. Da von D. peculiaris nu r Schalenreste vorliegen, kann  diese Art 
n u r  mit V orbehalt in die U ntergattung Libania  eingereiht werden.



156

1945. Daudebardia (I.ibania) aleppoica H. W a g n e r ,  Ann. Mns. Nal. flung..
38. p.. 56—57.

B e s c h r e i b u n g .  Die K örperfarbe des T ieres isi oben dunkel­
grau, an den Seiten allm ählich in ein helleres grau lich-braun  verblas­
send. Die Sohle ist einfarbig graulich-braun gefärbt. Der Schwanz ist 
kurz und zugespitzt. Der K örper des in Alkohol konservierten Tieres ist 
13 m m  lang, 5,5 m m  hreil und  6,0 m m  hoch. Die Schale isl 5.0 m m  lang 
und 3,0 mm breit.

Das G e h ä u s e  ist blassgelb gefärbt m it etwas grünlichem  An­
flug, an den R ändern  dunkler, stark  glänzend; die Zahl der Umgänge 
beträgt 2, der E m bryonalum gang ist weiss gefärbt. Die Umgänge 
nehm en sehr rasch zu, besonders der letzte l/g Umgang, der 4/5 des 
■Gehäuses bildet Dieser halbe Umgang ist n u r  Oben gewölbt, aber ab­
w ärts, um  die Mitte, allm ählich eingesnnkt und sitzt sattelförm ig aul 
dem Tier. Das V erhältnis zwischen der E m bryonalschaie und  dem 
letzten Umgang ist hei Daudebardia aleppoica noch m ehr verschoben 
als bei D. saulcyi. Somit gestaltet sich die Schale ganz „Testacellen- 
fö rm ig“.

Von der ih r  am nächsten stehenden D. saulcyi ist D. aleppoica  
durch  die abweichende K örperfärbung und durch die sattelförm ig gebo­
gene Schale leicht zu unterscheiden.

V o r k o m m e n  : Von Daudebardia aleppoica ist b isher n u r ein
einziges E xem plar bekannt, es w urde in der Nähe von Aleppo (Haleb! 
in Syrien gefunden.

18. Daudebardia .(? Libania) aleppoica H. W a g n e r ,  1945.

IV. Subgenus: DUDICH1A H. W a g n e r ,  1941.

1941. Dudichiu H. W a g n e r ,  Mattiéin. Naturwiss. Anz. Ungar. Akad. Wiss., 
«0. p. 665.

Das Tier ist gross und hell gefärbt. Die Schale besteht aus fast 3 
Umgängen, d e r Nabel ist eng und  teils bedeckt. Die vollständig ausge­
wachsenen Schalen erreichen eine Länge von iibeir 7 mm und  eine 
H öhe von 2,6 mm. Von vorne gesehen ist das Gehäuse niedrig-kegel­
förm ig, m it deutlich konisch erhobenem  Gewinde. Der letzte Umgang ist 
vorne, am  Dach der M ündung tief eingesenkt, w odurch der äussere 
(obere) Rand der M ündung sta rk  gebogen erscheint.

A n a t o m i s c h e  M e r k m a l e .  Auf dem G eschlechtsapparat 
ist keine B ursa copulatrix  vorhanden. Die Vagina ist durch  eine selb­
ständige Drüse ausgezeichnet, das Begattungsorgan ist scharf in zwei
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Teile eigentlicher Penis lind E piphallus —  gegliedert. D er lange und 
starke Rückzielmiuskel ist am  Vorderteil des E piphallus befestig t..

V o r k o m m e n .  Die einzige bekannte Art <ter Untergattung 
Daudebardia (D udichia) cavicola S o d s ,  lebt m  der Aggteleker Tropf­
steinhöhle ..Baradla" und gehört zu den charakteristischen Kndeinismen 
der Grotte.

19. Daudebardia (Dudichia) S o ó s .  1927. 4

1927. Daudebardia cavicola S o ó s ,  Adatok a magyarországi barlangok 
Molluscafaunájának ismeretéhez. Állattani Közi., 24. p. 168— 176, 
2—9 ábra.

1941. Daudebardia (Dudichia) cauicola S o ó s .  H. W a g n e r ,  System. Stud. 
an ungarischen Raublungenschnecken, Mathem. Naturwiss. Anz., 
Ungar. Akad. Wiss., 00. p. 655—656, Fig. 2, und Taf. VIII, Abb. 2. 

1943. Daudebardia (Dudichia) cauicola Soó i s ,  A Kárpát-medence Mollusca- 
faunája, p. 303.

B e s c h r e i b u n g .  Das m assig ausgeslreckte T ier ist etwas sp in ­
delförmig, d. h. gegen die lieiden K örperenden zu etwas verjüngt. Der 
Fuss ist vorne flach abgerundet, der sogenannte Schwanzteil h in ten  
dreieckig zugespitzt. Die Sohle ist scharf dreiteilig. Die Schleim furchen 
des Rückens treten scharf hervor Die O m m atophoren sind schlank, 
gegen das Ende zu gleichm ässig verjüngt, ih r  Ende ist n icht ange­
schwollen, sondern einfach abgerundet, und das sehr winzige schwarze 
Auge sitzt an dem hinteren  R and des abgerundeten Endes. Die kleinen 
F üh ler sind ähnlich  gestaltet. Die F ärbung  ist im allgeimenen bräun- 
lichgrau, die S tärke der F arbe ist jedoch an den einzelnen K örperteilen, 
d e r  Menge des Pigm entes entsprechend sehr verschieden. Im  Vergleich 
zu den oberirdischen Arten ist D cavicola sehr hell. Am dunkelsten, 
schon n ich t m ehr bräunlich , sondern  bläulich  nüanciert sind der 
Kopf und  die F üh ler, die Riiekenseite ist schon heller und noch m ehr 
heller w ird  sie kaudal. An den Seiten geht die F arbe in ein S ilbergrau 
über. Die ganze Oberfläche des Körpers, abgesehen von der Sohle und 
von den durch die Schale verdeckten Teilen, ist m it seh r kleinen P ü n k t­
chen bedeckt, welche heller sind als die G rundfarbe des Körpers. Die 
Sohle ist hellgelb gefärbt. .

Das G e h ä u s e  ist im Umrisse ungefähr eiförmig, von vorne 
gesehen niedrig-kegelförm ig, von unten  fast ohrförm ig, dünnschalig, 
zerbrechlich, hell gelblichgrün gefärbt, durchsichtig , unregelm ässig 
gestreift. Die Zahl der Umgänge beträgt an n äh ern d  3, von denen m ehr 
als 2 auf die langsam  und  regelm ässig zunehm ende Jugendschale fallen. 
Der letzte Umgang erw eitert sich jedoch rasch und  plötzlich, so dass 
d ie  längere Achse der M imdöffnung sich in  starkem  W inkel zu der
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Spindel neigt. Der D urchm esser ties Gewindes erreicht nicht ganz die 
Hälfte des D iam eters der Schale (Verhältniss ung. 7 : 3). Der Nabel ist 
eng und teilweise bedeckt. Die M ündung ist sehr erw eitert, im l mrisse 
rundlich-eiförm ig, der A ussenrand (Oberrand) gebogen und stark 
herabsteigend, der Spindelrand gleichm ässig gebogen, die beiden R än­
der durch  eine dünne Schmelzschwiele verbünden.

Das ausgewachsene Tier ist im ausgestreckten Zustande ungefäh r 
20 mm lang, die grösste b isher gefundene Schale ist 7,0 mm lang. 4,7 
m in b reit und 2,6 mm  hoch. Der D urchm esser des Gewindes beträgt 
3,0 mm, der grössere D urchm esser der M ündung 4,5 mm, der kleinere 
3,9 mm. Bei kleineren Schälen w ar die Gänge 6, resp. 5, die Breite d e r­
selben 4,5, resp. 3,2 mm.

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  Die E iw eissdrüse unregelm ässig gross, 
p la ttenartig  abgeflacht, der Sperm oviductus dagegen auffallend klein. 
Die zylindrische Vagina liefert die w ichtigsten Artm erkm ale. Es ist 
besonders m erkw ürdig, dass keine Bursa copulatrix mit ih r zusam m en­
hängt, dagegen besitzt sie etwa in der Mitte eine w ohlentw ickelte An- 
hangsdriise, die schon durch ihre hellgelbe Earbo von den übrigen, 
w eissgefärbten Teilen des Geschlechtsapparates abweicht. W eitere Art 
m erkm ale liefert der Penis, der näm lich scharf in zwei Teile (eigent­
licher Penis und  Epiphallus) gegliedert ist. Der Penis selbst stellt eine 
kurze, zylindrische Röhre dar, der E piphallus ist viel dünner und noch 
kürzer. Die Grenze zwischen den beiden Teilen ist sehr scharf. Der 
lange und  sta rke Rückziehm uskel ist am Vorderteil des E piphallus be­
festigt. Der Sam enleiter bildet eine verhältnism ässig dicke Röhre, mit 
bis zum Ende gleichen D urchm esser, die weit über der A nhangsdrüse 
aus der Vagina haraustritt.

V o r k o m m e n :  Daudebardia cavicola ist ein eukavales (eutro- 
globiontes) H öhlentiar, das n u r  in der Aggteleker T ropfsteinhöhle „Ba- 
rad la“ vorkom m t. Die ersten Exem plare w urden im Jah re  1924 von
E. B o k o r  und E.  D u  d i c h  entdeckt. D u d i c l i  fand die Tiere 
ausschliesslich bei den B rücken No. 9. 10, 11, ungefähr 800— 900 m 
weit vom Eingang entfernt, wo dieselben auf und  un ter den angehäuf- 
tcn alten Holzpfosten, B rettern und anderem  H olzm aterial anzulireffen 
sind. Sie ernäh ren  sich von Regenw ürm ern, welche an dieser Stelle 
reichlich Vorkommen. V.

V. Subgenus: BANATOCONCHA  H. W a g n e r ,  1941.

1941. Banatoconcha H. W a g n e r ,  Mathrrn. Naturwiss. Anz. Ungar. Akad.
Wiss.. 60. p. 652.

Das G e h ä u s e  ist gross, kn U m risse elliptisch, die Zahl der 
Umgänge beträgt 1 % — 2, sehr fein gestreift, glänzend.
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Das l'ier ist gross und  dunkelgefärbt.
A n a t o m i s c h e  M e r k m a l e .  Der Penis und  Epiphallus sind 

scharf voneinander getrennt, das sehr lange, fadenförm ige Vas d e te ­
rens m ündet an d er Spitze des E piphallus, und eben an dieser Stelle 
ist auch der scharf abgetrennte Rückziehm uskel befestigt. Der Penis ver­
jüngt sich gegen seine Spitze zu allm ählich, und ist am Ende nicht 
blasenförm ig aufgetrieben.

V e r b r e i t u n g :  Die beiden Arten dieser U ntergattung leben in 
uier Gebirgsgegend des sog. Banates und in  der südw estlichen Ecke 
Transsylvaniens. Von hier aus greifen sie in die nordöstlichen Teile Ser­
biens über.

<
Bestimmungstabelle der Arten der Untergattung Banatoconcha.

1 (2) Das T ier ist grösser (erreicht im  ausgewachsenen Zustand eine 
Länge von 30— 35 m m ), das Gehäuse ist 5,5— 6,5 m m  lang. Die 
Endblase der Bursa copulatrix  ist etwa stum pf eiförmig, der 
kurze und scharf abgegrenzte Gang m ündet in den unteren
Teil des Oviductes .....................................................................  langt

2(1) Das T ier isl kleiner, das Gehäuse ist n u r 4,0— 4,5 mm  lang.
Die Bursa copulatrix stellt einen spitz ausgezogenen, lanze tten ­
förmigen Schlauch dar, an welchem die Endblase und der Gang 
n icht voneinander zu unterscheiden sind. Ih r  unteres Ende 
m ündet in den oberen Teil des Oviductes ..................... soósi

20. Daudebardia (Banatoconcha) soósi 11. Wagne r ,  1941.

1941. D a u d e b a r d ia  ( B a n a lo c o n c h a )  S o ó s i  H. W a g n e r ,  Systemat. Studien 
an ungarischen Raublungenschnecken. Mathem. Naturwiss. Anz. Ungar. 
Akad. Wiss., <10. p. 653—655, Fig. 1. und Tafel VIII, Abb. 1.

1943. D a u d e b a r d ia  (B a n a to c o n c h a )  S o ó s i  H. W a g n e r .  S o n s ,  A Kárpát- 
.mjedenoe Mollusca-faunája, p. 306.

B e s c h  r e i b u n g. Die Tiere sind vorne und  am  Rücken dunkel- 
grau gefärbt, an den Seiten werden sie allm ählich heller. Die unteren  
Seitenteile und die Sohle sind mattgelb.

Das G e h ä u s e  ist ungenabelt, im Umrisse regelmässig elliptisch, 
m it gewölbter Oberseite und beinahe flacher U nter- (Innen-) seite, gelb 
lichbraun  gefärbt, die Oberfläche ist stark  glänzend und  sehr fein ge­
streift. Die Zahl der sehr rasch zunehm enden Umgänge beträg t 1 % ,die 
E m bryonalschale ist ganz lichtgelb und m ilchig getrübt, sehr glänzend 
und sehr fein gestreift, nach seitw ärts geschoben, so dass sie auf einet
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kleinen Strecke an der Bildung des Schalenum risses teilnim m t. Die 
Jngendschale, bei weilem grösser als der erste Umgang, ist im  Umrisse 
elliptisch, d e r  m ächtig erw eiterte letzte halbe Umgang ist etwas gewölbt, 
länglich, an eine sehr schlanke Kralle erinnernd. Das Gewinde ist sehr 
klein, sein D urchm esser beträgt ungefähr nu r ^  des grösseren Gehäuse­
durchm essers. Die Schalenskulptur w ird ausser den eingeschalteten, 
stärkeren W achstum sstreifen durch eine ausserordentlich feine, etwas 
unregelm ässige Q uerstreifung und  eine noch feinere, dichte, n u r  bei 
stä rkerer Vergirössemng sichtbare, Radialstreifung gebildet. Die M ün­
dung ist beinahe horizontal gelegen, im Umrisse breit elliptisch, der 
O berrand ist anfangs fast gerade und  biegt dann  in einem starkem  
Rogen in den gleichfalls nach innen gebogenen Stiel ein, in der Milte v o r­
gezogen und  etw as im  Bogen nach innen geneigt ,der Spindelrand ist 
besonders an der Nabelgegend sta rk  konkav gebogen, an der Insertion 
in  der Gestalt eines Dreiecks b reit um geschlagen, w odurch  die Nabel- 
gegend überdeckt und die M undränder verbunden worden. Die innere 
Schmelzlage ist n u r schwach ausgebildet, eine Nabelspalte ist aber tro tz ­
dem n ich t vorhanden. Die innere Seite der Schale ist ebenfalls g län­
zend, zeigt aber in der Milte und an  den R ändern eine milchige 
T rübung.

Von Daudebardia soösi sind uns b isher n u r 2 E xem plare bekannt, 
die beide seziert w orden sind. Die Grössenangaben der in Alkohol kon ­
servierten Tieren sind die folgenden:

Körper Schalen

Länge Breitel Höhe Länge Breite Höhe 
mm mm \ mm mm mm mm

1. Exemplar (von N ädrag)......... 12,5 I 6 j 7 4,4 3,0 1,0
2. Exemplar (von Goväsdia) . . .  15,5 4 5 4,0 1 2,8 1,0

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  Eine ganz eigenartige Gestalt h a t die 
Bursa copulatrix, die oben in  den freien  O vidukt (Vagina) m ündet. Sie 
stellt einen spitz ausgezogenen, lanzettförm ig zugespitzten Schlauch 
dar, an welchem die Endblase und der Gang n ich t voneinander zu 
trennen sind. Sie m ündet m it dem unteren  Teil in  den Oberteil des 
freien O viduktus. Der freie Teil des Oviduktes (Vagina) ist n icht drüsig 
geschwollen, und  deshalb sichtlich dünner als der Penis. Das m ännliche 
Begatlungsorgan besteht aus zwei Teilen. Der viel dickere, kräftiger 
gebaute U nterteil (echter Penis) ist ungefähr zweimal so lang als der 
dünne Oberteil (Epiphallus). Die beiden Teile sind ohne Ü bergang scharf 
gegeneinander abgegrenzt, und  der n u r  schwach entwickelte Rückzieh-

\
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mu.skel ist am Ende des E pipballus befestigt. Ebendort m ündet auch das 
ausserordentlich  lange Vas deferens. Die Genitalöffnung liegt auffallend 
weit hinten.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Duudebardia soósi
kom m t nach unseren heutigen K enntnissen n u r  an  der Girenze der ehern 
K om itate H unyad  und Krassószörény in T ranssylvanien, in den W aldun­
gen des Poliana-Rusa-Gebirges vor, es sind uns jedoch bisher nur 2 
E xem plare bekannt geworden. (Typus: Nádirag, ehern. Kom. Krassó- 
Szörény, 10. X. 1912, leg. L. M é h e i  у, Pairatypus: Gova$dia, ehem. 
Korn. H unyad, 20. VII. 1915, leg. I.. S o b s ) .  An der, aus der älteren 
L ite ra tu r bekannt gewordenen Fundstelle H unedoara kom m t w ah r­
scheinlich ebenfalls D. soósi vor.

21. Daudebardia (Banatoconcba) langi. L. P f e i f f e r ,  1846.

1846. Helicoplianta langi L. P f e i f f e r ,  Symbol, ad Hist. Helie., III. p. 81. 
1848. Daudebardia Langi L. P f e i f f e r ,  Monogr. Helie, vivent. II., p. 491. 
1886. Daudebardia (Pseudolibania) langi P f e i f f e r ,  W e s t e r t u n d ,  

Fauna palaearkt. Region lebend. Binnenconch., I. p. 8.
189Q. Eudaudebardia (Pseudolibania) Langi P f e i f f e r ,  K i m a k o w i c z ,  

Beitr. Moll. Fauna Siebenbürg. II. Nachtrag. Verhand. Mitteil. Sieben­
bürg. Verein, f. Naturwiss., 40. p. 13.

1895. Daudebardia (Libania) Langi P f e i f f e r ,  A. J. W a g n e r ,  Die 
Arten d. Genus Daudebardia, usw. Denkschr. Akad. Wiss, Wien. 62. 
p. 620—621, Taf. II, Fig. 9 a—b, Taf. V, Fig. 32 a—c.

1906. Daudebardia (Carpathica) langi P f e i f f e r ,  A. J. W a g n e r ,  Bemerk, 
z. Genus Daudebardia Hartman. Nachrbl. Deutsch. Malakozool. Ges.. 
38. p. 186.

1915. Carpathica langi P f e i f f e r ,  A. J. W a g n e r ,  Beitr. Anat. u. System.
Stylom. Monarchie, usw. Denkschr. Akad. Wiss. Wien, ,91. p. 16. 

1935. Libania langi langi P f e i f f e r ,  F i e b i g e r ,  Über eine für die Süd­
alpen neue Raublungenschnecke, usw. Zoolog. Anzeiger, 110. p. 164. 

1941, Daudebardia (Banatoconcha) Langi P f e i f f e r .  H. W a g n e r ,  
Systemat. Stud, ungar. Raublungenschnecken. Mathem. Naturwiss. Am. 
Ungar. Akad. Wiss., 60. p . 650—661.

1943- Daudebardia (Banatoconcha) Langi P i f e i f f e r .  S o ó s ,  A Kiáprát- 
medence Mollusca-faunája, p. 306.

B e s c h r e i b u n g .  Die T iere sind gross und kräftig  gebaut. Die 
vollständig ausgew achsenen Exem plare erreichen eine Länge von 30 
35 mm, die grössten in  Alkohol konservierten T iere die ich abgemessen 
habe, w aren m ehr als 20 m m  lang. Ih re  F ärb u n g  ist oben dunkelgrau, 
schiefergrau oder graublau, an den Seiten, der Sohle zu allm ählich 
b lasser w erdend. Die Sohle ist gelblichweiss.

Das G e h ä u s e  ist im  Umrisse sehr regelm ässig elliptisch, sehr 
eng. kaum  geritzt genabelt, die Oberseite ist .wenig gewölbt, die Scha- 11

11 W ag n er: Die Daudebardia
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lenpiafle im  stum pfen W inkel an  das Gewinde angelegt, die Rückseite 
sehr stark  konvex gebogen, ziemlich festsehalig, braungelb  gefärbt, 
glänzend, durchscheinend, ausserordentlich fein gestreift, m it einzelnen 
stärkeren Zuw achsstreifen.

Das Gewinde ist sehr klein, im Profile etwas hervortretend. Die 
Zahl der Umgänge beträgt 1 % — 2, vom Beginne an sehr rasch zuneh­
mend, durch  eine seichte N aht getrennt, vor der M ündung ein wenig 
herabsteigend.

Die aus У2 Umgänge bestehende E m bryonalschale ist sehr klein, 
glatt, randständig  und seitlich gelegen. Die jugendliche Schale besteht 
aus li/2 sehr rasch zunehm enden Umgängen, ist im Umrisse elliptisch, 
milchig gefärbt, glänzend und  glatt.

Die M ündung ist sehr schief und sehr erw eitert, der Aussen-Ober- 
ran d  ist sehr leicht gebogen, stark  vorgezogen, wenig herabgesenkt, der 
Spindelrand stark  konkav gebogen, an der Insertion  in  Gestalt eines 
zipfelförm igen Lappens b reit um geschlagen, sodass die Unterseite des 
Gewindes zum  Teile überdeckt, die M undränder verbunden werden.

Der Gaumen ist in ziem licher Ausdehnung von einer dünnen, 
gekörnelten, m ilchig gefärbten Schmelzlage überdeckt.

Die Kalluslinie, stark  gekrüm m t, en tfern t sich ziemlich weit von 
der N aht; die kallusfreie Zone ist dem entsprechend ziemlich breit.

Die Länge der Schale beträgt nach A. J. W a g n e r  4, die Breite 
2.5, d ie .H öhe 1 mm  (nach S o u s  4,3, 2,7 und  1 m m ). Ich selbst habe 
noch viel grössere E xem plare gefunden, das grösste erreichte eine Länge 
von 6,5 m m  und  eine Breite von 4,0 mm. W eitere von m ir un te rsuch ­
ten Schalen zeigten die folgenden Dimensionen: 5,6 X  3,6 mm, 5,5 X  3.7 
mm, 5,0 X  3,0 m m , 4,9 X  3,4 mm, 4,4 X  2,7 mm.

Die R a d u l a  d e r Daudebardia langi w urde von A. J. W a g n e r  
genauer untersucht. Sie besitzt bei 8,5 mm  Länge u n d  2,0 mm  Breite 
60 Q uerreihen m it 28 Zähnen in  jeder Q uerreihe eines Seitenfeldes. D ie 
einzelnen Zähne sind verhältnissm ässig gross, m it sensenförm ig gestal­
tetem Dentikel, ohne A usschnitt am m edialen Rande (1895, p. 620. Tat'.
II. Fig 9 a— b).

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  Die G eschlechtsorgane der Daudebardia  
langi hatte zum ersten Mal A. S c h m i  d t‘ abgebildet und  besprochen 
(1855. p. 50, Taf. XIV. Fig. 112), bezw. er wollte sie n u r bekann tm a­
chen, denn aus seiner Beschreibung u n d  aus der A bbildung ist k la r zu 
sehen, dass e r  sta tt der Daudebardia langi irrtüm licherw eise eine andere 
transsylvanische Daudebardia-Art sezierte. Leider w urde dieser Irrtum  
nachher auch von K i m a k o w i c z  übernom m en (1890, II. Nach- 
tiag, p. 11, 14— 15), der dam it das ohnehin schon verw ickelte A bgren­
zungsproblem  der transsylvanischen D audebardien noch m ehr verw irrte.

A. ,1. W a g n e r  veröffentlicht in seiner M onographie keine Anga-
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ben über die anatom ischen Verhältnisse der Geschlechtsorgane der 
Daudebardia langi, in  einer seiner späteren  Arbeiten teilt er jedoch mit, 
dass die Sexualorgane dieses- Art ebenfalls an einem endständig in  den 
Penis m ündende Vas deferens ausgezeichnet sind (1915, p. 16).

Ich selbst habe den G eschlechtsapparat einiger, vom Berge Doino- 
gled stam m ender Exem plare un tersucht und ich k ann  die wichtigsten 
E igenschaften desselben im  Folgenden zusam m enfassen: Die Endblase 
der B ursa copulatrix  ist ungefähr stum pfeiförm ig, der dünne, kurze, 
scharf abgegrenzte Gang m ündet in  den un teren  Teil des Oviductes 
(Vagina). Der obere Teil des freien O viduktus ist überall gleich dick, 
der un tere Teil jedoch drüsig geschwollen. Die E inm ündüngsstelle der 
B ursa copulatrix  befindet sich un ter der drüsigen Anschwellung. Der 
ausserordentlich  lange Penis ist in  drei Teile gegliedert. Der untere 
Teil ist n u r halb so lang und ungefähr n u r halb so dick,' w ährend  der 
oberste Teil noch kürzer ist als der m ittlere und  ungefähr n u r  halb so 
dick als dieser. Das lange Vas deferens m ündet am  E nde des oberen 
Teiles, dort wo auch der, ebenfalls ziemlich lange Rückziehm uskel be­
festigt ist.

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  Ar t .  Daudebardia langi w urde 
zuerst von L. P f e i f f e r  im Ja h re  1846 un te r dem Nam en „Helico- 
Iihantu langi“ beschrieben. W e s t e r l u n d  h a t sie au f Grund ih rer 
Schalenform  in die G ruppe der „P seudolibanien“ eingereiht (347, 1886. 
p. 8), u n d  dieses V erfahren w urde auch von K i m a k o w i c z  befolgt, 
der aber, wie das aus seinen Beschreibungen k la r herauszulesen ist, 
Daudebardia langi n ich t genau von den übrigen transsylvanischen Arten 
trennen konnte, und  sie deshalb  zum  Teil m it anderen F orm en  ver­
wechselte. A. J. W a g n e  г teilte Daudebardia langi zuerst ebenfalls 
in die Section Libania  ein (296, p. 620), sp ä ter aber zählte e r  sie zu 
den M itgliedern der U ntergattung Carpathica (297, p 185), die er dann 
nach 9 Jah ren  zum  G attungsrang erhob (298, p. 15). Die anatom ischen > 
Verhältnisse überhaup t n icht beachtend, h a t P. F i  e b i g  e r  der 
Daudebardia langi den Platz Nieder un ter den Libanien angewiesen 
(1935), m eine eigenen anatom ischen U ntersuchungen überzeugten mich 
dagegen davon, dass D. langi, m it der vorher beschriebenen Daudebar­
dia s o zusam m en, als V ertreter einer besonderen U ntergattung zu 
betrachten sind, w eshalb ich fü r  sie das neue Subgenus: .,Banatocancba‘" 
aufgestellt habe.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Daudebardia langi lebt
in den sog. B anater Gebirgsgegend1, ferner in den nordöstlichen Teilen 
Serbiens und in den nordw estlichen Teilen R um äniens. Ihre bekannten 
Fundstellen sind die folgenden: Mehadia. die Um gebung von Baile-Hercu- 
lane, das Cserna-Tal, der Berg Domogled, Steierdorf-Anina, Valiug und 
Com una Vlasca.

11*
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VI. Subgenus: C A R P  А Т  Ш С A  A. J. W a g n e r ,  1895.

1895. C a r p a th ia n  A. J. W a g n e r ,  Denksohr. Akad. Wiss. Wien, 62. p. 621. 
1895. I l ly r ic a  A. J. W a g n e r ,  Denkschr. Akad. Wiss. Wien, 62. p. 624.

Das G e h ä u s e  besteht aus l l/a Umgängen, ist im Umrisse eiför­
mig, geritzt oder ungenabelt; der Spindelrand ist verdickt und  häutig 
tütenförm ig un te r den O berrand eingerollt. Ein G aum enkallus ist stets 
vorhanden, du rch  die sta rk  gekrüm m te Kalluslinie in ziemlicher Aus­
dehnung bogenförm ig ausgeschnitten. Die Em bryonalschale ist rand- 
ständig, sehr klein, aus einem sehr rasch  zunehm enden Umgänge b e­
stehend, im Umrisse etwas gestreckt elliptisch.

W ährend  bei den Arten der U ntergattung Daud.4bard.ia s. str. die 2 
ersten Umgänge noch gleichmässig, „hyalinen-artig“ zunehm en, wird 
hier die Em bryonalschale schon durch  den rasch zunehm enden 
ersten Umgänge „daudebard ienartig“. Bei der geringen Zahl der Um ­
gänge, welche überhaup t gebildet w erden, und  der im V erhältnis ge­
ringen Grösse der Schale m acht diese den E indruck  eines in der R ück­
bildung begriffenen, nahezu verküm m erten, Organes.

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  Das Vas deferens m ündet n icht am 
Ende des Penis, sondern ungefähr in  der Mitte oder an seinem oberen 
Drittel. D er Bursagang ist kurz und dick, die Endblase meistens länglich­
eiförmig. >

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  O st-K arpathen, T ran s­
sylvanien, Galizien, Podolische Hochebene, Bukovina, Moldau, B alkan- 
Halbinsel, K roatien. K rainer Bergland. K araw anken, Venetianische-Al­
pen, Dolomiten.

Bestimmungstabelle der in die Untergattung Caipalhica gehörenden
Arten.

1 (2) Das Tier ist kleiner, das Gehäuse ist eng du rchbohrt stm sitieri
2(1) Das T ier ist grösser, das Gehäuse ist ungenabelt ...........  3
3(4), Das Gehäuse ist gelbliclnveiss gefärbt, im  Um risse unregel­

m ässig stum pf eiförm ig ............. .............. ....................... calophann
4(3) Das Gehäuse ist ro tbraun  gefärbt, im Umrisse unregelm ässig 

spitzeiförm ig ............... ............ .....................................  kim akoiviczi

2 2 . Daudebardia (Carpathica) calophana W e s t e r l u n d .  1881.

1863. D a u d e b a r d ia  Ir a n ss ilu a n ic a  E. A. B i e l z ,  Fauna Land- und Süssw. 
Moll. Siebenbürg. p. 25—26 (part).
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1881. Daudebardia calophana W e s 11 r I u и d, Xu: K. Vet. Akad. Forth., 
H. X. p. 51.

1886. Daudebardia (Libania) calophana W e s t e r !  u n d ,  Fauna palaearkt. 
Region leb. lUnnenconch., I. p. 9.

1887. Daudebardia Langi P f e i f  t e r ,  et Daudebardia Irunssylvanica B i e l z ,  
С 1 e s s i n, Die Molluskenf. Österreich-Ungarns u. der Schwei®, p. 
26—27 (part).

1890. Euduudeburdia (Libania) jickelii K i m a k o w i c z ,  Beitr. Moll.-Fauna 
Siebenbürg. II. Nachtrag. Verhandl. Milteil. Siebenbürg. Ver. Natur- 
wiss., 40. p. 7—9 (part).

1890. Eudaudebardia (Libania) Jickelii var. inexplorata K i m a k o w i c z ,  
Beitr. Moll. Fauna Siebenbürg. II. Nachtrag. Verhandl. Mitteil. Sieben­
bürg. Ver. Naturwiss., 40. p. 8—9.

1890. Eudaudebardia (Pseudolibaniu) transsilvanica var. cristata K i m a k o ­
w i c z ,  Beitr. Moll.-Faun. Siebenbürg. II. Nachtrag. Verhandl. Mitteil. 
Siebenbürg. Ver. Naturwiss., 40. p. 11—12.

1895. Daudebardia (Carpatliica) calophana W e s t e r U n d ,  A. ,1. W a g n e r ,  
Die. Arten d. Genus Daudebardia, usw. Denkschr. Akad. Wiss. Wien, 
62. p. 622—623, Taf. I. Fig. 4, Taf. II. Fig. 10 a—b, Tai. V, Fdg. 
34 a -c.

1906. Daudebardia (Car/rathica) calophana W e s  t é r i  u n d ,  A. J. W a g n e r ,  
Bemerk, z. Genus Daudebardia. Nacbrbl. Deutsch. Malakozool. Ges., 
38. p. 186

1915. Carpatliica calophana W e s t e r  1 u n d ,  A. .1. W a g n e r ,  Beitr. Anat.
System. Stylom. Denkschr. Akad. Wiss. Wien, 91. p. 15. Taf. 2, Fig. №. 

1935. Libania langi calophana W e s l e r l u n d ,  F i e b i g c r .  Über eine für 
die Alpen neue Raublungenschnecke usw. Zool. Anz. 110. p. 163. 

1941. Daudebardia (Carpathian) calophana W e s t e r l u n d ,  H. W a g n e r ,  
Systemat. Stud, an ungar. Raublungenschneoken. Mathem. Naturwiss. 
Anz. Ungar. Akad. Wiss. 60. p. 657—660. Fig. 3.

1943. Daudebardia (Car pathica) calophana W e s t  e r  In n il. S o d s .  A Kárpát- 
medence Mollusca-faunája, p. 304.

В e s e h r  e'i b-u n g. Das Tier ist gross, k räftig  gebaut, un ter den 
ausgewachsenen E xem plaren befinden sich w ahrhaftige Riesen. Von 
den gleichgrossen Exem plaren von Daudebardia langi sind sie durch 
ihre verhällnissm ässig kleinere Schale leicht zu unterscheiden. Auch 
ihre K örperfärbung  stim m t m it der F ärb u n g  der 1). langi vollkom m en 
überein. Oben sind sie dunkelgrau, schiefergrau oder bläulich, an den 
Seiten allm ählich blasser w erdend. Die Sohle ist gelblichweiss oder 
crem efarbig. Die jungen T iere sind oft heller, die ganz jungen m anch­
mal vollständig blass, beinahe weiss.

Das G e h ä u s e  ist im Umrisse unregelm ässig stum pf-eiförm ig, 
ungenabelt. ziemlich festschalig, durchscheinend, wenig glänzend, gelb 
lieh oder grünlichw eiss gefärbt, die Oberseite gleicbniässig und sehr 
flach gewölbt, die Rückseite viel m ehr gekrüm m t als die Vorderseite, 
deutlich und etwas ungleichm ässig gestreift, m it einzelnen stärkeren 
Zuw achsstreifen. л



Das Gewinde ist sein- klein und niedergedrückt, gar n icht aus dem 
Profile vortretend, an der Unterseite Hach eingesenkt. Die Zahl der 
Umgänge beträg t 1У2— 1% , vom B eg inne 'an  rasch zunehm end, anfangs 
durch eine seichte, dann  m ehr eingesenkte, zuletzt rinnenartige Naht 
getrennt, vor der M ündung stank herabsteigend. Die Em bryonalschale ist 
sehr klein, glatt, glänzend, milchig gefärbt, seitlich verschoben, ra n d ­
ständig. Die jugendliche Schale besteht aus 1 Umgänge und ist im 
Umrisse länglich elliptisch.

Die M ündung ist sehr schief und  sehr erw eitert, ihre Form  isit breit 
elliptisch, der O berrrand wenig gebogen, vorgezogen, und  s ta rk  herab- 
gesenkt. Der Spindelrand ist konkav, ziemlich stark  gebogen, an seiner 
Insertion  um geschlagen, wulstig verdickt, un ter den O berrand düten- 
förm ig eingerollt, -die Unterseite des Gewindes teilweise bedeckend. Der 
Gaum enkallus ist uneben, gekörnelt, m ilchweiss, im  U m kreise der N aht 
durch die im elliptischen Bogen verlaufende, stark  gekrüm m te Kallns- 
1 inie ausgeschnitten.

U nter den ausgew achsenen Tieren kommen m anchm al auch Riesen­
exem plare von 40 mm Länge vor, doch sind diese anscheinend äusserst 
seilen Die vollständig entw ickelten Tiere erreichen eine Grösse von 115 
— 30 mm, die D im ensionen der grösseren Schalen sind d u rchschn itt­
lich die folgenden: 4,8 X 3,2, 4,4 X  2,6, 4.4 X 2,5, 4,3 >( 2,5.
4,1 X 3,0. 4.0 X 2.7, 3,7 X 2,2, 3,6 'X 2,2 , 3,4 X  2,1, 3,3 X 2 ,2,
3.0 X  2,0 mm.

R a d  u 1 a Die R adula der Dniideburdia calophana  besitzt nach 
den U ntersuchungen A. J. W a g n e r ’ s bei 9 mm  Länge u n d  2,3 m m  
Breite 50 Q uerreihen und je 24 Zähne in jeder Q uerreihe eines Seiten­
feldes. Die einzelnen Zähne sind m it langem, schm alem , wenig ge­
krüm m ten D entikel bewaffnet (296, p. 622).

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  Die anatom ischen V erhältnisse der 
Geschlechtsorgane w urden zuerst von A. J. W a g n e r  bekanntge­
geben (296, p. 622, Taf. I, Fig. 4). Ich selbst sezierte u n d  untersuchte 
Exem plare aus Transsylvanien und von Som kuta-M are aus dem  ehern. 
Komitate Szatm är. Die w ichtigsten E igenschaften des G eschlechtsappa­
rates können in den folgenden zusam m engefasst w erden: Der Penis ist 
gross, stark  entwickelt, er besitzt eine beträchtliche länge und  ist 
in zwei Teile gegliedert. Das Ende des oberen Teiles verjüngt sich ein 
wenig, der w ohl entwickelte' Riickziehm uskel ist am  äussersten Ende 
befestigt. Das lange Vas deferens m ündet am unteren  Teile des oberen 
Teiles. Die E ndblase der B ursa copulatrix  besitzt eine eiförm ige oder 
länglich eiförm ige Gestalt, der dicke B ursagang, der ungefähr ebenso 
lang ist wie die Endblase selbst, m ündet in den untersten Teil des 
weiblichen Ganges (Vagina). An dem  O viduklus konnten keine drüsigen 
Anschwellungen beobachtet werden.

166
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Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  A r t .  Daudebardia calophana  w urde 
von W e s t e r l u n d  im Jah re  1881 aus der Gegend vor P riem ysl in 
Galizien beschrieben. B i e l z  hatte  sie schon vorher gekannt, er konnte 
jedoch die calophana  n icht von der Daudebardia transsylvanica  u n te r­
scheiden (18631. CI e s  s i n  hat die transsyh  anischen Daudebardia- 
A rten ebenfalls verwechselt, so kom m t es, dass in seiner F auna die 
Fundstellen der Daudebardia calophana  teils un ter den Fundstellen der 
Daudebardia lányi, teils alter un ter denen der D. transsyloanica  ange­
fü h rt werden (76, p. 26— 27). K i m a k o w i c z  beschreibt Daude­
bardia calophana  nochm als, und  fü h rt sie unter dem Nam en: „Eudaude- 
bardia ( L iban ia ) Jickclii“ als neue Art an (1890), aus seiner Beschrei 
bung w ird aber k lar, dass er un ter diesem Nam en n icht n u r unsere 
calophana  verstand, sondern auch die von ihm  in der T urdaer-Schlucht 
entdeckte neue Daudebardia-Art, die dann  später von A. J. W a g n e r  
zu E hren  von К i m а к  о w i c z un ter dem  Namen Daudebardia kim a-  
kow iczi beschrieben w urde (1895). In das um  diese Art herrschende 
Chaos hat A. J  W a g n e r  endgültig O rdnung gebracht, indem er auf 
G rund seiner anatom ischen U ntersuchungen die D. calophana  in die 
U ntergattung Carpathica verwies und  som it auch den system atischen 
Platz dieser Art bestim m te.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  N ördliche Teile des
B iharer Gebirges, K irályerdő, Réz-Gebirge, Szatm árer H ügelland, Gutin- 
Gebirge, M äram aroser Berge, die nordöstlichen und südöstlichen Teile 
Transsylvaniens, Galizien, Podolische Ebene, .Bukow ina, Moldau.

Hure bekannten F undstellen sind die folgenden. I. F u  n d s t e 11 e n 
im  K a r p a t h e n b e c k e n :  Éhem . Kom itat B ihar: Bischofsbad
(Angabe von K e r t é s z  und M o c s á r y),  Vad, Soiimeni, Zichy-Höhle. 
Szatm árer H ügelland: Somcuta-M are, Bucium i (200 in.)-, Gutin-Gebirge: 
Bad Fokhagym ás, Szturer-Tal (800 m ), H ochplateau Izvora (1000 m t. 
M äram aroser Berge: Berg H overla (1900 m ), Jasina  (750 m ). W o rocht а 
(600 m ), Nvimecká Mokrá, Volovec, R adnaer Gebirge: Radna-Borberek. 
Kelemen-Gebirge: K ranga (1150 m ), Rastolita (500— 600 m ), Stanceni, 
(750), L unca-ßardulu i, K is-Ilva-Tal (1300 m). Görgényer Gebirge: Borta 
(1100 m ). Gyergyóer Gebirge: Toplifa, .Borsec (800 m ), Käroly-Bad, die 
Um gebung des Gyilkos-Teiches (900— 1000 m ), Engpass von Békás
m ), Berg Nagy-Cohárd (1300 m), Berg Cslkibiikk (1000 m), Berg Gyil­
kos-Havas (1200— 1400 m ), Ciula. Cuciulat, Berg Egyeskő, Berg Ücsem- 
tetö (?). Csiker Gebirge: Berg G vim esbükk-Hegyeshavas (1000— 1300 
m ), l  z-Tal (900 m ), Bad Kászon, Berg Bordöca-feje (1200 m ). H argita- 
Gebirge. Umgebung des M ezőhavas Gebirges: Bad Sovata (500 m ), Go- 
rund  4660 m). Dach von Gorond (840 m ), Bad H om oröd. Bodöker Ge-' s  
birge: Bad Tusnad und  Um gebung (Ludm illa Aussicht, Apor Bastei, 
Kéngőzlő. P iricske. Rerg Sólyomkő. Rerg Nagv-Csomád. Tal des Csorna-
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Baches, Um gebung des Szent Anna Teiches, (700— 1200 m ), T o rjae r 
Sanatorium , Baile de M arm ura, Bálványos-tető, (900— 1100 m ), B aróter 
Gcbirgc: Bad Súgás (600 m).

I I .  W e i t e r e  a u s l ä n d i s c h e  F u n d s t e l l e n .  Mittel- 
Galizien: P riem ysl Ost-Galizien: Die Umgebung von W ygoda und D o­
hna, Nizniow, Tatarov, Südost Polen, Osoj-Gebirge, Podolische Ebene. 
Rum änien: Baile Slanic, Bacau, Brosteni. Cruce, M oldauer K arpathen, 
Azuga, H ie Jalom ita.

F o s s i l e s  V o r k o m m e n .  Fossil w ird Daudebardia calophana  
aus den pleistozänen Schichten von Rontó (bei B ischofsbad. ehern. 
Kom. Bihar) du rch  T h . K o r m o s  aufgezählt.

Daudebardia calophana  ist gegenwärtig die bestbekannte trans- 
sylvanische Daudebardia-Ari. T)ie neueren Sam m elexcursionen (in den 
Jah ren  1939— 1943) haben  ih r V orkom m en von rech t vielen Stellen 
des Gebietes gemeldet. Es ist anzunehm en, dass sie über das B iharer, 
Szilágyer und  Szatm árer H ügelland ganz bis zu den nordöstlichen K ar­
pathen, und darüber h inaus nach  Osten bis zu den südöstlichen Teilen 
Transsylvaniens sozusagen überall vorkom m t, Sam m elergebnisse schei­
nen zu beweisen, dass sie an  m anchen Stellen garn ich t als selten zu 
bezieichnen ist. J. B a l o g h ,  E.  D u d i c h, Gy. É  h  i k, T.  J e r m  y, 
A. K e s s e l  у á k ,  G. K o l o s v á r y ,  I. L o k s  a und der Verfasser 
der vorliegenden Arbeit fanden D. calophana  an  einigen F undstellen 
ziemlich häufig, jasogar die T iere w aren  nach d er M itteilung К e s- 
s e l y á k ’ s bei Bociumi und §om kuta-M are (ehern. Korn. Szatm är, 200 
m) sogar so häufig, dass sich ohne grössere Anstrengung auch  m ehrere 
hundert Exem plare hätten  sam m eln lassen (!?). Die Schnecken leben an 
diesen Fundstellen, wie auch  anderswo, an den sehr feuchten, nassen 
Stellen, un te r M oospolstem  und  un te r dem Laub, sowie zwischen m o­
dernden Holzstücken und Pflanzenstengeln. Dieses m assenhafte V orkom ­
m en d er T iere ist eine ausserordentlich m erkw ürdige E rscheinung, die 
uns von den D audebardien b isher noch von keiner Stelle bekannt war. 
Die vertikale V erbreitung der Daucdbardia calophana  bewegt sich eben­
falls innerhalb  sehr w eiter Grenzen. Die obengenannten Szatm árer 
Fundstellen liegen näm lich in einer absoluten Höhe von n u r  ungefähr 
200 m über dem Meeresspiegel, w ährend  die D. calophana  auf dem 
Rerge Hoyerla. in der Nähe des Gipfels, bis auf 1900 m vordringt.

a) Daudebardia (Carpathica) calophana  var. pallida  H. W a g n e r ,  1945.

1945. Daudebardia (Carpathica) calophana var. pallida H. W a g n e r ,  New 
systematical researches on carniv. slugs. Ann. Mus. Nat. Hung., 38. p. 57.

Die V arietät unterscheidet sich von de»1 S tam m form  durch  ihre sehr
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lichte Färbung . Die T iere bleiben auch in völlig ausgewachsenem  Z u­
stande ganz blass, beinahe weiss, m it kaum  w ahrnehm baren grauem , 
oder violettem Anflug. Auch das Gehäuse isl ganz licht gefärbt.

V o r k o m m e n :  Bisher ist uns diese V arietät n u r aus den W al­
dungen in der Um gebung des Bades T u s ia d  bekannt.

23. Daudebardia (Carpathica) kimakowiczi A. .1. W a g n e r ,  1895.

1890. Euduudebardia (Pseudolibuniu) Lányi P f e i 1 l 'c t ,  К i ш а к о w i c z, 
Beitrag z. Moll.-Fauna Siebenbürgens. 11. Nachtrag. Verhandl. Mitteil. 
Siebenb. Verein. 1. Naturwiss., 40. p. 13— 18 (part).

1890. Eudaudebardia (Libania) Jickelii K i m a k o w i c z ,  Beitrag z. Moll.- 
Fauna Siebenbürgens. II. Nachtrag. Verhandl. Mitteil. Siebenb. Verein 
f. Naturwiss., 40. p. 7—8 (part).

1895. Daudebardia (Carpathica) kimakowiczi A. J. W a g n e r ,  Die Arten 
d. Genus Daudebardia, usw. Denkschr. Akad. Wiss. Wien, 62. p. 
621—622. Tat. I. Fig. 3, Tat. II. Fig. 12 a—b, Tai. V. Fig 33 a—c.

1906. Daudebardia (Carpathica) kimakowiczi A. J. W a g n e r ,  Bemerk, 
z. Genus Daudebardia Hartm. Nachrbl. Deutsch. Malakozool. Ges., 
38. p. 186.

1915. Carpathica kimakowiczi A. J. W a g n e r ,  Beitr. z. Anat. System.
Stylom. Denkschr. Akad. Wiss. Wien, 91. p. 16.

1935. Libania langi jickelii K i m a k o w i c z ,  F i e b i g e r, Über eine für 
die Südalpen neue Raublungensehnecke, usw. Zool. Anz., 110. p. 163.

1940. Carpathica (Carpathica) kimakowiczi A. J. W a g n e r ,  C. R. B o e t l -  
g e r .  Zur Kenntnis d. subterranen Molluskenfauna Siebenbürgens, Bull. 
Mus. Roy. d ’Hist. nat. Belg., 16. p. 11, p. 34.

1941. Daudebardia (Carpathica) Kimakowiczi A. J. W a g n e r ,  H. W a g n e r ,  
Systemat. Stud, an ungar. Raublungenschnecken,. Mathem. Naturwiss. 
Anz. Ungar. Akad. Wiss., 60. p. 660.

1943. Daudebardia (Carpathica) Kimakowiczi A. J. W a g n e r ,  S o ö s ,  
A Kárpát-medence Mollusca-faunája, p. 304.

B e s c h r e i b u n g .  Das Tier ist m ittelgross, oben dunkelgrau , an 
den Seiten allm ählich blasser werdend. Die Sohle ist gelblichweiss oder 
ganz weiss gefärbt.

Das G e h ä u s e  ist im Umrisse unregelm ässig spitz-eiförm ig, 
ungenabelt, ziemlich festschalig, durchscheinend, glänzend, ro tb raun  
gefärbt, oben gleichm ässig flach gewölbt, sehr fein gestreift.

Das Gewinde ist sehr klein, im Profile n ich t vcurtretend, an der 
U nterseite flach eingesenkt. Die Zahl der Umgänge beträg t 1V2, von An­
fang an sehr irasch und regelmässig zunehm end, durch eine seichte Naht 
getrennt, vor der M ündung her absteigend.

Die E m bryonalschale ist sehr klein, im Umrisse elliptisch glatt 
und  glänzend, randständig  und etwas seitlich gelegen, m ilchig gefärbl. 
Die jugendliche Schale besteht aus 1 Umgänge und  ist im U m risse 
spitz-elliptisch.
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Dio M ündung ist sehr schief und sehr erw eitert, ziemlich regelm as­
sig eiförmig, der O berrand ist wenig gekrüm m t, vorgezogen und  stark 
herabgesenkt, der Spindelrand konkav, ziemlich s ta rk  gebogen, an der 
Insertion verdickt und untern der O berrand dü tenförm ig eingerollt, der 
Unterseite des Gewindes nu r angelehnt. Der G aum enkallus ist gut en t­
wickelt, m ilchig oder rö tlich gefärbt, im Um kreise der N aht durch  die 
stark  gekrüm m te Kalluslinie scharf ausgeschnitten. Der von der Kallus­
linie begrenzte, durchsichtige Schalenteil gewinnt so die Gestalt einer 
etwas gestreckten Ellipse.

Von den in Alkohol konservierten Exem plaren w aren die grösslen 
8 15 mm  lang und  4— 6 m m  breit, w ährend die von m ir untersuchte
grösste Schale eine Länge von 4,0 m m  und eine Breite von 2,7 nun 
erreichte. Die D im ensionen der kleineren Schalen w aren die folgenden
4,0 X 2,6 mm. 3,9 X  2,6 mm, 3,8 X 2,4 mm, 3,5 X  2.2 mm, 3,0 
X 2,0 m m  (A. J. W a g n e r  hatte auch eine Schale von 4,3 m m  Länge 
un te rsu ch t) .

R a d u l a .  Die R adula der Daudebardia kim akow iczi w urde von 
A. .1. W a g n e r  untersucht (1895, p. 622). Sie besitzt bei 8 m m  Länge 
und 2,5 m m  Breite 40 Q uerreihen m it je 26 Zähnen in  jeder Q uerreihe 
eines Seitenfeldes. Die einzelnen Zähne sind verhältnism ässig sehr 
gross, m it einer seichten E inbuchtung an der m edialen und lateralen 
Seite der Dentikel.

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  Die anatom ischen V erhältnisse der 
Daudebardia kim akow iczi w urden zuerst von A. J. W a g n e r  u n te r­
sucht, der ein vom Bükk-W alde bei Cluj stam m endes E xem plar seziert 
hat (296, p. 6 2 t— 622, Taf. 1, Fig. 3), w ährend  ich selbst einige Tiere 
vom D etonata untersuchte. Die w ichtigsten Merkmale der Geschlechts­
organe können im Folgenden zusam m engefasst w erden: Der Penis be­
steh t aus zwei Teilen, von denen der obere stä rker gebaut erscheint 
und  am  Ende verdickt ist. Der gutentw ickelte • Rückziehem uskel ist end­
ständig. das lange Vas deferens m ündet ungefähr im  m ittleren  Drittel 
der ganzen Penislänge, un terhalb  des erw ähnten, verdickten oberen 
Teiles. Die Endblase der B ursa copulatrix  ist eiförmig, der kurze Blasen- 
sticl ist beinahe so dick wie die E ndblase seihst. E r m ündet in den u n ­
teren, seh r stark  verdickten Teil des Oviduktes (Vagina).

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  Ar t .  Daudebardia kim akow iczi 
w urde von A. J. W a g n e r  im Jah re  1895 beschrieben und abge­
bildet. Als Typus diente ein vom B ü k k -Walde bei Cluj stam m endes 
Exem plar. Es isl jedoch zweifellos, dass sie schon v o rh er- gesammelt 
w orden w ar, w eder В i e 1 z noch K i m a k o w i c z  erkannten  jedoch 
ih re  artliche Selbständigkeit. Am besten geht dies aus der grossen 
Daudebardia-Studie von K i m a k o w i c z  hervor (1890), in welcher 
die au f Daudebardia kim akow iczi sich beziehenden Angaben teils bei
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tier Beschreibung der Daudebardia Iungi (p. 14— 15), teils aber bei der 
Beschreibung d er D. jickelii (p. 8 ) angeführt werden. Aus den dort 
aufgezählten Fundstellen ist ebenfalls zu sehen, dass dem  Verfasser 
diese Art tatsächlich gut bekannt w ar, er verm ochte sie jedoch weder 
von d er Daudebardia langi, noch von der ü .  ealophana  genau zu u n te r­
scheiden. Das V erdienst blieb A J. W a g n e r  Vorbehalten, der die 
artliche Selbständigkeit der m ittel-ti'anssylvanischen Daudebardia  rich ­
tig e rkann te  (1895). A. .1. W a g n e r  teilte D. kim akow iczi ebenfalls 
in die G ruppe Carpathiea  ein (1895, 1906, 1915), wo sie auch bis zuin 
Ja h re  1985 verblieb, als F  i e b i g e r  ohne Berücksichtigung s der 
anatom ischen Verhältnisse, rein auf G rund der Schalenm erkm ale, diese 
Art in  die U ntergattung Libania  verwies. Die neuerdings ausgeführten 
anatom ischen U ntersuchungen haben m ich vollständig davon über­
zeugt, dass Daudebardia kim akow iczi w irklich der U ntergattung Car­
pathiea  angehört.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Daudebardia kim akow iczi 
ist eine endem ische Art des K arpathenbeckens, die in  den m ittleren 
und  westlichen Teilen Transsylvaniens, in  dem Bél-Gebirge, Bihar- 
Gebirge, Gvalu-Gebirge und  im Transsvlvanischen Erzgebirge verbreitet 
ist. Ih re  bekannten Fundstellen  sind die folgenden: P onoru l bei De- 

troasa, neben Vasvau, Scari.yoara, O rdinkus-Tal, V idra-de-Jos, Vidra-de- 
Sus, Berg Vulcan (1000 m ), Berg D etonata (1100— 1200 m ), A brud, Rosia- 
Montana, Tal des Hideg-Szamos Flusses, Lapistya, ..Cluj: Biikk-W ald, 
Turdaer-Schluchl. T urda. An der Fundstelle: „Feredő-G yógy“ die aus 
der älteren L ite ra tu r bekannt ist, kom m t w ahrscheinlich  Daudebardia  
kim akow iczi ebenfalls vor.

Von den niedriger liegenden W aldungen an dringt sie ganz bis zu 
1200 m Höhe vor. Sie lebt un te r abgefallenem  Laub, m orscher H olz­
rinde und  un ter Steinen.

24. Daudebardia (Carpathiea) stussineri A. J. W a g n e r ,  1895.

1895. Daudebardia (Illyrica) Stussineri А. .1. W a g n e r .  Die Arten d. Genus 
Daudebardia usvv. Denkschr. Akad. Wiss. Wien, 62. p. 624. Tat. I, Fig. 
6, Taf. II. Fig. 13 a—b, Tat. V, Fig. 36 a—c.

1895. Daudebardia (Illyrica) Stussineri var. croatica A. J. W a g n e r ,  Ibid., 
p. 624, Taf. V, Fig. 37 a-c.

1906. Daudebardia (Carpathiea) stussineri A. J. W a g n e r ,  Bemerk, z. Genus 
Daudebardia. N’achrbl. Deutsch. Malakozool. Ges., 38. p. 186.

1915. Carpathiea stussineri A. J. W a g n e r ,  Anat. u. System. Stylom,.
Denkschr. Akad. Wiss. Wien, 91. p. 16, Taf. 3, Fig. 21.

1935. Libania langi stussineri A. J. W a g n e r ,  F i  e b i g  e r . Ober eine für 
die Südalpen neue Raublungenschnecke, usvv. Zool. Anz., HO. p. 164.
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1941. Uaudebardia ( Curpathica) Stussineri A. J. W a g n e r ,  H. W a g n e r ,  
Systemat. Stud, an ungar. Ruublungen.Schnecken. Math cm. Naturwiss. 
Anz. Ungar. Akad. Wiss., 60. p. 659—660.

1943. Oaudebardia ( Carpathica) Stussineri A. .1. W a g n e r ,  S o ó s ,  A Kár­
pát-medence Mollusca-fannája. p. 305.

B e s c h r e i b u n  g. Die T iere sind oben grau oder dunkelgrau ■ 
gefärbt, an den Seiten allm ählich heller werdend. Die Sohle ist hell 
gelblichweiss.

Das G e h ä u s e  ist im Umrisse elliptisch, eng d u rchbohrt gena­
belt, durchsichtig  bis durchscheinend, glänzend, gelblich hornfarben , 
oberseits ziemlich gewölbt, deutlich fein gestreift, m it einigen stärkeren 
Zuw achsstreifen.

Das Gewinde ist sehr klein, im Prolile etwas hervoirtretend. Die 
Zahl der Umgänge beträg t 1V2, sehr rasch zunehm end, durch deutlich 
vertiefte Naht getrennt, vor der M ündung herabsteigend.

Die E m bryonalschale ist klein, im Umrisse elliptisch, glänzend, 
m ilchig gefärbt. Die jugendliche Schale besteht aus 1 Umgänge.

Die M ündung ist sehr schief und sehr erw eitert, der O berrand 
gebogen, vorgezogen und herabgesenkt, der Spindelrand konkav, flach 
gebogen, an der Insertion  schm al um geschlagen, der Insertion des O ber­
randes sehr genähert und m it ih r du rch  eine Schwiele verbunden. Der 
G aum enkallus ist dünn, aber ziemlich verbreitert, wenig durch  die kurze, 
annähernd  halbkreisvörm ige Kalluslinie ausgeschnitten.

Der Spindelrand ausgew achsener Exem plare ist an der Insertion 
«ungeschlagen, w ulstig verdickt, und u n te r dem  O berrrand  dütenform ig  
leicht eingerollt. Das grösste T ier das ich gesehen und  abgemessen habe 
w ar 15 mm  lang und 5 m m  breit (ein in Alkohol konserviertes Exem ­
plar). Die D im ensionen der vollständig ausgew achsenen Schalen b e tra­
gen: 3,5 X  2,5 m m , 3,5 X 2.2 mm, 3,5 X  2,0 nun, 3,0 X  2,0 mm.
3.0 X  1,8 mm. 2,5 X 1.8 mm.

R a d u l a .  Die Zahnbew affnung der Duudebardia stuSafncri w urde 
zum  erstenm al von A. J. W a g n e r  un tersucht. Nach seiner Mittei­
lung besitzt die Radula bei 6 mm  Länge und  1,5 m m  Breite, 60 Q uer­
reihen und  22 Zähne in jeder Q uerreihe eines Seitenfeldes. Die einzel­
nen Zähne sind m it verhältnism ässig breitem , s tä rk  gebogenem, am 
lateralen Rande halbkreisförm ig ausgeschnittenem  D entikel versehen 
(296 p. 624, Taf. II, Fig. 13 a—b).

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  Die Anatomie der Geschlechtsorgane 
w urde ebenfalls durch A. J. W a g n e r  bekannt gem acht (296, p. 624, 
Taf. 1. Fig. 6, und Taf. III. Fig. 21). Die w ichtigeren bem erkensw erten 
M erkm ale derselben sind die folgenden: Der Penis besteht aus drei T ei­
len, von denen d e r  un terste  m erklich verdickt ist und  scharf von denv
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m ittleren, beträchtlich  längeren aber dünneren  Teil getrennt erscheint. 
Der d ritte  oder oberste Teil ist aberm als etwas angeschwolien, und 
gegen das Ende zu geht allm ählich  in den endständigen Musculus re­
trac to r penis über. Das lange Vas deferens m ündet am  Beginne der 
erw ähnten Anschwellung in den Penis. Die Endblase d e r  B ursa copu ­
latrix ist eiförm ig und ist durch einen kurzen und breiten Stiel mit dem 
O viduktus verbunden.

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  A r t .  Die Daudebardia stussineri 
w urde im Jah re  1895 von A. J. W a g n e r  nach vier lebenden Exem ­
plaren beschrieben, die am  Berge „grosser K iek“ bei M usulinski potok 
nächst Ogulin in K roatien gefunden w urden  (296, p. 624). Zur gleichen 
Zeit erhielt er von 0 . B o e t t g e r  eine m it der vorerw ähnten 
vollkom men übereinstim m ende Schale m it d e r Fundortangabe „Rakek- 
wald, Schlucht bei d e r oberen Felsenbrücke, In n erk ra in “. die von 
S t u s s i n e r  gesam m elt w orden w ar und  so konnte die artliche 
Identität der beiden Form en mit S icherheit festgestellt werden. 
Gleichzeitig m it der Beschreibung der Daudebardia stussineri hatte 
A. J. W a g n e r  auch die Beschreibung den- Daudebardia Stussineri 
var. croatica veröffentlicht (die Fundstelle liegt au f der „grossen 
Kapella“ bei Jezerane in K roatien). später hat er aber diese 
Varietät wieder gestrichen (297, p. 186). Die var. croatica, die nach 
F i  o b i g e r  als eine ökologische Form  aufzufassen w äre (98, p. 164' 
unterscheidet sich von der S tam m form  du rch  die folgenden M erkmale: 
Die Schale ist schw ächer gestreift, das Gewinde ist flach, der Spin- 
dclrand  m ehr gebogen. Ih re Länge beträgt 2,5, ihre Breite 1,8 mm. 
In seiner, im Jah re  1906 erschienenen Arbeit h a t 'A . .J. W a g n e r  auch 
die ursprünglich  fü r  Daudebardia stussineri aufgestellte Sectio Illyrica  
w ieder eingezogen und  verwies diese in die Synonym ie der U ntergat­
tung Car pathica  (297, p. 1S5). Somit geriet natürlich  auch D. Stussineri 
in diese U ntergattung. F i  e b i  g e  r  reihte unsere Art im Jah re  1935 

ihre anatom ischen M erkmale überhaup t n icht berücksichtigend — . 
in die G ruppe der L ibanien ein (98, p. 164). Sein absolut unbegründetes 
Vorfahren kann natü rlich  n ich t anerkann t w erden, da die w ohlbekann­
ten anatom ischen M erkm ale ihre Zugehörigkeit zu der U ntergattung
C.arpathica überzeugend beweisen.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g ;  Daudebardia stussineri 
hat eine alpin-illvrische V erbreitung und bew ohnt die W älder der m itt­
leren und  höheren Gebirge. Ih r  V erbreitungsgebiet erstreck t sich von 
den südlichen Teilen der Südtiroler D olom iten (Valsugana) über die 
V enetianer Alpen (Prov. Bellunol, die K araw anken, das südkrai- 
ner Bergland, Kroatien. Bosnien, Herczegowina, M ontenegro, Albanien 
und  Serbien bis nach Bulgarien. Ih re  bekannten Fundstellen sind 
die folgenden: A. J. W a g n e r  sam m elte die Typen dieser Art (4
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lebenden Exem plare) am  Berge „grosser Kiek" bei M usulinski pútok, 
nächst ügu lin  in Kroatien. W ährend  die Typen der später w ieder ein- 
gezogenen var. cioatica  ebenfalls durch A. J. W a g n e r  auf der „gros­
sen Kapella" bei Jezerane in  K roatien erbeutet w orden sind. Die w eite­
ren Fundstellen sind die folgenden: Die Um gebung der Plitvicer-Seen 
(700—800 m ): Fruska-G ora-G ebirge ('?); Bosnien: P lasa bei Jablanica. 
B jelobrdo; Herzegowina: Zwiezda bei Sarajew o; Nord-Albanien: Metalka- 
Sattel, Svetlo borje, (1200 m ) ; Bulgarien: Tscham -K uria, liila-Gebirge 
(1100 —1200 m ); Krain: Rakekwald, Schlucht bei der oberen Felsen- 
briicke, Postum ia, in d er Nähe des E inganges der „Schw arzen Grotte" 
(Grotla Nera, 600 m), Ottocco; K araw anken: Tscheppa-Schlucht zwi­
schen Unterloibl und D eutschpeter, nördlich vorn Loiblpass; Venetia- 
ner Alpen; Antole, Prov. Belluno; Südliroler Dolom iten: O berhalb von 
Slrigno, nordöstlich  von Borgo (Valsugana), Pieve Tesino (Valsugana, 
000 m).

Schon aus diesen V erbreitungsangaben ist zu sehen, dass Daniié 
bardia stussineri ein echtes Gebirgstier ist, das hauptsäch lich  aus den 
feuchten, nassen u n d  m odrigen Schluchten der Mittelgebirge bekannt 
geworden ist. Sie lebt un ter dem  abgefallenem  Laub, u n te r Steinen und  
zwischen m orschen, verw itterten Holzstücken. N ach W o h l b e r e d l  
kom m t sie in Albanien zusam m en niit Daudebardia íu ja  am  M etalka 
(Svetlo borje) häufig u n te r verfaulenden Bäum en vor.

Von der Daudebardia stussineri ist eine einzige U nterart bekannt

(i) Daudebardia (Car pathica) stussineri graziadéi F i  e b i g  e r ,  1935.

1928. Illyrica stussineri A. J. W a g n e r ,  G a s c h  o t  t, Eine für die Alpen 
neue Raublungenschnecke. Archiv f. Molhiskenknnde. 60. p. 271—274. 

1935. Libania langi graziadéi F i e b i g e r ,  Über eine für die Südalpen neue 
Raublungenschnecke, usw. Zool. Anz., 110. p. 161—162.

1942. Daudebardia (Carpathica) Stussineri Graziadéi E i  e b i g  er,  H. W a g ­
n e r ,  Die Daudebardien und Tetetacellen d. Benliner Zoolog. Museums. 
Ann. Mus. Nat. Hung.. 35. p. 75 und 79.

Der U nterschied dieser U nterart gegenüber der Stam m form  liegt 
in dem niedrigen Breite-Länge-V erhältniszahl der S c h a l e n .  Es be­
träg t bei ih r die Breite 57,1% , 59,0% , und 60,0% der Länge. (Dim en­
sionen: 3,5 X 2,0 mm, 3,0 X 1.8 mm, 2.65 X 1,6 mm, 2,2 X  1>3 mm. 
Die -Länge eines in Alkohol konservierten Exem plares betrug  9,5 mm. 
die Breite 1,5 m m ).

A n a t o m i s c h e  M e r k m a l e .  Die Radula besitzt nach F  i e- 
b i g c r  etwa 62 Q uerreihen, m it je ca 24 Zähnen. Die einzelnen Zähne 
sind m ehr oder weniger sichelförm ig gebogen. Die Geschlechtsorgane
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sind im Grossen und Ganzen denjenigen der S tam m form  gleich. Ein 
w esentlicher U nterschied ist n icht zu bem erken, n u r  k ann  die D reitei­
lung des Penis bei stussineri graziadéi n ich t w ahrgenom m en werden, 
es ist aber möglich dass dies n u r  au f der skizzenhaften Abbildung F i e -  
b i g e r ’ s n icht zu sehen ist. Das A trium  ist nach F i e b i g e r  1 mm 
lang und  0,25 m m  dick, der Penis m isst 1,75 m m , das Receptaculum  
seminis ist 1,5 m m  lang und  0,75 m m  dick, d e r P en isre trak to r sitzt end­
ständig. Auffällig ist ausserdem  die drüsige Anschwellung d er Vagina 
lad der Abzweigung des Receptaculum  sem inis ~j98, p. 161— 162, Abb. 
1 - 3 ) .

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Daudebardia stussw eri
graziadéi ist als eine selbständige geographische U nterart (Rasse) a u f ­
zufassen, die die Stam m form  im W esten zu vertritt. Ih re  b isher 
bekannten Fundstellen sind die folgenden: Südtiroler D olom iten (ober­
halb  von Strigno, nordöstlich  von Borgo und  Pieve Tesino, V alsuganaj. 
Venetianer Alpen (Anatole, Prov. B elluno); K araw anken (Tscheppa- 
Schlucht zwischen Unterloibl und  D eutschpeter, nörd lich  vom Loibl- 
P ass).

VII. Subgenus: С1ЫМ1А A. J. W a g n e r ,  1915.

1915. Cibinia A. J. W a g n e r ,  Denkschr. Akad. Wiss. Wien, 91. p. 444.

Das im V erhältnis zur Grösse des Tieres auffallend kleine G e- 
h ä u s e  besteht n u r aus 1% — 1%  sehr rasch zunehm enden Umgängen, 
hievon entfallen %  Umgänge auf die jugendliche Schale.

A n a t o m i s c h e  M e r k m a l e .  Ein charakteristisches M erkmal 
der Geschlechtsorgane ist der auffallend lange, verhältnissm ässig dünne 
Penis, w elcher gegen sein hinteres Ende zu zunächst s ta rk  verjüngt, am 
Ende aber w ieder blasenförm ig angeschwollen erscheint. Der lange, abei 
dünne Musculus re lrae to r penis ist endständig inseriert, und  gleich 
neben ihm  m ündet das lange, fadenförm ig dünne Vas deferens.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Die einzige Art der Un­
tergattung lebt in den W äldern der südlichen Grenzgebirge T ranssy l­
vaniens und  in Rum änien selbst.

25. Daudebardia (Cibinia) transsylvanica (E A. B i e l z )  K i m a k o -
w i c z. 1859.

1859. Daudebardia transsilvanica E. A. B i e l z ,  Über einige neue Arten u. 
Formen, usw. Verhandf u. Mitteil. Siebenbürg. Verein, f. Naturwiss. 
11. p. 44—45 (ex parte).
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1867. Daudebardia traiissilvanica К. A. B i e l z ,  Fauna der Land- und Süss­
wasser-Mollusken Siebenbürgens. II. Aufl., p. 24—25 (ex parte).

1886. Daudebardia langi P f e i f f e r ,  W e s t e r l u n d ,  Fauna palaearkt, Regin 
lebenden Binnencönch., I. p. 8 (part).

1887. Daudebardia transsylvanica B i e l z ,  С 1 e s s i n, Die MoMuskenfauna 
Österreich-Ungarns und der Schweiz, p. 27 (part).

1890. Eudaudebardia (Pseudolibania) transsilvanica ex rec. K i m a k o w i c z ,  
Beitrag zur Mollusken-Fauna Siebenbürgens. II. Nachtrag. Verhandl. 
u. Mitteil. Siebenbürg. Verein, f. Naturwi%s., 40. p. 9— 11.

1805. Daudebardia (Car pathica) transsitvanica ( Bi e l z )  K i m a k o w i c z ^  
A. J. W a g n e r ,  Die Arten d. Genus Daudebardia usw. Denkschr. 
Akad. Wiss. Wien, 62. p. 628—624, Taf. I, Fig. 5, Taf. II, Fig. 11 a—b, 
Tal'. V, Fig. 35 a—c.

1915. Cibinia trans silvanica E. A. B i e l z ,  A. J. W a g n e r ,  Beitr. z. Anat. 
u. System. Stylom. usw. Denkschr. Akad. Wiss. Wien. 91. p. 16, Taf. 2, 
Fig,. 13— 17.

1935. Libania langi transsilvanica B i e l z  (ex rect. K i m a k o w i c z ) ,  
F i e b i g e r, Über eine für die Südalpen neue Raublungensohnecke, 
usw. Zool. Anz., 110. p. 163.

1941. Daudebardia (Cibinia) transsylvanica E. A. Bi e l z ,  H. W a g n e r ,  
System. Studien an ungar. Raubtungenschnecken, Mathem. Naturwiss. 
AnZ. Ungar. Akad. Wiss., 60. p. 661.

1943. Daudebardia (Cibina) transsylvanica E. A. B i e l  z. S о ó s, A Kárpát- 
medence Mollusca-faunája, p. 307.

B e s c h r e i b u n g .  Das Tier ist beinahe spindelförm ig, klein oder 
von m ittlerer Grösse, die grössten Exem plare scheinen ziemlich selten 
zu sein. Der Körper ist oben heller oder dunk le r aschgrau gefärbt, an 
den Seiten heller, die Sohle ist schmutzig,-weiss oder gelblich. Die Sohle 
is t schmal, n u r  1 % — 2 m m  breit, gegen das Ende zugespitzt.

Das auch im  V erhältnis zur Grösse des Tieres auffallend kleine 
G e h ä u s e  ist im Umrisse spitzeiförm ig, ungenabelt, oben flach  ge­
wölbt, glänzend, gelblichweiss gefärbt, durchsichtig  bis durchscheinend, 
fein gestreift, m it einzelnen stärkeren  Zuw achstreifen. Das Gewinde 
ist sehr klein, im  Prolile jedoch deutlich hervortretend, an der U nter­
seite n u r wenig eingesenkt. Die Zahl der Um gänge beträg t 1^2— 1% . 
sehr rasch zunehm end, durch  eine vertiefte N aht getrennt, vor der 
M ündung sta rk  herabsteigend. Die E m bryonalschale ist seh r klein 
(kleiner als bei allen übrigen Arten), glatt, glänzend, seitw ärts verscho­
ben, randständig. Die jugendliche Schale ist ebenfalls sehr klein, be­
steht aus 3/4 Umgängen, und ist im Um risse elliptisch. Die M ündung ist 
sehr schief und sehr erw eitert, b reit elliptisch, der O berrand s ta rk  gebo­
gen, vorgezogen und herabsinkend, der U nterseite des Gewindes inse­
riert; der Spindelrand ist wenig gebogen, etwas verdickt und wenig u m ­
geschlagen, jedoch hte it un ter dem O berrande eingerollt, w odurch die 
T ütenform  des Gehäuses h ier besonders ausgeprägt erscheint. Der Gau­
m enkallus (schon .bei den jungen Exem plaren) ist weise gekörnelt, im
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m ittleren Teile dünner, er w ird im Umkreise der N aht durch  die stark 
gekrüm m te Kalluslinie wenig ausgeschnitten.

E i n i g e  M a s s e .  Die grössten un ter den gem essenen Tieren 
w aren 15— 18 m m  lang und  6—8 m m  breit. Doch sind schon die be­
träch tlich  kleineren, nu r 7— 8 m m  langen E xem plare vollständig ent­
wickelt, geschlechtsreif und  fortpflanzungsfähig, wie dies durch die 
Beobachtungen von B i e l z  festgestellt w urde (16, p. 5). Das grösste 
Exem plar, das ich selbst un tersucht habe (ein in Alkohol konserviertes 
Tier) w ar 14 m m  lang und  7,5 m m  breit. Die b isher bekannte grösste 
Schale ist 3,0 m m  lang und 2,0 m m  breit. Einige weitere Dimensionen 
sind die folgenden: 3 X  1,9 mm, 2,8 X  1,8 mm, 2,5 X  1,5 mm, 2,5 X 
1,4 mm, 2,4 X  1,3 rom.

R a d u l a .  Die Radula der Uaudebardia transsylvanica  w urde 
zuerst von A. J. W a g n e r  untersucht. Nach seiner M itteilung besitzt 
die R adula bei 8 m m  Länge und 2 mm  Breite 40 Q uerreihen, und jede 
Q uerreihe eines Seitenfeldes ist m it 28 Zähnen bewaffnet. Die einzel­
nen Zähne sind m it schmalem, fast geradem  Dentikel versehen (296, p. 
623, Taf. II, Fig. 11 a— b, und 1915, Taf. II, Fig. 16— 17).

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  Die Geschlechstorgane der D. trans- 
sijlvanica w urden schon von P f e f f e r  un tersuch t (206, p. 77— 78), 
doch h a t erst A. J. W a g n e r  eine klare, gute Beschreibung und  Abbil­
dung von ihnen gegeben (296, p. 623, Taf. I, Fig. 5, und 298, Taf. II. 
Fig. 13). Die charakteristischen M erkmale des Geschlechtsapparates 
sind die folgenden: Der Penis ist auffallend lang und verhältnism ässig 
dünn, m it deutlichdm Absätze zwischen dem  m ittleren und  hin teren  
D rittel; am  dicksten ist er an seiner E inm ündungsstelle in das Atrium, 
von dort aufw ärts w ird er allm ählich  schlanker, das rückw ärtige D rit­
tel ist vor seinem h inleren  Ende zunächst stark  verjüngt, erscheint aber 
am Ende wieder blasenförm ig angeschwollen. Das lange, fadenförm ig 
dünne Vas deferens m ündet in  das angeschwollene Penisende, und gleich 
daneben ist auch der lange, aber auffallend schwach entwickelte M us­
culus retractor penis inseriert. Die Endblase ist kugelförm ig, der dünne 
Blasenstiel sehr kurz, kürzer als die Blase selbst. E r m ündet in den 
m ittleren, auffallend stark  geschwollenen Teil des Oviduktes.

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  A r t .  Daudebardia transsylvanicn  
w urde zu erstenm al von E. A. B i e l z  im Jah re  1859 beschrieben. 
Aus seiner Beschreibung ist aber k la r zu siehen, dass obgleich B i e l z  
die Art gut kannte, er doch ausserstande w ar sie von den übrigen trans- 
sylvanischen Daudebardia-Arten genau zu unterscheiden. W e s t e r ­
l u n d  und C l e s s i n ,  die die Angaben von B i e l z  übernom m en 
haben, gaben ebenfalls keine genauere Beschreibung von ihr, und ver­
wechselten sie teils mit Daudebardia langi, teils aber m it D. calophana,

1 2  W a g n e r :  D i e  D a u d e b a r d i a
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beziehungsweise m it D. kim akow iczi (1886, 1887). Im  Jah re  1890 w urde 
Daudebardia transsylvanica  von M. K i m a k o w i c z  genauer ch a rak ­
terisiert, es ist aber sehr w ahrscheinlich, dass sie auch diesem F orscher 
nicht genügend gut bekannt w ar, sonst hä tte  er n icht eine Daudebardia  
transsylvanica  „var. cristata“ aus Borsec beschrieben (p. 11— 12), und  
hä tte  n icht die aus dem Persányer-W ald und  O rasul Stalin stam m enden 
Exem plare zu Daudebardia langi gerechnet (p. 16!) — In  diesem Chaos 
bat ebenfalls n u r  A. J. W a g n e r  eine endgü ltige 'O rdnung  geschaf­
fen, indem  er  n ich t n u r  auf Grund der Schalenm erkm ale, sondern auch 
durch  seine genauen anatom ischen U ntersuchungen die system atische 
Stellung der D. transsylvanica  endgültig festlegte. In  seiner ersten Arbeit 
hatte er sie zw ar m it den anderen transsylvanischen Daudebardia- 
Arten zusam m en in die Sectio Car pathica  eingeteilt (296, p. 623), zw an­
zig Jah ren  später stellte er aber —  ihre gänz spezifischen anatom ischen 
M erkmale berücksichtigend —  eine selbständige Gattung, das Genus 
Cibina fü r  sie auf (298, p. 16). F  G é b i g  e r  h a t im  Ja h re  1935 auch 
Daudebardia transsylvanica  in die G ruppe der Libanien eingeteilt, die 
specifischen, eigentüm lichen M erkm ale unserer Art sichern ih r jedoch 
unbestre itbar eine besondere Stelle (Subgenus Gibinia) im  System der 
D audebardien.

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Daudebardia Iranssylva-
nica lebt in den  W äldern  der südlichen Grenzgebirge Transsylvaniens. 
In der Gegend des Retyezát und des Vulkan-Gebirges beginnend ist sie 
bis zu den östlichsten Teilen des Landes verbreitet. Ih re bekannten 
Fundstellen sind die folgenden: Bereck-Gebirge: Com andau 1100 m;
Baróter-Gebirge: Tal des Szemerje-Baches, 500 m, Sugás-Bad, 600 m, 
Valcele, T al des Geje-Baches in  der N ähe von Arcus; P ersányer Gebirge 
(W ald); O rasul Stalin: am  Kapellenberge und am Cenk; Brasover-Ge- 
birge: P ia tra  Mare, Bucsecs, M alajestar-Tal; Fogaraser-G ebirge; Kerce- 
soara bei der Glashütte, Feleker Gebirge, V akareatal bei Sebes; Sibiu; 
Cibin-Gebirge: Am Rothenturm pass, im  Lotrioratal, die Berge Plescha 
u n d  Präsbe, d er Berg B rankului und das Porkovica-Tal entlang 'd e s  
Zoodt-Baches; Götzenberg; Kis-Disznód (Michelsberg am  Silberbach), 
Nagy-Disznód, Dealul U rsului entlang des Sibiu-Baches, Dusch, Nagy- 
Apold (Groslspold am B irk en rü ck ); Szászsebeser Gebirge; K udzsirer 
Gebirge: M erisor am  Dialu Rabi; Vulkán-Gebirge: Petrosani, Csetätye 
Boli, V ulkán-Pass; Retyezát-Gebirge: Zenoga.

Daudebardia transsylvanica  ist hauptsächlich  in den Vorgebirgs- 
w aldungen (meist im Buchenbestande), in  500— 1500 m Höhe verbreitet. 
Sie lebt an sehr feuchten, nassen Stellen, in der Nähe der Quellen und 
der Bäche, un te r abgefallenem  Laub, in der Ende und  zwischen m o r­
schen, verw itterten Holzstücken.

Von der Daudebardia transsylvanica  ist nu r eine V arietät bekannt.
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a) Daudebardia (Cibinia) transsylvanica  var. kolosváryi H. W a g ­
n e r ,  1942.

1942. Daudebardia (Carpathica) Kolosváryi H. W a g n e r .  Neue Beiträge 
zur Kenntnis der Molluskenfauna Siebenbürgens und des Partiums. 
Mathem. Naturwiss. Anz. Ungar. Akad. Wiss., 61. p. 395—396, Abb. 2.

1943. Daudebardia (Carpathica) Kolosváryi H. W a g n e r ,  S о ó s, A Kárpát­
medence Mollusca-faunája, p. 305.

Diese V arietät unterscheidet sich von der S tam m form  durch ihre 
ganz helle K örperfarbe und  du rch  die rötlich-gelb gefärbte S c h a l e .  
Die K örperfarbe ist durchw egs auffallend hellgrau, besonders licht ge­
färb t sind die Seitenteilen und  die Sohle, w ährend  d e r  V orderteil des 
Rückens bis zum  Kopf am  dunkelsten erscheint. Das Gehäuse besitzt 
eine auffallend rötliche Farbe.

Daudebardia transsylvanica  var. kolosváryi ist n u r  von einigen Stel­
len Südost-Transsylvaniens bekannt. Ilire b isher bekannten Fundstellen 
sind die folgenden: Berecker Gebirge: Com andau, 1100 m ; B aröter Ge­
birge: Tal des Szemerje-Baches, 500 m  (Typus), Sugás-Bad, 600 m, Per- 
sányer Gebirge (W ald), Kapellenberg bei Ó ra iu l Stalin.

Daudebardia ko losvá iyi w urde von m ir selbst, im Ja h re  1942 be­
schrieben. Damals lag m ir n u r ein einziges E xem plar zur U ntersuchung 
vor, das von G. K o l o s v á r y  am  17. Ju n i 1941 in  der Nähe des Sze- 
m erje Baches, unw eit von Sfäntul Gheorghe erbeutet w urde. Da m ir 
dam als die anatom ischen Verhältnisse der neuen F orm  noch n icht b e ­
kann t waren, (das einzige gesamm elte E xem plar wollte ich schonen und  
nicht sezieren) habe ich sie nu r m it V orbehalt in die U ntergattung Car­
pathica  gestellt. D urch die späteren A nsam m lungen  kam en dann  m eh­
rere Exem plare zum  Vorschein, deren genauere U ntersuchung m ich d a ­
von überzeugte, dass Daudebardia kolosváryi in den F orm enkreis der 
Daudebardia transsylvanica  gehört. Es m uss hier, bem erkt werden, dass 
diese in teressant gefärbte V arietät schon E. А. В i e 1 z bekannt gewesen 
ist, der bei der Beschreibung d e r  Art bem erkt, dass die im „Perschaner 
W alde“ und  am  Kapellenberge bei O rasul Stalin lebenden Tiere sehr 
licht gefärbt sind, degegen ist ihre Schale dunkel gelb (16, p. 5).

Familie: TESTACELLIDAE.

Das Tier ist m ehr oder weniger langgestreckt, äusserlich einer 
Nacktschnecke ähnlich, der M antel ist klein, ganz am Ilinterendfe des 
Rückens gelegen, von der Schale bedeckt, der F uss ist m it Seitenfurchen 
versehen, eine Schw anzdrüse ist nicht vorhanden.

12*



180

Die Schale ist klein, n u r  den h in tersten  Teil des T ieres bedeckend, 
der kleine spitze Apex nach hinten gerichtet, flach gedrückt, ohrförm ig, 
halbeiförm ig oder einer phrygischen Mütze ähnlich, höchstens 
aus 2, doch oft nu r aus 1 Umgang bestehend; die M ündung ist weit, 
länglich, der Spindelrand etwas konkav, verdickt und umgeschlagen.

Die Geschlechtsöffnung liegt vorne un te r dem  rechten Tentakel, 
die A tm ungsöffnung hingegen ganz hinten an  der rech ten  Seite.

E in Kiefer fehlt, die Radula liegt im  vorderen Teil des sehr grossen 
Schlundkopfes, dessen R etraktoren  nach  links verschoben sind. Säm t­
liche Zähne sind ungefähr von gleicher Gestalt, gebogen, pfriem en- oder 
dom förm ig, lang und  schm al, an  d e r Spitze häufig  verdickt. Der Mittel­
zahn ist klem  oder fehlt gänzlich. Der Schlund ist sehr kurz, am Vor­
derende des Schlundkopfes enstpringend, der Magen ist wenig abge­
grenzt. Die Leber (M itteldarm drüse) besitzt 2 Gallengänge, Die E inge­
weide und die Lungenhöhle sind in die Leibeshöhle verlagert, der Bo­
den der Lungenhöhle bildet einen vorderen L uftsack; das Herz liegt 
grösstenteils vor der Lunge und  rechts von der Niere, die Vorhöfe h in ­
te r der Kammer-, die Niere hat keinen sekundären U reter, der prim äre 
entspringt aus ihrem  Hinterende und m ündet im  H intergründe der 
Lunge, wo sich ein Geruchsorgan ausgebildet hat.

Die Viszeralganglien sind voneinander getrennt, die Zerebralgan­
glien dicht nebeneinander gelegen.

Die Geschlechtsorgane sind ziemlich einfach  gebaut. Der Sperm- 
oviductus ist weniger gewunden. Pfeilsäcke und  Speicheldrüsen sind nicht 
vorhanden Der Penis ist kurz, mit oder ohne Flagellum , und  liegt 
zwischen dem oberen und  un teren  Fühlerm uskel, der starke Rückzieh­
m uskel ist an  seinem Ende befestigt. Die Endblase d e r  B ursa copu­
latrix  ist meistens m ächtig ' entwickelt, die Vagina besitzt keine Drüsen. 
Zuweilen verbindet ein enges R ohr Penis und  Vagina m iteinander und 
erm öglicht eine Selbstfruchtung. Die Eier sind kalkschalig.

Die Testacellen führen  ein sehr verborgenes Leben und ernähren  
sich hauptsächlich  von Regenwürm ern. Tagsüber ruhen sie meistens 
un te r der Erde, un ter Steinen und  abgefallenem  Laub, gehen h au p t­
sächlich in feuchten N ächten ih rer N ahrung nach, und  kehren beim 
ersten Tageslicht wieder in ihr Versteck zurück.

Die Testacellen bilden eine G ruppe jener Raublungenschnecken, 
bei denen ein Kiefer völlig fehlt, oder nur in ganz rud im en tärer Form  
vorhanden ist (Agnatha, A gnathom orpha). Da die Testacellen m it keiner 
anderen Gruppe der R aublungenschnecken so viel Ü bereinstim m ung 
haben, wie m it den Oleaciniden, so kann  nach den neueren U nter­
suchungen kaum  daran  gezweifelt werden, dass sie von den letzteren 
abzuleiten sind (wenn die Gestalten der Schalen der heute lebenden 
Arten noch so sehr voneinander abweichen).
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Ihire geographische V erbreitung erstreckt sich au f die südw est­
lichen Teil E uropas (von Dalm atien w estw ärts, durch  die Schweiz, 
Italien und F rankre ich  bis zu den B ritischen Inseln und bis Spanien, 
ferner auf Nord-Afirika und au f die A tlantischen Inseln (Azoren, K ana­
rische Inseln, usw.). Zwei Arten w urden auch in  Amerika, eine sogar in 
Neuseeland aufgefunden; diese vereinzelten Funde können aber sicher 
als V erschleppung durch den Menschen betrach te t werden. In diese 
Fam ilie gehört n u r eine einzige Gattung.

Unsere bisherigen Kenntnisse über die Lebensweise der Testacellen.

Die Lebensweise der Testacellen w urde von zahlreichen älteren und  
neueren ausländischen Forschern  beobachtet. Von den F ranzosen haben 
besonders D r a p a r n a u d ,  F  á r u s s á  c, G a s s i e s  und  F  i- 
s c h e r ,  M o q u i  n-T a n d o n ,  L a c a z  e-D u t  h  i e r  s, von den Eng­
ländern  C o l i i n g e ,  H o r s m a n ,  T a y l o r ,  W e b b  und andere 
darüber Angaben gem acht. J. d i r .  A l b e r s  teilt schon im Jah re  
1853 seine Beobachtungen йЬет das Vorkom m en und  über die E rn ä h ­
rung der Testacellen mit (1, p. 133— 136).

W ährend seines Aufenthaltes in  M adeira hatte  A l b e r s  Gele­
genheit die Testacellen näher kennen zu lernen. ,,Den todten  Schalen 
nach zu urtheilen, welche m an zahlreich in Gärten und  an kultivierten 
Orten findet, sind die Testacellen in M adeira sehr gemein, obgleich T. 
Maugci weniger häufiger ist; viel seltener gelingt es, die lebenden Tiere 
zu finden, da sie den Tag über in der Erde verborgen liegen; um  ihrer 
habhaft zu w erden stellte ich m it Erfolg in m einem  Garten kleine Fallen, 
indem ich platte Steine in die Nähe der Blum enbeete legte, un ter wel­
chen ich sie am  frühen  M orgen fand, bevor sie sich in ih re u n te rird i­
schen Schlupfw inkel zurückgezogen h a tten “ .

Die Angabe F é r u s s a c ’ s, dass die Testacellen ihren  R aub 
sehr langsam  verschlucken und  ih r V erdauungsverm ögen so gross ist, 
dass das verschlungene Ende des Regenwurm es schon verdaut ist, w äh­
rend  dessen aussen befindliches Ende noch lebt und  sich w indet, konnte 
A l b e r s  n icht bestätigen. Des öfteren hatte  er Gelegenheit zu beobach­
ten, dass wenn er eine eben gefangene Testacella  in  die H and nahm  
oder sie sonst reizte, sie ih re Beute, einen Regenwurm  von m anchm al 
bis zu drei Zoll Länge, ganz unverdaut w ieder von sich gab.

Ebenso hält A l b e r s  fü r  unrichtig , wenn F é r u s s a c  h inzu­
fügt. dass die Testacellen in der E rde leben, um  daselbst den Regen­
w ürm ern nachstellen zu können, eine Bem erkung, die auch in der vor­
trefflichen Arbeit von M o q u i n - T a n d o n  (Petit Jo u rn a l de Conchy- 
liologie, 1851) w iederholt wird. Diese, schon im Voraus höchst unw ahr-
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scheinlich klingende Angabe w ird durch  die direkten Beobachtungen 
von A l b e r s  widerlegt. Nach seinen Beobachtungen kriechen die 
Testacellen etwa 6 Zoll tief senkrecht in die E rde und bereiten daselbst 
eine Höhle, „die von einer massig grossen W allnuss ausgefüllt w ürde, 
u n d  deren  W ände m it dem Schleim des Tieres überzögen und geglättet 
s in d “. In  dieser bleibt das T ier liegen, bis es in feuchten Nächten h er­
vorkom m t, „um  sich zu begatten und  N ahrung zu nehm en“. Trotz m an­
chen Bem ühungen ist es A l b e  r  s nicht gelungen, die Tiere in  der 
Gefangenschaft längere Zeit am  Leben zu erhalten. Anfangs krochen sie 
nach allen Richtungen sehr lebhaft um her, erm üdeten aber bald; w u r­
den sie in ein, m it lockerer E rde gefülltes Gefäss gcselzt, so vergruben 
sie sich sehr bald, kam en aber nie wieder zum  Vorschein; und  am 
dritten, vierten Tage fand  sie A l b e r s  im m er verendet in der Höhle 
liegen (1, p. 134— 136).

Auch H. S i m г о t h m achte einige Angaben über die E rnäh rung  
der Teslacellen. Bei einer Gelegenheit sah er, wie eine „italienische 
Teslacella“ einen viel grösseren W urm , als es selbst w ar ungefähr in 
der Milte fasste und ihn allm ählich, jedenfalls im  Laufe von m ehr als 
einer S tunde verschlang, wobei n u r  jenes Stück übrig gelassen w urde, 
um  welche die eine H älfte die andere überragte. Die Schnecke w ar d a ­
bei sehr verkürzt und stets m it dem Vorderende nach un ter gekrüm m t. 
Alle fünf bis zehn M inuten schienen stärkere Schlingakte einzutreten, 
indem  sie sich eigentüm lich aufbäum te und  das Kopfende vollständig 
nach unten zurückbog. Nach der Mahlzeit lag sie zusamm engezogen und 
ruhig  m it eingezogeneh Fühlern , als unscheinbarer K lum pen da. Der 
W urm  lebte w ährend des Fressaktes und  entleerte Kot, eine B etäu­
bung, wie bei Scolopenderangriffen, tra t n icht ein. Es ist natürlich , dass 
der F ressakt eine gewaltige Anstrengung sein muss, ist doch der P h a ­
rynx das um fangreichste Organ des ganzen K örpers geworden (253, 
p. 234).

Fast noch lehrreicher w ar die Lage eines riesigen Regenwurmes, 
den S i m r o t h  im D arm  einer Testacella com panyoni (— T.  scu tu ­
lum )  gefunden hat. Das eine Ende des W urm es ragte noch durch den 
Oesophagus in den P harynx  und  w urde durch die Zähne der Schnecke 
festgehalten. In dem  Teil zwischen Magen und Leber w aren die Reste 
des W urm es ganz verdünnt und  halb verdaut, h in ten  verlor sich die 
Haul allm ählich ganz, so dass sie bald aufhörte. Dagegen zog sich der 
R egenw urm darm  mit seinem schwarzen Inhalt und  fast verdauter W and 
durch  das ganze Intestinum  fast bis zum After hin. Es w aren also die 
verschidenen Stadien der Verdauung genau zu verfolgen, und  es w ar zu 
sehen, wie energisch das Sekret der M itteldarmdrüsen. H aut und  M us­
keln des W urm es auflöst. Die Verdauung und  R esorption w ar bereits 
fü r  die m ittleren Teile des W urm es völlig beendet, w ährend  die Enden
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Hoch vom Munde gefasst w aren und  w eiter gew ürgt w urden; S i m r o t h  
glaubt daraus schliessen zu dürfen, dass die V erdauung (Auflösung 
durch die M itleidarm drüsen und  Resorption) höchstens eine halbe 
S tunde in  A nspruch n im m t (253, p. 248).

Es ist sehr bem erkensw ert, dass Testacella maugei m anchm al auch 
Pilze verzehrt. In  Südportugal bei M onchique überrasch te S i m r o t h  
einm al eine erw achsene Testacella maugei beim  Schm ause eines H u t­
pilzes (253, p. 74).

Ü ber die N ahrungsaufnahm e d er Testacella scu tu lum  h a t auch 
W . W e b b  zuverlässige Angaben mitgeteilt. N ach seinen Beobachtung 
gen w ird das Beutelier (der Regenwurm) von der Schnecke m eistens an 
seinem Ende angefasst, eine E rscheinung die W e b b  m it d er Lebens­
weise der beiden Tiere in Zusam m enhang bringt und  zu erklären  sucht 
Auch veröffentlicht er m ehrere Abbildungen, welche die fressenden 
Testacellen in verschiedenen Lagen darstellen. Die von L a z a c e - D u -  
t h i e r s  veröffentlichte Zeichnung (179, p. 459, Fig. 20) —  d ie eine 
Testacella halioticlea m it vollständig vorgestülptem  P harynx  darstellt — 
gibt nach der Meinung W e b b ’ s ein gänzlich falsches Bild, und 
w urde vielleicht von einem, im W asser erstickten E xem plar verfertigt 
(339 p. 50— 51).

In "der jüngsten Zeit (in den Jah ren  1935, 1936 und 1939) hielt 
U. G e r h a r d t  Testacellen in der Gefangenschaft. Seine Versuchstiere, 
die er aus D arlington (England) von B. R. L u c a s  durch V erm it­
telung von H. W a t s o n  erhielt, gehörten alle der Art Testacella scu­
tu lum  an.

Nach G e r h a r d t ’ s Beobachtungen ist die H altung der Testa- 
c llen in Gefangenschaft, w enn m an fü r genügend feuchte E rde und 
fü r  R egenw ürm er sorgt, n icht sehr schwierig, und  er konn te  die Tiere 
3 M onate lang am Leben halten. Sehr schwierig aber ist es, ihre F o r t­
pflanzung zu studieren, und bis auf einen kleinen und  unvollkom m e­
nen Zufallserfolg bekam  er nichts davon zu sehen. Den Fang und das 
Aulfresseri von Regenw ürm ern hat er oft gesehen, u n d  er fand es er­
staunlich, wie weit die Schnecken ihren  Schlund über den W urm  h er­
überziehen können. E r beobachtete, dass die Testacellen bei Tage meist 
im Boden verborgen sind, abends aber oft an die Oberfläche kom m en 
wo sie sich sehr lang austrecken. Verfolgungen zu Paarungszwecken 
h a t G e r h a r d t  nie gesehen.

Eine zweite Sendung bekam  G e r h a r d t  am  4. März 1936. E in ­
zelne Tiere davon hielten sich bis Ende Juni. In  dem Moos, in  dem 
etne weitere Sendung (25. März) ankam , befanden sich zahlreiche kleine, 
gerstenkornähnliche Eier, aus denen aber keine Jungen erzielt w urden.

Am 11. F eb ruar 1939 erhielt G e r h a r d t  vom gleichen Ort w ie­
der eine Sendung, diesmal von etwa 20 Tieren. Beim Auspacken trennte
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sich ein P aar, das im Moos kopuliert hatte. Das W enige, das er sehen 
konnte, verdient w ohl im m erhin eine E rw ähnung. Die beiden Penes w ur­
den als weisse, etwas bläulich durchscheinende, spitze und gestreckte, 
dorso-ventral abgeplattete Kegel aus der gegenüberliegenden Vaginal- 
ÖtTnung der P artner gezogen. Es w aren keinerlei Anhangsgebilde sicht­
bar, und diese Penisform  dürfte  zu den einfachsten gehören, die sich 
u n te r L andpulm onalen linden. Nach der T rennung verschw anden beide 
Penes wieder sehr schnell im K örper und  es w ar nichts w eiter zu sehen 
(114, p. 578— 579).

Das Vorkommen der Testacellen in Freien.

ü b e r  das V orkom m en der Testacellen berichten  zahlreiche auslän ­
dische (besonders französische und englische) Forscher. Die Tieire k rie­
chen besonders in der N acht herum , w ährend  des' Tages ziehen sie sich 
meistens in die Erde, in unterird ische H ohlräum e ein, oder verstecken 
sich un ter dem abgefallenem  Laub und zwischen feuchten Steinen, usw. 
Ich selbst habe zum erstenm al ein Exem plar der Art Testacella scutu­
lum  S o w .  auf der Istrianischen H albinsel bei Abbazia gesamm elt, 
und zw ar unter einem H aufen von nassen, abgefallenen B lättern, die 
an einer Strasse zusam m engekehrt w orden waren. In ih rer Gesellschaft 
befanden sich an dieser Stelle noch zahlreiche Exem plare der N ackt­
schnecke M ilax sow erbyi F é r .  Auf m eine Bitte und E rm unterung  hat 
dann  ein abbazianer Sammler, m ein F reund  A. P 1 ö b s t, einige Gär­
ten in der Gemeinde und in der Um gebung eingehend un tersucht und 
sam m elte zahlreiche Testacellen fü r mich. Die diesbezüglichen Angaben 
teile ich im Folgenden m it (s. S. 185).

Die T iere verkriechen sich oft 10— 15 cm tief in die Erde. Nach 
den Excursians-Angaben kom m en sie h ier zu jeder Jahreszeit vor, 
n u r  aus den Monaten Ju li und August fehlten uns Belegexemplare. Die 
Ursache scheint w ahrscheinlich in der, zu dieser Zeit herrschenden 
grossen Hitze und  T rockenheit zu liegen. Vollständig ausgew achsene 
Tiere und ganz junge Exem plare w aren oft in der N ähe voneinander zu 
finden. Aus der Gruppe der N acktschnecken ist ihre ständige Bc^leitart 
die Milax sowerbyi F é r . ,  die in der Um gebung von F ium e zu den 
häufigsten N acktschnecken überhaupt gerechnet w erden kann. Oft k a ­
men noch in ih rer Gesellschaft M ilax m arginatus D r a  p., Milax plöbsti 
11. W a g n . ,  ferner Agriolim ax-Arten vor. w ährend  von den Gehäuse­
schnecken besonders die folgenden Arten in ih rer Begleitfauna zu finden 
w aren: PomatiaS elegans M ü l l . ,  Acme oedoggra P a l  a d .,  Cargchium  
Iridentatum  M ü 11., TruncgteUina claustralis G r  e d 1., Vallonin 
pulchella  M ii 1 1., Vallonia costata M ü 1 1., Lauria cylindracea  Da
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Fundestelle Zahl der Exemplare Datum Sammler

1. Abbazia—Volosca . . .  1 ausgewachsenes Tier 9. IX. 1925. Wagner
2. Abbazia-—Volosca . . .  3 verschieden grosse Tiere 16. X. 1930. P l ö b s t

3. Abbazia—Volosca . . .  1 ausgewachsenes Tier 19. II. 1931. P l ö b s t

4. Abbazia—Vqlosca . . .  8 verschieden grosse Tiere 13. III. 1931. P l ö b s t

5. Abbazia—Volosca . . .  8 verschieden grosse Tiere 21. III. 1931. P l ö b s t

6. Abbazia—Volosca . . .  7 verschieden grosse Tiere IV—V. 1931. P l ö b s t

7. Abbazia—Volosca . . .  4 verschieden grosse Tiere XII. 1931. P l ö b s t

8. Abbazia (G arten)___  2 Tiere 13. V. 1933. P l ö b s t  &
Wagner

9. Abbazia (G arten)___  1 Tier 16. V. 1933. P lö b s t

10. Veprinac (Apriano),
b. einer Steinmauer . .  1 mittelgrosses Tier 16. V. 1933. P l ö b s t

11. I c a ................................  1 Schale VI. 1934. Plöbst
12. Abbazia ...................... 1 Schale VI. 1934. P l ö b s t

13. Abbazia (G arten)___  3 verschieden grosse Tiere XI. 1940. P l ö b s t

14. Abbazia (G arten)___  4 verschieden grosse Tiere 26. 1 .1941. P lö b s t

C o s t a ,  Acanthinula aculeata M ü 1 1., Odontocyclas kokeili R m., Pu­
pa frum en tum  illyrica R m., Cecilioides acicuia  M ii 1 1.,. Poiretui 
alyira  B r u g . ,  O xychilus cellarius M ü l  1., O xychilus villae S t r o ­
b e l ,  Retinella nitens M i c h . ,  Vitrea subrimata 'litoralis C l  e s s . ,  
Vitrea erjavfci B r u s ,  M onacha olivieri M ü l l . ,  M onacha cartu- 
siana Müll., H ygrom ia cinctella D r a p .

Das Leben der Testacellen in der Gefangenschaft.

Z u c h t b e h ä l t e r  u n d  M a t e r i a l .  In der  Gefangenschaft 
w urden die Tiere ausschliesslich in Zylindergläsern gehalten, die zwar 
einen grösseren Um fang (15— 20 cm D urchm esser) besassen, sonst aber 
ebenso eingerichtet w aren, wie die schon oben beschriebenen Behälter 
der D audebardien. Mehr als -l Exem plare befanden sich nie in einem 
Glas.

Die ersten lebenden Testacellen, die ich in  der Gefangenschaft 
gehalten habe, erhielt ich im F eb ruar des .lahres- 1931, u n d  in den 
M onaten März und  April bekam  ich noch weitere Sendungen. Säm t­
liche Tiere stam m ten aus der Gegend von Volosca und  Abbazia, und
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w urden von m einem  Freude A. P I  ü b s t  gesamm elt. Sie w urden m ir 
m it dar L uftpost /.ugesandt, und überstanden die Reise ohne jeden 
Unfall. Ich habe insgesam t 23 Exem plare in Gefangenschaft gehalten, 
von diesen blieben m ehrere Monate lang am Leben. Säm tliche Tiere 
gehörten der Art Teslacella scutulum  S o w .  an.

B e s o n d e r e  E i g e n s c h a f t e n .  Die B ehälter der Testacel- 
len standen alle in m einem  Arbeitszimm er, dessen T em peratur w äh ­
rend  der Zeit der Beobachtungen zwischen 10— 25 °C  schw ankte; alle 
B ehälter w urden aber stets im Schatten gehalten, da die Testacellen 
gegen das la c h t noch viel em pfindlicher sind als d ie  D audehardien. 
Kamen sie ins Licht, dann versteckten sie sich sehr rasch  oder sie bem üh­
ten  sich zu verstecken. Es konnte m ehrm als beobachtet werden, dass 
sie an  das L icht gebracht (auch schon bei einem stärkeren L am pen­
schein) ihre schon verschlungene Beute wieder herausgaben. Bei einer 
Gelegenheit wollte ich ein ansehnliches E xem plar photographieren; zu 
diesem Zweck w urde die Schnecke aus ihrem  Behälter, wo sie sich 
regungslos aufhielt, heirausgehoben, und  auf eine P la tte  gelegt, die sich 
in der N ähe des Fensters, dem Sonnenlicht ausgesetzt befand. Kaum 
hatte  ich die bewegungslose Testacella auf die P latte gesetzt, als sie sich 
schon nach einigen Sekunden erhob, und  einen, langen, w ohlentw ickel­
ten Regenwurm  von sich gab, den sie im ganzen verschluckt hatte. Die 
Schnecke w ar höchstens eine halbe Minute lang an der Sonne gewesen, 
aber der ungew ohnte Lichtreiz hatte  so unangenehm  auf sie gewirkt, 
dass sie ihre Beute wieder zurückgeben musste! Diese Schnecke hatte 
den Regenwurm  im ganzen verschlungen, und  auch wieder im ganzen 
hcrausgegeben. Das Verschlingen dieses W urm es m usste freilich erst 
vor einer ziemlich kurzen Zeit vor sich gegangen sein. Da die Tiere ge­
gen das Licht in solchem Masse em pfindlich sind, ist die Beobachtung 
und das Abzeichnen derselben selbstverständlich äusserst schwierig.

Die Testacellen sind, ebenso wie die D audehardien, w ahre N acht­
tiere, die sich tagsüber verbergen und  erst m it E inbruch  der D unkel­
heit ihrer N ahrung nachgehen. Sie sind ausgesprochene R aubschnecken 
und  leben naturgem äss hauptsächlich  von Regenw ürm ern. In der Ge­
fangenschaft w urden sie ausschliesslich m it Regenw ürm ern gefüttert,

Meine Testacellen bewegten sich in  der Gefangenschaft viel w eni­
ger als die D audehardien. Es geschah gar n icht se lten ,'d ass ein Exem ­
p lar tagelang vollkom m en ruhig und bewegungslos an einer Stelle lag 
und sich nu r nach längerer Zeit w ieder in Bewegung setzte. N orm a­
lerweise w aren die T iere flach und geduckt zu sehen und  bei einigen 
Exem plaren konnte die N ahrungsaufnahm e überhaup t n icht beobachtet 
werden. W ann im m er ich sie auch besichtigt habe, niem als konnte ich 
ihre Angriffe w ahrnehm en. Dass sie aber inzwischen doch gefressen

V
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haben, w ar an ih ren  F äkalien  zu sehen. Es ist allerdings leicht möglich, 
dass einige Exem plare sehr rasch m it ih rer Beute fertig werden. Es ist 
sehr interessant, dass die grossen, erw achsenen Testacellen ih re Beute 
im ganzen verschlingen, w ährend die N ahrungsaufnahm e der 'kleineren 
Tiere in ganz ähnlicher weise vor sich geht wie bei den D audebardien. 
Die jungen Tiere greifen näm lich das Beutetier an  der Seite an und 
verzehren oft n u r einige Stücke des W urm es. Die Verschiedenheit der 
beiden E rnährungsw eisen hängt offenbar von der Grösse des R aub­
schneckenkörpers ab.

Die F ärbung  der Testacellen veränderte sich in der Gefangenschaft 
gar nicht, dagegen verloren die in Alkohol gelegten E xem plare ihre 
F arbe sehr rasch. W enn lebende Testacellen in Alkohol getötet werden, 
so k ann  die V eränderung der F ärbung  verfolgt werden. Die grossen 
und  vollständig entwickelten lebenden Exem plare besitzen eine sehr leb­
hafte, charakteristisch gelbe Sohle. Die grossen F üh ler sind m it Aus­
nahm e der Innenseite, die viel heller gefärbt erscheint, mit dunklem  
Pigm ent versehen. Die Retraktor-M uskeln der grossen F üh ler sind eben­
falls stark pigm entiert, w ährend  die kleinen F üh ler eine viel weniger 
dunkle P igm entierung aufweisen. Die Augen zeigen d ie Form  von klei­
nen, schw arzen Punkten. Das gelblich-braune Farbenkleid  des Rückens 
w ird durch eine dunklere Zeichnung geschm ückt, die anscheinend m it 
dem Alter des T ieres im m er stä rker zum Vorschei/i kom m t. Die halb­
w üchsigen Exem plare sind viel heller, die ganz kleinen T iere fast weiss- 
lich und ein wenig durchscheinend. Die F ü h le r sind bei den kleinen 
Individuen verhältnism ässig sehr lang, so dass die Testacellen in  dieser 
H insicht eine auflallende Ä hnlichkeit mit den D audebardien aufweisen. 
Auch die Schale ist in der Jugendzeit heller, bei den älteren  Tieren w ird 
sie allm ählich dunkler.

Die Ernährung der Testacellen in der Gefangenschaft.

Die ersten Testacellen, die ich in G efangenschaft gehalten habe, 
erhielt ich am 19. F eb ruar des Jah res 1931, Mit ihnen zusam m en w urde 
m ir in der gleichen Schachtel auch eine M ilax-Art zugesandt, die aber 
nicht m ehr aufgefunden w erden konnte, so dass es anzunehm en ist, 
dass diese Nacktschnecke von der Testacella aufgefressen w orden war. 
Nach einigen Tagen bekam  ich weitere 8 E xem plare von Testacella in 
verschiedenen Alters- und  Grössenstadien von denen aber bloss 7 w ohl­
behalten ankam en. Eines erlitt w ährend der Reise eine tödliche Ver­
letzung, so dass es alsbald einging. W ahrscheinlich  w urde das verletzte 
T ier von seinen Genossen angegriffen. Als ich das verendete T ier in 
Alkohol legte, verlor die orangegelbe Sohle in einigen M inuten die



188

Farbe und veränderte sich in eine weissliche Farbe. Die anderen Exem ­
plare w urden in die Behälter eingelegt, wo die Tieire noch eine Zeii 
lang auf der Oberfläche der E rdschicht hin- und  herkrochen; ihre Be­
wegung w aren jedoch sehr langsam  und  ih re F üh ler w urden dabei nie 
ganz ausgestreckt. Nach einigen Stunden verkrochen sich säm tliche 
Exem plare un ter die Erde. Die N ahrungsaufnahm e der Testacellen 
konnte ich zum  erstenm al am  14. März, und  zw ar abends um  V2I I  
E h r beobachten.- Die Schnecke —  ein etwa m ittelgrosses E xem plar -  
ergriff den Regenwurm  in der Mitte, zerriss ihn, und  verschlang dann 
einen Teil der Beute im ganzen. Als ich, um  den Prozess besser 
beobachten zu können, die Schnecke m it Hilfe einer Stehlam pe s tä r­
ker beleuchtete, gab sie das schon verschlungene Stück w ieder von 
sich, als Folge ihrer grossen Em pfindlichkeit gegen Licht. Am 21. März 
erhielt ich wieder 8 Testacellen m it der Luftpost. Diese Sendung enl- 
hielt ursprünglich  9 Exem plare, doch das eine Tier w urde von den 
anderen w ahrscheinlich schon unterwegs aufgefressen. Ich  legte die 
T iere abends um  11 U hr in die Behälter, und kaum  w ar eine V iertel­
stunde verflossen, als schon ein kleines E xem plar einen Regenwurm  
anzugreifeu begann. Die Schnecke ergriff ihre Beute in der Gegend der 
Mille' des K örpers und hess den W urm  trotz aller Abwehrbewegungen 
nicht w ieder los. Es ist sehr w ahrscheinlich, dass die kleineren, resp. 
jüngeren Testacellen die Regenw ürm er alle in der gleichen Weise an ­
greifen, w ährend die grossen, vollständig ausgewachsenen Tiere ihre 
Beute im ganzen hinunterschlucken, und ihre Angriffe m eistens in der 
Nähe des K örperendes auszuführen beginnen. Als ich von der Schnecke 
den W urm  weggenommen hatte, konnte ich w ahrnehm en, dass dieser 
an seiner Seite ein kleines, schnittenartiges Loch trug. An dieser Stelle 
begann der Angriff. Es scheint, dass die kleineren Testacellen am  An­
fang im m er n u r du rch  ein kleines Loch in den K örper des W urm es 
eindringen. Den Angriff eines grösseren Exem plares konnte ich am  24. 
März beobachten; die Testacella packte den Regenw urm  ebenfalls in  der 
Mitte des K örpers, zerriss ihn in zwei Teile und verschlang dann beide 
Stücke gänzlich. Die angreifende Schnecke w ar ein sehr grosses, wohl- 
entwickeltes Exem plar, deshalb vollzog sich der F ressak t äusisert rasch, 
bedeutend schneller als bei den kleineren Tieren, die nu r einzelne Teile 
des W urm es verzehren. Da die stärker entwickelten Testacellen sehr 
schnell m it ih rer Beute fertig w erden und nachher längere Zeit ruhen, 
ist ihre N ahrungsaufnahm e nicht so leicht zu beobachten wie diejenige 
der lebhafteren D audebardien. Nachdem  die Testacellen ihren Schm aus 
beendet haben, liegen sie im m er .längere Zeit bewegungslos und  ruhen 
sich aus. Einige Exem plare m eines Bestandes habe ich überhaupt nicht 
bei ihren  Angriffen überraschen können, obzwar durch ih re Fäkalien 
mit S icherheit festgestellt werden konnte, dass sie auch bei m ir in der
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Gefangenschaft Regenw ürm er verzehrt haben. W ahrscheinlich fressen 
die m eisten Tiere in der Nacht. E in Angriff am  hellichtem  Tage w urde 
am  26. März beobachtet, und  zw ar N achm ittag um  % 4  Uhr. Die eine 
Testacella hatte die Absicht einen riesengrossen Regenwurm  zu ver­
zehren. Die Schnecke lag gänzlich um gedreht auf der Erde, stützte sich 
bloss m it dem Kopf an der Glaswand und w ollte den W urm  im  ganzen 
hinunlerschlucken. Die beiden Tiere lagen m inutenlang ganz ruhig, 
fast bewegungslos, und n u r ihre Lage verriet, dass ein fu rch tbarer 
Todeskam pf zwischen ihnen stattfand. Von Zeit zu Zeit aber zuckle 
der K örper des einen oder des anderen Tieres: einm al zog der W urm  
die Schnecke m it sich ein wenig tiefer in die Erde h inunter, kurz 
darau f riss die Testacella w ieder an  dem Regenwurm. D er letztere 
konnte aber schliesslich seinem Schicksale doch nicht entrinnen und 
seine grössere H älfte geriet nach einigen S tunden in den Magen der 
Schnecke. Da die Testacella ih r Opfer im  ganzen n ich t auffressen 
konnte, nagte sie den K örper (als sie schon genug davon verzehrt hatte) 
ringsherum  überall ab und Hess die übrigen Teile des W urm es auf der 
Stelle liegen. W ann der Angriff und  das F ressen überhaup t begann 
konnte leider nicht genau festgestellt werden, sicher ist bloss soviel, dass 
dieser beobachtete F ressak t m ehr als 3 S tunden lang dauerte. Es darf 
allerdings n icht ausser Acht gelassen werden, dass dieser Regenwurm ein 
m ächtig entwickeltes Exem plare gewesen w ar. E in ähnlicher Kampf, 
der m it dem gleichen Resultat endete, fand am 1. April Vorm ittag statt. 
Der angegriffene Regenw urm  w ar in diesem F alle  fast so dick wie ein 
kleiner F inger und  sein Verzehren dauerte  m e h re re  S tunden lang. Die 
übrig gelassenen Stücke der teilweise aufgefressenen R egenw ürm er leb­
ten n icht lange weiter, sondern starben in sehr ku rze r Zeit ab. Es ist 
möglich, dass die Testacellen, —  ebenso wie Poiretia algira —  ihre 
O pfer m it einem  giftig w irkenden Sekret töten; diese F rage m uss n a tü r­
lich noch näher, un tersucht werden. Es ist bem erkensw ert, dass Testa­
cella m anchm al auch den Menschen beisst; so ein „A ttentat“ ist aller­
dings nu r einmal beobachtet w orden. Die Mitteilung stam m t aber von 
A. P 1 ö b s t, so dass an der Zuverlässigkeit derselben nicht gezweifelt 
w erden kann. P  1 ö b s t, der bei einer Gelegenheit Testacellen gesam ­
melt hatte und die gefangenen Tiere noch lebend in seiner Hand trug, 
w urde plötzlich von einem E xem plar in den Finger gebissen, und zwar 
so stark, dass das Blut hervorkam  (briefliche Mitteilung, Oktober, 1931).

Bei einigen Exem plaren meines Bestandes konnte ich m ehrm als 
beobachten, dass ' sie, obzw ar in ihren Behältern ständig Regenw ürm er 
vorhanden w aren, öfters auch E rde gefressen haben, was auch leicht an 
ihren Fäkalien festgeslcllt werden konnte. Diese bestanden aus kleinen, 
länglich-eiförm igen oder zylinderförm igen E rdstückchen und w urden in 
H aufen aus dem  I,eilte der Schnecke gestossen. Diese E rscheinung ist
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bei den Landpulm onalen  gar nicht neu und w urde schon von К ii n- 
k e l  (175, p. 296) erw ähnt, der beobachten konnte, dass seine Arionen 
in der Gefangenschaft öfters E rde frasisen.

Die Bewegung der Tiere.

Besonders interessant ist die Bewegung der Tiere, die m it ih rer 
Lebensweise in engem Zusam m enhang steht. Ih r K örper erscheint ein­
mal ganz flach, dann wieder zylindrisch, wie der eines W urm es. W enn 
der Kopf und  der V orderteil des Testacellen-Körpers sich zu bewegen 
anfängt, v erh a rrt der H interteil m anchm al noch ganz regungslos. 
M anchm al kriechen sie auch in der W eise herum , dass ih r K örper 
ganz verdreh t w ird; in solchen F ällen  bewegt sich bloss der vordere 
K örperteil auf dem Boden, w ährend die hin tere Sohlenfläche, nach aus­
sen gedreht, in der Luft herum getragen wird. Selbstverständlich kom ­
m en jn an ch m al auch entgegengesetzte Fälle voir, denn der starke, m us­
kulöse K örper hat die Fähigkeit sich in jeder R ichtung und  in den ver­
schiedensten Lagen fortzubewegen und seine w urm artigen W indungen 
m achen ihn  zur A usnützung der kleinsten U nebenheiten des Bodens 
ausserordentlich geeignet. M anchmal w ird ihre Bewegung äusserst leb­
haft. Der K örper dehnt sich ganz bedeutend in die Länge aus und nim m t 
ein sehr schlanke, zylindrische Gestalt an. Der Kopf verlängert sich 
auch nach vorne und das T ier gleitet ziemlich schnell, nach „Schneckeo- 
begriifen“ sogar äusserst rasch dahin. W enn die Testacella  ihren H un­
ger gestillt hat, dan tritt w ieder die R uheperiode ein. Das T ier zieht sich 
zusam m en, flacht sich ab, ich könnte vielleicht sogar den Ausdruck 
benützten, dass es sich auf der Erde ausbreitet und  verharrt dann  in 
dieser Lage stundenlang, m anchm al sogar tagelang bewegungslos.

Über das Absterben der Tiere.

Meine Testacellen verendeten entw eder infolge von Verletzungen, 
oder auch so, dass die Ursache des Todes n icht festgestellt w erden 
konnte. Die verendeten Tiere nahm en m anchm al ganz sonderbare Stel­
lungen ein. Das eine, am 4. April eingegangene E xem plar habe ich z. B. 
köpf aufw ärts, fast in vertikaler Stellung aus der E rde herausragend 
gefunden. An seiner K örperoberfläche konnte keine Spuren von Ver­
letzungen w ahrgenom m en werden, so dass mir in diesem Falle die U r­
sache des Todes unbekannt blieb. Auf dem  ganzen K örper w ar eine 
starke Schleim absonderung sichtbar. Der wasserhelle, durchscheinende
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Schleim w ar in  den grössten Menge am H interteil des Körpers, in der 
Nähe der Schale vorhanden. Die Testacellen kom m en ebenso wie die 
D audebardien, vor ihrem  Tode an  die O berfläche der E ide. Diejenigen 
Tiere, die infolge von Verletzungen abgestorben sind, w urden w ah r­
scheinlich von ihiren Artgenossen angegriffen und  beschädigt, aber es 
ist n ich t ausgeschlossen, dass die Testacellen auch sich selbst benagen, 
wenn ihnen keine andere F leischnahrung  zur Verfügung steht. D ieje­
nigen die N acktschnecken in der G efangenschaft gehalten haben, w is­
sen sehr gut, dass z. B. die w achsenden Arionen zeitweise auch m it 
F leischnahrung versehen w erden m üssen, weil sie sonst sich selbst 
annagen und  dann  sehr schnell eingehen. Ich halte  es deshalb fü r nicht 
unm öglich, dass auch  die Testacellen sich selbst verletzen, indem  sie 
ihre eigene H aut stellenweise abbeissen, wenn ihnen eine n ich t ganz 
geignete N ahrung  zur Verfügung gestellt w ird. Obzwar ich m einen 
Tieren im m er genügend R egenw ürm er vorgelegt habe, kam en doch 
m ehrm als solche Verletzungen an ihnen vor. Die beschädigten Tiere 
trugen au f dem  Rücken, neben der Schale, auf dem  Bauch, usw. jene 
W unden, die infolge des Abbeissens der H aut entstanden. Die verw un­
deten Tiere leben meistens n u r noch eine sehr kurze Zeit. Von den ver­
endeten Tieren löst sich alsbald die kleine, m ützenförm ige Schale ab.

Das System der Testacellen.

Die Fam ilie der Testacellen m uss den Nam en Testacellidae tragen, 
der abea- nicht m ehr in  dem Sinne wie von den  älteren Autoren ge­
brauch t w erden darf. Man fasste näm lich frü h e r un ter dieser Bezeich­
nung säm tliche F orm en zusam m en, die das fü r die Raublungensclinek- 
ken charakteristische Gebiss besassen. So w ird  vor allem die Gattung 
Daudebardia  auch heute noch öfters zu den Testacellidae gezählt. W ir 
w erden noch kurz, z. T. ausführlicher auf diese Fragen der Phylogenie 
der Raublungenschnecken eingehen. H ier sei n u r  soviel gesagt, dass 
Testacella und Daudebardia  trotz m ancher Ähnlichkeit doch zwei ganz 
verschiedenen W urzeln entstam m en müssen, dass also reine Konvergenz­
bildungen vorliegen, die allein noch absolut keine Berechtigung dazu 
geben, eine einheitliche Fam ilie aufzustellen.

W a t s o n  (1919) und  H o f f m a n n  (1925) fassen die T esta­
cellidae m it den O leacinidae un ter dem Nam e Agnatha zusam m en; alle 
anderen Raublungenschnecken trennen sie, in weitere G ruppen geord­
net, ab. W ir können ihnen d arin  n u r beistim m en, denn die vielfach ge­
brauchte Bezeichnung Agnatha fü r a l l e  Raublungenschnecken ist 
nicht haltbar, da sie eben F orm en zusam m enfasst; die eine ganz ver­
schiedenen W urzeln entstam m en.
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Die G attungscharaktere sind m it denen' der Fam ilie identisch.
Es m uss h ier noch die F rage behandelt werden, ob m an eine Tei­

lung des Genus Testacella in U ntergattungen vornehm en soll. Schon ehe 
H o f f m a n n  W a g n e r ’ s Arbeit (1915) kannte, hatte  er diesen 
Gedanken erwogen und zwar zu dem  Schluss gekom men, dass ein sol­
cher Schritt wohl zweckm assig sein könnte (11 о f f m a n  n, 145, p. 
207). Allerdings glaubte H o f f m a n n  dam als, dass m ehr Arten be­
stehen bleiben w ürden. Nun hat, wie schon angedeutet, W a g n e r  
bereits eine solche T rennung vorgenounmen; er fasste die F orm en ohne 
Flagellum  (Testacella hnngarica, T. maugei, T. haliotidea, T. barcino- 
nensis) als Testacella s. str., diejenigen m it F lagellum  (Testacella  
gestroi. T. catatonica, T. pechiolii) als Testucelloides zusam m en (298. 
p. 438). Man könnte dieser E inteilung wohl als ein deskriptiver zustim ­
men, wenn sie in H inblick au f die geringe Artenzahl vielleicht auch 
nicht erforderlich  ist. Vom phylogenetischen S tandpunkt aus aber ist 
dagegen E inspruch  zu erheben. H o f f m a n n  glaubt wenigstens, 
dass Testacella bisulcala dor Testacella haliotidea  doch ferner steht als 
eine solche subgenerische Vereinigung andeuten w ürde. Da aber eine 
system atische G ruppierung den phylogenetischen Erw ägungen Rechnung 
tragen soll und  muss, ist eine solche subgenerische T rennung abzuleh­
nen. Mit Rücksicht daratif, dass nach den neueren U ntersuchungen die 
Gattung n u r  aus 4 lebenden Arten besteht, w ird die Aufteilung in U nter­
gattungen auch h ier n ich t befolgt. Bisher sind uns die folgenden Form en 
bekannt gew orden: 1

1 Testacella maugei F  é r u s s а c, 1819.
4

a) subsp. asinia S e r r e s ,  1827 (f).
b) subsp. deshayesi M i c h a u d ,  1855 (+).
c) var. aperta T a y l o r ,  1907.
d) var . albina  G a s s i e s  & F i s c h e r ,  T856.
e) var. griseo-virescens G a s s i e s  & F  i s c h e r ,  1856.
f) var. viridans G a s s i e s  & F i s c h e r ,  1856.
g> var. griseo-rubescens G a s s i e s  & T i s c h e r ,  1856.
h) var. aurea T a y l o r ,  1907.
i) var. nigra С о 11 i n g e, 1898.

2. Testacella haliotidea  D r a  p a r i i a u d ,  1801.

a) var. trigona  G a s s i e s  & F i s c h e r ,  1856.
b) var. elongato G a s s i e s  & F i s c h e r ,  1856.

В. Gattung: Testacella С u v i е г, 1800.
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c) var. ovalis M o q u i n - T a n d o  n, 1855.
(1) var. m ajor  G a s s i e  s & F i s c h e r ,  1856.
e) var. albina  .M о q u i n-T  a n d о n, 1855.
f) var. flavescens M о q u  i n-T  a n d о n, 1855.

3. T estacella 'scu tu lum  S o w e r b y ,  1823.
a) var. aurea C o c k e r e l l ,  1885.
b) var. pechiolii B o i i  r g u i g n a t ,  1861.
c) var. auriculala  G a s s i e s  & F i s c h e r ,  1856.

4. Testacella bisulcata R i s s  о, 1826.
a) var. m ajor  G a s s i e s  & F i s c h e r ,  1856.
b) var. albina  G a s s i e s  & F i s c h  er, 1856.
c) var. william siana  N e  v i l i ,  1880 (+).

5. Testacella bruntoniana  S e r r e s ,  1851 (f).

6 . Testacella larteti D u p u  y, 1850 (f).
a) subsp. larteti D u p u y ,  1850 ( í) .
b) subsp. tagica W e n z ,  1922 (f).

7. Testaceila pedem onata  S a c c o ,  1886 (f) •

8 . Testacella sandbergeri W e n z ,  1914 (f).

9. Testacella zelli K l e i n ,  1853 (f).

Bestimmung*tabelle der rezenten Arten der Gattung Testacella.

1(2) Die Schale ist grösser (ihre Länge erreich t 15 m m ), und die 
Schalenlänge verhält sich zur K örperlänge des T ieres etwa wie 
1 : 5, oder 1 : 6. Die Schale besitzt im  allgem einen eine läng­
lich-elliptische, m anchm al sich ins Viereckige neigende 
Gestalt .........................................................................................  m augei

2(1) Die Schale ist kleiner (ihre Länge erreicht m eistens n u r 7—8 
m m ), und  die Schalenlänge verhält sich zu r K örperlänge des 
Tieres etwas wie 1 : 10. Die Schale besitzt im  allgem einen eine 
ovale, m anchm al sich ins Dreieckige neigende Gestalt . . .  3

3(4) Am Penis ist kein F lagellum  vorhanden ................. scutulum
4(3) Am Penis ist ein F lagellum  vorhanden ..................................  5
5(6) D as F lagellum  ist endständig, unverzw eigt und  entspringt

oberhalb der E inm ündungsstelle des Vas deferens . .  haliotidea
6(5) Das F lagellum  w urzelt an der Basis des P enis u n d  von seiner

‘ Spitze geht ein zweiter, etw as b reiterer Kanal aus, w elcher in
die Basalpartie der Vagina einm ündet ..................... bisulcata

13 Wagner: Die Daudebardia



194

1801. Testacella haliotoides L a m a r c k ,  Syst An. s. Ver., p. 06. (nomen 
nudum).

1805. Testacella haliotidea (pars) D r a p a r n a u d ,  Hist. Nat. Moll. France, 
PI. 8, fig. 46—48.

1810- Testacella maugei F é r u s s a - c ,  Hisl. Moll., p. 04, PI. 8, Fig. 10— 12. 
1855. Testacella haliotidea var. scutulum  M o q u i n - T a n d o n ,  Hist. Moll 

France, PI. 5, fig. 20, 21.
1855. Testacella burdigalensis G a s s i  es,  G r a t e  l o u p ’s Ilist. Georg. Limac., 

p. 15.
1855. Teslacella occanica G r a t e l o u p ,  Dist. Georg. Limac., p. 15.
,1855. Tcslacella aquitanica G r a t e l o u p ,  Dist. Georg. Limac., p. 16.
1855. Testacella browniana G r a t e l o u p ,  Dist. Georg. Limac., p. 16.
1855. Testacella occitaniae G r a t e l o u p , ,  Dist.. Georg. Limac., p. 16. (fj
1855. Testacella monspessulana G r a t e l o u p ,  Dist. Georg. Limac., p. 16. (fl
1855. 'Testacella canariensis G r a t e l o u p ,  Dist. Georg. Limac., p. 16.
1855. Testacella altae-ripae G r a t e l o u p ,  Dist. Geog. Limac., p. 16.
1869. Testacella simoni M a b i M e ,  Supplement de la Faune Corse. Arch. 

Malac., Paris, p. 62.
1886. Testacella vagans H u t  I on . Descr. new Land-Shells. Trans. N. Z. 

Inst., 15. p. 134—141.
Testacella aurigaster L a y a r d  (MS).
Testacella teneriffae D ' O r b i g n y  pere (MS).

B e s c h r e i b u n g .  Das T ier ist länglich, zylindrisch, vorne ver­
schm älert, nach hinten zu verdickt. Die vollkommen ausgew achsen'!! 
E xem plare erreichen in ausgestrecktem  Zustande eine Länge von 60 
100 mm. Die G rundfarbe des Körpers variiert von grau-weise bis 
schwarz, meistens ist sie aber erdbraun , an den Seiten heller, m it d u n ­
kelbraunen bis schwarzen Fleckchen oder Pünktchen, geziert o d :r  nicht, 
die auf dem Rücken am dichtesten sind. Der Mantel ist n u r  sparsam  
gefleckt, die Sohle ist meistens heller als der K örper, weisslicli, gelb­
lich, rosa, blassrot, oder m anchm al auch schwarz gefärbt, der Fussaum  
ist m anchm al m it senkrechten Linien, wie bei Arion. Der Schleim isl 
farblos und nicht sehr zäh.

Die S c h a l e  besitzt im allgemeinen eine länglich-elliptisch, 
m anchm al eine ins Viereckige sich neigende Gestalt (zeigt of annähernd  
dei F orm  einer Phrygischen Mütze), und ist im V erhältnis zum K örper 
noch auffallend gross (ihre Länge verhä lt sich zur K örperlänge des 
vollständig ausgestrecklen Exem plares wie 1 : 5, oder 1 : 6 ) .  Sie ist im 
allgemeinen im m er ziemlich k räftig  und solid gebaut, oben stark  ge­
wölbt, gelblich oder b räunlich  gefärbt, an  d e r inneren Seite mit einer 
weissen Schm elzschichte belegt. Das Gewinde ist sehr klein, term inal 
gelegen und  deutlich hervorstehend, die Zahl der Umgänge beträgt 1- 
11/ 2, die Zm vachsstreifen sind verschieden, aber oft k räftig  und  un re-

1. Testacella m augei F é r u s s a c ,  1819.



gelmässi^. Die M ündung isi sehr weit, länglich-elliptisch, am Vorder­
teil oft spitz eiförmig. Die Columella ist schmal, konvex u n d  regelmäs- 

- sig geboten. •
'N ach 'den  Angaben T a y l o r ’ s ist die Schale 35 m m  lang und 

7 mm breit (280, p. 22). Ich selbst habe Schalen m it den folgenden 
Dimensionen gemessen: 12,0 x 6,0 mm, 10,5 x 6,5 mm, 10,5 x 5,5 
mm, 9,7 x 5,8 mm, 9,2 x 6,0 mm, 9,0 x 4,9 mm, 7,5 x 4,5 mm, 7,2 x 
4,7 mm, 7,0 x 4,5 mm, 7,0 x 4,1 mm.

R a d u l a .  C harakteristisch fü r die F orm  der R adula ist nach 
T а у 1 о r, dass der W inkel einer jeden Q uerreihe viel weniger spitz 
ist als bei den übrigen Arten. Es ist im m er ein R hachiszahn vorhanden, 
wie verschiedentlich übereinstim m end berichtet w ird. E r trägt nach 
P l a t e  au f der U nterkante noch einen kleinen Haken. An den übrigen 
Zähnen ist die m ittlere A pophyse n icht sehr deutlich abgesetzt. Bei ge­
nauestem  Vergleich ist zu sehen, dass die Gesam tform  eines Lateral- 
zahns von der anderer Arten wohl bei genauestem  Vergleich etwas ver: 
schieden ist, aber die U nterschiede sind doch zu gering, um  scharf 

. fassbare Speziescharaektere abgeben zu können. So ist das Vorderende 
in seiner Gestalt als W iederhaken meist weniger scharf entwickelt. E in 
aus Bristol stam m endes E xem plar hatte  die folgende Radula-Form el:

14 1 14
- — -— — =  29 (X 30) = 8 7 0

G e s c h l e c h l s a p  p a r a t .  Die Geschlechtsorgane der Testacella 
m augei w urden von zahlreichen M alakologen beschrieben und  abgebil­
det. So gaben auch Ga s s i e s und F i s c h e r  (1856) au f  Tab. I, Fig. 
15. die Abbildung des G enitalapparates, der zu T. maugei gehören soll. 
Soweit bekannt, hat T а у 1 о r  als erster darau f hingewiesen, dass difs 
unrich tig  ist und  die Abbildung den Genitalkom plex einer T. haliolidea  
darstellt. Dieser Irrtum  hat le ider zu vielerlei V erw irrung in der .Cha­
rakterisierung  beigetragen. W iederholte anatom ische P rü fungen  dieses 
Organes bei Stücken, die ganz sicher zu T. m augei gehören, haben 
gezeigt, dass die G a s s i e s  und F i s c h e r  ’sehe Abbildung tatsächlich 
n icht zu T. maugei gehört, sondern zu T. haliolidea. N achher hatten  
noch C o l i i n g e  (1893), H o f f m a n n  (1925). S i m r o t h  (1888), 
T a y l o r  (1907), W a t s o n  (1919), W e b b  (1897) und  andere 
F o rscher die Anatom ie der Geschlechtsorgane von T. maugei un tersucht 
und abgebildet. E in charakteristisches M erkm al ist, dass am  Penis ein 
F lagellum  völlig fehlt. H ierin n äh ert sich 7 . maugei der T. scutulum , 
doch ist sie von dieser bezüglich der M ündung des Bursastieles in die 
Vagina deutlich verschieden. Diese liegt bei T. m augei etwa halbyvegs 
zwischen A trium  genitale und  der T rennungsslelle des Sperm oviduktes 
in O vjdukt und  Vas deferens. Kurz vor der M ündung verdickt sich der
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Blasenstiel m eist etwas an. Die Endblase besitzt eine kugelförm ige Ge­
stalt. Der Penisretrak tor is t  endsländig (inseriert an der Grenze von Penis 
und  Vas deferens).

F o r t p f l a n z u n g  u n d  E n t w i c k l u n g .  Nach G a s s i e s 
ist Testacella muugei die fruch tbarste  Art der Gattung, ln  F rankre ich  soll 
sie in einem  Jah re  auch fünfm al E ier legen, und ein Gelege soll aus 8— 10 
Stück E iern  bestehen. Die E ier selbst sind ziemlich gross, 4— 5 mm 
lang und eiförm ig; sie sind in einer derben, K alkeinlagerungen en th a l­
tenden weissliclien Hülle eingeschlossen, deren F arbe sich allm ählich 
ins Gelbliche verändert. In England w urde ih re Eiablage in den M ona­
ten Mai und  August beobachtet. Die E m bryonalentw icklung ist von der 
T em peratur abhängig und w ird dem gemäss in 20— 35 Tagen vollendet.

E r n ä h r u n g .  Testacella maugei ist n icht besonders lebhaft, aber 
viel geselliger als T. haliotidea  oder T. scutulum . Sie ist nach den 
B eobachtungen gefrässig und  tötet auch ihre Artgenossen, w enn ih r 
keine andere N ahrung zur Verfügung steht. Sie lebt meistens 15— 30 cm 
tief un ter d e r E rdoberfläche; ih r Zufluchtsort ist aber nach T  o m l i  n 
leicht du rch  die grosse, saubere E ingangsöffnung zu entdecken.

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  A r t .  Testacella m augei w urde im 
Jah re  1796 auf Teneriffa von M. M a u g é  entdeckt, und  zu seinen 
E hren  von F é r u s s a c  benann t u n d  beschrieben (1819). S päter w urde 
sie auch in E ngland und in  F rankre ich  aufgefunden. Anfangs w urde 
sie auch von vorzüglichen M alakologen m it anderen Arten (z. B. m it 
T. haliotidea) verwechselt, später aber haben die genaueren lestaceolo- 
gischen und anatom ischen U ntersuchungen ihre ältlichen  Eigenschaften 
endgültig geklärt.
.  G e o l o g i s c h e  u n d  g e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g ;  

Testacella m augei ist seit dem  Miozän bekannt. W ahrscheinlich  ha t sie 
sich schon im  Oligozän oder im Eozän herausgebildel, und  die seither u n ­
ter verschiedenen Nam en beschriebenen zahlreichen fossilen Reste gehören 
w ahrscheinlich zum  Teil in  den Form enkreis der Testacella maugei. 
Nach H o f f m a n n  dürfen w ir folgern, dass im Oligozän die ganze 
süd-westliche (europäische) H olarktis von zwei Testacellen bew ohnt 
w urde, u. zw. von T. bisulcata  an der m editerrane Küste und von T. 
m augei m ehr nach Norden h in ; dabei scheint die letztere viel häufiger 
gewesen zu sein. Ihre V erbreitung w ar auch noch später (im Mio- und  
Pliozän) eine viel grössere als in  der Gegenwart und  reichte w eiter öst­
lich, bis zu dem Rhone-Gebiet. Heute bew ohnt sie die folgenden Ge­
biete: Süd-W est England. Süd-Irland, F rank re ich  (ausschliesslich 
in den w estlichen, atlantischen D epartem ents), Spanien (eberfalls 
nu r in den w estlichen Provinzen, Asturiens, Andalusien), Portugal, 
parallel dem  Coim bra —  Nord-A frika (Tanger und  M arokko) ?, Azoren, 
K anarische Inseln, M adeira, K apland, Neuseeland, Philadelphia.
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Ih re bekannteren  Fundstellen sind die folgenden: ln  E ngland in 
den folgenden Bezirken: Channel Isles, Cornw all W., Devon S., So­
m erset N., Dorset, Middlesex, W orcester, Gloucester, M onm outh, Gla­
m organ, Pem broke, usw. ln  Irland : Dublin, W aterford , Cork S. In 
F rank re ich  in m ehreren D epartem ents, die an  der A tlantischen Meeres­
küste liegen; C harente-In terieure. K nistere, Gironde, L oire-Interieure. 
M orbihan, Seine-Inférieure. (Bei den Städten Brest, Bordeaux, Nantes, 
Dieppe), ln  Spanien und  in Portugal: A sturias, Algeciras in  Andalusia, 
die A tlantische M eeresküste von P ortugal, Lisb&a, Porto, usw. Nord- 
Afrika: M arokko, Tanger (2) (Es ist noch unsicher, ob diese Art in 
Nord-A frika varkom m t. T a y l o r  (1907) fü h rt ein S tück von Tanger 
an, das von H e s s e  (137, p. 9) m it V orbehalt zu T. bisulcata  gestellt 
w urde, das aber zu 7 . maugei gehören soll). A tlantische Inseln: Azo­
ren: S. Miguel. Sta Maria, Fayal. K anarische Inseln: Teneriffa, Gran 
Canary, M adeira: Die U m gebung von F unchal. Südafrika: Cape Colony, 
Cape of Good Hope. Vereinigten Staaten von N ordam erika: P h iladel­
phia. Neuseeland: In  der Um gebung von Auckland.

Es bedarf kaum  einer näheren  B egründung, w enn w ir das am eri­
kanische, südafrikanische und  australische V orkom m en dieser Art als 
V erschleppung durch  den M enschen betrachten , wie dies auch aus den 
E rörterungen von H o f f m a n n  (1925) und von W a t s o n  (1919) 
hervorgeht. Zusam m enfassend kann daher festgestellt werden, dass das 
heutige W ohngebiet der T. maugei an  der A tlantischen M eeresküste und 
au f einigen A tlantischen Inseln liegt.

V a r i a b i l i t ä t .  Testacella maugei ist sowohl w as die Gestalt, 
ih rer Schale, als auch die F ärbung  des Tieres anbelangt, s ta rk  variabel 
und  diese Veränderlichkeit füh rte  zu Beschreibung von zahlreichen 
neuen Form en. Von diesen werden heute im allgem einen 2 U nterarten 
und 7 V arietäten anerkannt. Die beiden U nterarten kam en n u r fo s ­
sil vor.

a) Testacella maugei asinia S e n r e . s .  1827 (t).

1827. Testacella asininum S e r r e s ,  Ann. Sci. Nat.. 11. p. 409.
1855. Testacella Monspessnlana G r a t e l o u p ,  Dist. Georg. Limae., p. 10.

Die S c h a l e  ist länglich und  m erklich schm äler als bei der 
Stam m fornp Ihre Länge beträgt 13, ihre Breite 5 mm. Die U nterart ist 
n u r  fossil bekannt und kom m t in den Süsswasser-M ergeln des Mittel- 
Pliozäns (Plaisancien) vor. Ih re  bekannten Fundstellen  sind die fo l­
genden: Celleneuve bei M ontpellier (Dép. H érault), Cette (Dép. H érául t i , 
F ron tignan  (Dép. H érault), Gehört nach der Meinung von T a y l o r  
(1907, p. 24) und  von W e n z  (1923. p. 208) in den Form enkreis der 
Testacella maugei.
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1855. Testacella Dcshayesi M i c h a u d ,  Act. Soc. Linn. Lyon, II. p. 35 PI. 
V, fig. 10—11.

1855. Testacella Altae-Ripae G ra  t c l o u  p, Disl. Georg. Limac., p. 16.

Diese U nterart ist ebenfalls n u r fossil bekannt und  kom m t in den 
Siisswasser-M ergeln des M ittel-Pliozäns (Plaixancien) vor. Hue b ekann ­
ten Fundstellen sind die folgenden: H auterive (Dép. Drom e), Ambérien 
(Dóp. de J’Ain), Collonges (Dép. de t’Ain), R ignieu-le-Franoe (Dép. de 
l’Ain). Trévoux, Péages-dePérouges (Dép. de l'Ain), É p inetle  (Dép. 
Savoie). Gehört nach der M einung von '  T a y l o r  (1907, p. 23) und 
von W e n z  (1923, p. 210) in  den Form enkreis dar Testacella m augei

b )  T e s t a c e l l a  m a u g e i  d c s h a y e s i  M i c h a u d ,  1855 (f).

c) Testacella maugei var. aperta  T a y l o r ,  1907.

1907. Testacella maugei var. aperta T a y l o r ,  Monogr. Land & Freshw. 
Moll. British Isles, II. p. 24, Pl. I, Fig. 15.

Die S c h a l e  ist verhältnism ässig breiter und  flacher, oder 
weniger convex als bei der Stam m form .' Die Schalenöffnung ist folglich 
m ehr offen und  oval. Ih re Länge beträgt 14, ihre Breite 8, und ihre 
Höhe 3 m m . Diese V arietät ist von den Azoren bekann t geworden.

d ) Testacella maugei yar. albina  G a s  s i e  s & F i s c h e  r, 1856.

1856. Testacella Maugei var. albina G a s s i e s  & F i s c h e r ,  Monogr. Testae., 
p. 38, 39.

Der K örper und die Sohle des Tieres sind annähernd  wie „aites 
E lfenbein“ gefärbt, m it einer „R eh-farbigen1' dorsalen Band. Nach 
G a s s i e s  und  F i s c h e r  ist diese V arietät durch ihre G ehässig­
keit bem erkensw ert; Kom m t in F rankre ich  vor.

e) Testacella maugei var. gnseo-nigresccns G a s s i e s  & F i s c h e r ,
1856.

1856. Testacella Maugei var. griseo-nigrescens G a s s i e s  & F i s c h e r ,  
Monogr. Testae., p. 36.

Die K örperfarbe ist rauch-grau, die Seiten weisslich, m it Schwarz 
besprenkelt; der Fussaum  ganz blassgelb. Diese V arietät, die in  ih rer 
Färbung einer Agrialimax agrestis ähnlich  sieht. Kom m t in der Gironde 
häufig vor, in England kom m t sie bei Pem broke vor.
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1856. Testacella Maugei var. viridans G a s s i e s  & F i s c h e r ,  Monogr. 
Testae., p. 38.

Die K örperfarbe des T ieres ist oben au f dem Rücken dunkler g rün ­
lich-braun, wie bronzefarbig, an den Seiten allm ählich b lasser werdend, 
der F ussaum  und die Sohle sind sehr lebhaft o rangerot gefärbt. Nach 
M o r e l e t  ist dies die gewöhnliche portugiesische Form , sie kom m t 
ab e r auch in W aterford  vor.

(j) Testacella maugei var. griseo-riibescens G a s s i e s  & F i s c h e r ,
1856.

1856. Testacella Maugei var. griseo-rubescens G a s s i e s  & F i s c h e r ,  Monogr. 
Testae., p. 38.

Die K örperfarbe des T ieres ist w einrot, besonders schön an  den 
Seiten, der Rücken ist dunkler, s ta rk  m it b raunen  P ünk tchen  gefleckt. 
Die Fussohle ist orangerot. Kommt in England und  in F rankre ich  vor.

f )  T e s t a c e l l a  m a u g e i  var. v i r i d a n s  G a s s i e s  & F i s c h e r ,  1856.

h )  Testacella m augei var. aurea 1  a у l o r ,  1907.

1907. Testacella Maugei var. aurea T a y l o r ,  Monogr. Land & Freshw., 
Moll. British Isles, II. p. 25. Pl. I, Fig. 11.

Der K örper und der Fuss des Tieres sind hellgelb gefärbt, m it vie­
len schwarzen Pünktchen! gesprenkelt, besonders auf dem  Rücken. 
Diese V arietät kom m t nach T a y l o r  in Gloucester W . und  in Gla­
m organ vor.

i) Testacella maugei var. nigra C ö l l i n g e ,  1898.

1898. Testacella Maugei var. nigra C o l l i n g e ,  Journ. of Conch., p. 95.

Der K örper des Tieres ist auffallend dunkel gefärbt. Kom m t in 
Pem brokeshire vor.

*

2. Testacella haliotidea D r a p a r n a u d ,  1801.

1801. Testacella haliotidea D r a p a r n a u d ,  Tabl. Moll., p. 33, 99.
1805. Testacella haliotidea D r a p a r n a u d ,  Hist. Moll., p. 121, 122, pl. 8, 

fig. 43—45, pl. 9, fig. 12, 13.
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1805. Testacella europaea R о i s s у, Bull, de Sonn., V. p. 252, pl. 53, lig. 8.
1815. Testacella galliae О k e n ,  Lehrb. Nat., III. p. 212, pi. 9, fig. 8.
1870. Testacella pascali M a s s о t, Testae, franc. Ann. Malacok, I. p. 117, 

pl. V, fig. 1—6.
1870. Testacella seruaini M a s s о t, Testae, franc. Ann. Malacot., 1. p. 154.
1888. Testacella dubia P o l i o n e  r a, Boil. Mus Zool. Anat. Comp. Torino,

pi. 2. fig. 4—6.
1888. Testacella barcionensis P o l  I o n é r a ,  Boll. Zool. Anal. Comp. Apl.,

14. p. 4, pi. 2. fig. 13—16.

B e s c h r e i b u n g .  Das Tier erreicht in vollständig ausgestreck­
tem Zustand 120 mm  Länge, ist meistens grauw eiss oder m att crem e­
farbig, gelegentlich aber auch gelblich oder b räun lich  gefärbt, m it einem 
grünlichen Anflug und m it b lassbraunen  Fleckchen gesprenkelt. Die 
Sohle ist tveisslich oder weissgelb, der Schleim k lar, später m it b lass­
gelben Anstrich.

Die allgemeine Form  der S c h a l e  ist eckig-oval oder ohrförm ig, 
doch variiert sie im  einzelnen in recht weiten Grenzen; sie ist s ta rk  und 
solid gebaut, oben m attb raun  gefärbt, die Innenseite porzellanfarbig. 
Die Oberseite ist schw ach gewölbt, die Zahl der Umgänge beträg t 1 % 
— 1^2- Der Endteil der Schale ist oft eckig erw eitert, h iedurch  gew innt 
der Schalenum riss eine dreieckförm ige Gestalt. Im  Gegensatz zu Testacella 
scutulum  verläuft Vier Ober- oder A ussenrand m eist n ich t gerade, son­
dern ist in  der Nähe der Insertion leicht konkav. Diese E inbuchtung 
fehlt aber m itun ter beinahe ganz, ja, sie kann  fast bis in eine Konvexität 
übergehen und so bietet auch h ier die Schale kein absolut sicheres Art­
charak teristikum . Die M ündung ist im allgem einen eiförmig.

E i n i g e  M a s s e .  Nach T a y l o r  beträg t die Länge der aus­
gewachsenen Schale 8, die Breite derselben 5,5 m m  (286. p. 6 ), nach 
H o f f m a n n  sind die Massen der Schalen etwa 6— 10 nun L änge 
und 4— 7 nun Breite (145, p. 188). Ich selbst un tersuchte grössere Scha­
len m it den folgenden D im ensionen: 7,9 X 4,2 m m , 7,0 X 4,5 mm, 6,7 
X  4,2 mm, 6,7 X 4,1 nun. 6,5 X 4,0 mm, 6,0 X 4,2 mm.

R a d u l a .  E in M ittelzahn ist im  allgem einen n ich t vorhanden, 
die rechten  und linken Q uerreihen bilden in der Mittellinie einen sehr 
spitzen W inkel. Die Zähne d er ganzen Radula erscheinen gleichartig 
angelegt, die kleinsten befinden sich entlang der Mittellinie, von hier 
aus nehm en sie nach beiden Seiten an  Grosse zu, und  w erden dann in 
der N ähe des Randes w ieder kleiner. Bei den grössten und am  besten 
entw ickelten Zähnen erscheint der Dentikel sensenförm ig, m it einem 
bogenförm igen A usschnitt am konkaven Rand, w odurch  ein W ieder-
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haken gebildet w ird. Die R adula-Form el eines aus Oxford stam m enden 
Exem plares w ar die folgende:

18 0 1 8 , ^ йй, 1ЧЯЙ- — -  (X 38) =  13b8

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  Testacella haliotidea, als die längst- 
bekannte Art d e r Gattung, w urde auch  in  anatom ischer H insicht schon 
vor langer Zeit und  oft un tersucht. U ber die Anatomie ih rer Ge­
schlechtsorgane haben C o l i i n g e  (1893), C u v i e r  (1804), G a s -  
s i e s  & F i s c h e r  (1856), H o f f m a n n  (1925), L a c a z e - D u -  
t h i e r s  (1887), P l a t e  (1891), P o l l o n e r a  (1889), T a y l o r  
(1907), W e b b  (1897) und noch andere F o rscher zahlreiche Anga­
ben und  Abbildungen veröffentlicht. Um gleich das w ichtigste M erkm al 
vorwegzunehm en, so sind die Genitalendwege zu erw ähnen. Das V orhan­
densein eines einzigen, endständigen, w ohlentw ickelten Flagellum s am 
Penis, das einen eingenen Riickziehinuskel hat, unterscheidet Testacella  
haliotidea  sofort von den übrigen Arten. D er andere Rückziehm uskel 
ist in der Nähe der E inm ündungsstelie des Vas deferens am Penis be 
festigt. Als weiteres C harakteristikum  kom m t oft (aber n ich t im m er) 
eine ein- bis undeutlich  doppelseitige A uftreibung etwa im m ittleren 
D rittel des Penis vor. Dass diese Verdickung einer scharfen Knickung, 
mit einer dann  fast zwangsläufig blindsackähnlichen Erw eiterung au 
der einen Seite entspricht, h a t bereits W e b b  (1897) richtig  erkannt. 
Es kom m en aber auch gestreckte, glatte Penisform en vor. Die E n d ­
blase der B ursa copulatrix  ist eiförmig, die M ündung des langen B ursa- 
stieles —  der h ier keine distale blasenförm ige Anschwellung erkennen 
lässt —  liegt ähnlich  wie bei Testacella maugei etwa halbwegs 
zwischen Sperm ovidukt und A trium , so dass Ovidukt und  Vagina 
annähernd  die gleiche Länge haben. W ohl als Folge ungleichm ässiger 
K ontraktion kann  die M ündungsstelle aber bald w eiter vorn, bald w eiter 
hinten liegen.

F o r t p f l a n z u n g  u n d  E n t w i c k l u n g .  Teslacella halio- 
lidea legt m eistens n u r  wenig Eier. Dieselben sind 4— 6 m m  lang, eifö r­
mig und  m it einer undurchsichtigen, gelblich-weissen, Kalkeinlagerungen 
enthaltenden Hülle versehen. Die E ier w erden in  den F rühlingsm onaten  
lief in die Erd-G allerien abgelegt, die E m bryonalentw icklung verläuft 
nach G a s s i e s  und  F i s c h e r  in 10— 12 Tagen. Die jungen Tiere 
sind m eistens gräulich  gefärbt, grünlich-gelb angelaufen, und sind im 
H erbst ausgewachsen.

A u f e n t h a l t  u n d  E r n ä h r u n g .  Testacella haliotidea  ist 
ein ausgesprochenes N achttier, das n u r  bei beginnender D äm m erung  
aus der E rde hervorkom m t. Sie geht dann ih rer H aup tnahrung , den 
Regenw ürm ern nach und  verkriecht erst w ieder bei Tagesanbruch in.
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die Erde, oder sie versteckt sich un ter Steinen. Ih re  auffallende Ä hn­
lichkeit m it einem Kieselstein hilft ih r beim Verbergen. Nach G a s s i e s 
und F i s c h e r  ist T. haliotidea  weniger gesellig als T. mauyei und 
kom m t m ehr einzeln vor, doch ist sie in den M onaten März und April 
bei Tagesanbruch leicht und häufig zu finden, wenn sie auf der Ober­
fläche der E rde herum kriech t oder sich un ter dü rren  Blättern oder 
Schutt zu verstecken sucht.

Z u r  G e s c h i c h t e  der  A r t .  Testacella haliotidea  ist die 
älteste bekannte Art der »Gattung. Nach den Angaben der L ite ra tu r sind 
die ersten E xem plare von M. D u g u é  im  Ja h re  1740 bei Dieppe gesam ­
melt w orden. Einen spezifischen Namen erhielt sie aber erst 60 Jah re  
später von D r a p a r n a u d ,  der diese Art in seinem grossen W erke 
un ter dem  Nam en haliotidea  beschrieben und  genau charak terisiert hat. 
Im  gleichen Jah re  w urde sie auch in E ngland aufgefunden. H ier hat 
die ersten E xem plare Dr. L u k i s  in seinem Garten in Guernsey gesam ­
melt.

G e o g r a p h i s c h e  u n d  g e o l o g i s c h e  V e r b r e i t u n g :  
Testacella haliotidea  bew ohnt fast ganz W e st-u n d  Südw est-Europa sowie 
Nord-A frika (England, Irland. Belgien, F rankre ich  bis W estdeutsch­
land und  Schweiz, Spanien, Portugal, K anarische Inseln, Madeira, B a­
learen. Italien, bis nach Dalm atien, Nord-Afrika, N ord-A m erika). — 
Ih re bekannteren  Fundstellen  sind die folgenden: In England in den 
folgenden Bezirken: Channel-Isles, Devon N. und  S., Dorset, Kent E. 
und  W.. Surrey. Essex N.. S.. Middlesex, Oxon, Suffolk E., Norfolk^ E., 
W., Gloucester W., W orcester, Stafford, Notts., York. usw. In Irland: 
Dublin und  Cork N. In Belgien: in der N ähe von D inant. In W est- 
D eutschland: Heidelberg, Baden. In F rankre ich  ist sie von sehr vielen 
Stellen bekannt und kom m t hauptsächlich  in den westlichen Teilen des 
Landes vor. Die w ichtigsten D epartem ent sind die folgenden: Calvados, 
Drőme. Finistere, H aute-Garonne, Gers, Gironde, H érault, Loiire- 
Inférieure, M orbilian, Puy-de-Döme, Vienne, Lorraine, usw. Bei den 
Städten: Metz, Brest, Roscoff, Nimes, Toulouse, Bordeaux, M ontpellier, 
Boulogne, Rennes, Marseille, La Preste. In  der Sclweiz: Tn der Umge­
bung von Genf, Basel, W aadt, K orsika: Bastia. Auf der Insel Sardinien 
lebt sie auch auf den höheren Bergen: Mti Setti F ratelli. Arizzo (H 00 
m), Tn Italien: Bei Torino, Rom und Neapel (Sorrento), Gorizia. Istrien 
(Triest), D alm atien. Nach den Angaben der L ite ra tu r reicht ih re Ver­
breitung durch  Istrien bis nach D alm atien (Vgl. T a y l o r .  1907. p. 13 
und H o f f m a n n ,  1925, p. 211), ein authentisch  bestätigendes Exem ­
p la r habe ich aber b isher noch nicht gesehen. E in Exem plar, das auf 
der Tnse! T.esina H var erbeutet w urde, ist in dem N aturhistorischen 
Museum W ien aufbew ahrt. Tn Spanien und in Portugal: M adrid. Astu­
rias. Barcelona, Gerona. Andalusia Gibraltar, usw. Balearen: M ajorca.
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M inorca (Mahon, San Cristobal, F erra rias). Nord-A frika: Algier (Bou­
gie, Philippeville und Bone). A tlantische Inseln: K anarische Inseln
(Gran C anaria), M adeira (Funchal). K anada: Aus einem Gewächshaus 
in NTova Scotia. Vereinigten Staaten: Philadelphia und Umgebung.

Das vereinzelte nordam erikanische V orkom m en beruh t sicher w ie­
der au f V erschleppung. Im  übrigen Gebiet scheinen auch n icht alle 
Angaben zutreffend zu sein. Die Art dü rfte  w eiter südlich im m er spora­
discher auftmetent Ein sicheres Urteil ist sehr erschw ert, da haliotidca  
л ielfach m it T. scutulum  oder m it T bisulcata  verw echselt w urde.

Nach der Meinung H o f f m a n n ’s ist Testacella haliotidca 
w ahrscheinlich gegen Ende des Pliozäns aus der T. scu tu lum  entstanden 
und  eroberte dann  rasch fast das ganze Gebiet. Fossil w urde sie beson­
ders aus den q u artä ren  Schichten S üdfrankreichs bekannt.

V a r i a b i l i t ä t .  Testacella haliotidca ist sowohl in  ih rer F ärbung  
als auch in der Schalenform  ziemlich veränderlich; schon G a s s i e s  
und  F  i s c h e ir zählen 5 V arietäten dieser Art auf, zu denen M 
q u i n - T a n d o n  noch 6 weitere beifügt. E in Teil von diesen w urde 
aber später w ieder eingezogen, so dass heute im  allgem einen 6 V arie­
tä ten  unterschieden werden. Diese sind die folgenden:

a) Testacella haliotidca  var. trigona  G a s s i e s  & F i s c h e r ,  1856.

1856. Testacella haliotidca var. trigona G a s s i e s  & F i s c h e r ,  Monogr. 
Testacelle, p. 46, pl. 2, fig. 6 G.

1862. Testacella drymonia B o u r g u i g n a t ,  Spicil. Malacok, p. 58, lab. 
XIII. fig. 11—13.

-1862. Testacella brondeli B o u r g u i g n a t  Ibid., p. 65, tab. XIII. fig. 14—16.
1888. Testacella subtrigona P o l  I o n é r a ,  Boll. Mus. Zook Amit. Coinfp. 

Torino, III. p. 3, Tab. II. fig. i—3.
1889. Testacetla habotidea var. dilatata P o  11 o n e r  a, Boll. Mus. Zook 

Anat. Comp. Torino, IV. p 1.

Die S c h a l e  ist dicker, breiter, und  besitzt eine fast dreieckige 
Gestalt. V erbreitung: Irland  (Dublin), F rank re ich  (Bordeaux), Italien 
(bei T orino und auf Capri: eine bekannte Fundstelle befindet sich bei 
Anacapri), N ord-A frika (Algir bei Bone), Cuba (H abana). Das letztere 
V orkom m en ist sicher durch V erschleppung zu erklären .

b ) Testacella haliotidca  var. elongata G a s s i e s  & F i s c h e r ,  1856.

1856. Testacetla haliotidea var. elongata G a s s i e s  & F i s c h e r ,  Monogr. 
Testacelle, p. 49. pl. 2, fig. 6 E.

Die Schale ist länglich, dünn  und schmal. Diese V arietät w urde 
au s  F rankre ich  beschrieben.
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1855. Testacella haliotidea var. ovalis M о q u i n - T a n d о n, Hist. Moll. 
France, p. 38, pl. 5. fig. 19.

Die Schale ist sub-elliptisch oder oval. Kom m t ebenfalls in F ra n k ­
reich vor.

с)  T e s t a c e l l a  h a l i o t i d e a  var. o v a l i s  M o q u i n  -T а и d o  и, 1855.

d) Testacella haliotidea  var. m ajor  G a s s  i e s  & F i s c h e r ,  1856.

1856. Testacella haliotidea var. major G a s s  i es & F i s c h e r ,  Monogr. 
Testacelle, p. 50.

Die Schale ist sehr gross und  dick. Ih re Länge beträgt 11,5. ih re  
Breite 7, ih re  Höhe 2.5 mm. Lebt in England und in F rankreich .

e) Testacella haliotidea  var. albina  M o q u i u - T a n d o n ,  1855.

1855. Testacella haliotidea var. albina M o q u i n - T a n d o n ,  Hist. Moll 
France, p. 39.

Das T ier ist weisslich gefärbt. Nach den Angaben der L ite ra tu r 
kom m t sic auf den Britischen Inseln, in F rankre ich  und in Spanien 
(Gibraltar) vor.

f )  Testacella haliotidea  var. flavescens M o q u i n  - T  a n d о n, 1855.

1855. Testacella haliotidea var. flavescens M о q u i n -T  a d о n, Hist. Moll- 
France, p. 39.

Das T ier ist kanarien  gelb. Kommt an m ehreren Stellen in F ra n k ­
reich vor.

3 . Testacella scutulum S о w e r b  у, 1823.

1823. Testacella scutulum  S o  w e r  b y , Gen. Shells, pl. 159. fig. 3—6.
1838. Testacella scutatus Le_s,son, Rev. Zooli, p. 249.
1847. Testacella companyoni D u p u y, Hist. Nat,. Moll. France, 1. c. pl 1 

6g. 3.
1855. Testacella anglica G r a t e l o u p ,  Distr. Georg. Limac., p. 15.
1855. Testacella haliotidea var. scutulum  M o q u i n - T a n d o n ,  Moll- 

France, II. p. 39.
1855. Testacella canigonensis G r a t e l o l  up,  Distr. Georg. Limac., p. 15.
1856. Testacella medii-templi T a p p i n g ,  Zool., p. 5105.
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1801. T e s ta c e l la  P e c c h io l i i B o u r g u i g n a t ,  Hey. Mag. Zool. p. 517.
1861. Testacella episcia B o u r g u i g n a t ,  Rev. Mag. Zool., p. 28, pl. 1 

fig. 1 —4.
1873. Testacella yestroi I s s e l ,  Ann. Mus. Civ. Genova, p. 277, lig. 1—5. 
1888. Testacella catatonica P o l i o n e  ra,  Boll. Mus. Zool. Anat. P.omp 

Torino, 3. lav. II, fig. 17.
1888. Testacella haliotidea S i m r o t h .  Nova Acta K. I.eop. Akad.. 56. p.

232—235 (nec. Dr a p . ) .
1908. Testacella hunyarica S o u s .  Ann. Mus. Nat. Hung., 6. p. 298.

B e s c h r e i b u n g .  Die allgemeine F ärbung  des T ieres ist b rä u n ­
lich-gelb oder rötlich-gelb, m ehr oder weniger m it b raunen , dunkel­
b raunen  oder grauen Fleckchen und kleinen P ünk tchen  -gesprenkelt 
Die sind m eistens am  Rücken am dichtesten eingebracht. Die G rund­
farbe der Sohle variier! von schwefelgelb bis orangegelb. Die ausge­
w achsenen Exem plari' erreichen in vollständig ausgestrecktem  Zustand 
eine Länge von 80— 90 mm.

Die allgemeine F orm  der S c h a l e  ist oval oder oha-förmig, 
gegen ihre Spitze, zu beträch tlich  verbreitert: sie un terscheidet sich d a ­
rin  sofort von der m ehr rechteckigen Schalen der T. maugei, ähnelt 
aber anderseits sehr derjenigen einer T. haliotidea. D er Ober- oder 
A ussenrand zeigt einen fast gleichm ässig gebogenen V erlauf, er ist also 
in der Nähe der Insertion  fast nach aussen (konvex) vorgebuchtet oder 
w enigstens gerade und  nicht eingezogen (konkav, nach innen eingebuch­
tet) wie bei T. haliotidea. Dieses M erkmal tritt zw ar m eistens auf, ist 
aber durchaus n icht konstan t, es kann  vielm ehr durch  Ü bergänge bis 
zum  entgegengesetzten E xtrem  Umschlägen. Die Oberseite ist flach, oder 
m anchm al sogar konkav, die Zuw achslinien m anchm al verhältnism ässig 
fein, m anchm al aber wieder kräftig  und ungleichm ässig; ihre F arbe ist 
oben ro stb raun , b raungelb  oder rolgelb, an der Innenseite weisslich 
Periostm cum  m ehr beharrlich  als bei T. m augei oder T. haliotidea. Die 
spitze ist nach  aussen gebogen, die Zahl der Umgänge beträg t 1— Ü /2- 

'M ündung weit, oval. Die Schale ist nach T a y l o r  7 m m  lang und  
4 m m  breit (281, p. 15), nach H o f f m a n n  9,5 m m  lang und  6 
m m  breit (145, p. 180). Nach A. J. W a g n e r  hatte  ein istrianisches 
E xem plar eine 7,5 mm lange und 4,3 mm  breite Schale (298. p. 9). 
Ich selbst habe zahlreiche Schalen von istrianischen T ieren un tersucht, 
die D im ensionen derselben teile ich w eiter un ten  m it. Ausser diesen 
konnte ich noch an Schalen von verschiedenen anderen Fundstellen die 
olgenden Massen feststeüen: 7,5 x 4,7 mm, 6,5 x 4,2 mm, 6,4 x 4,0 
fmm, 6,5 x  4,0 mm, 6,2 x 4,2 mm, 5,8 x  3,7 mm, 5,8 X 3,6 mm, 5,7 x
3.0 mm, 5,0 x  3,2 mm, 5,5 x  3,2 mm, 5,5 X 3,3 mm, 4,5 x 2,5 mnu
3.0 x 1,5 mm.
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R a d u l a .  E in sym m etrischer M itteizáhn fehlt, doch k ann  ein 
solcher nach T a y l o r  (281, p. 16) bisweilen vorhanden sein. Die 
Zahl der Zähne in  einer H albreihe betrügt durchschnittlich  15— 25. Die 
L ateralzähne sind schmal, lang, m it deutlich abgesetzter m ittlerer Apo­
physe und vorderen W iderhaken, also von typischem  Bau, ohne beson­
dere auffallende Merkmale. Der W inkel jeder Q uerreihe ist spitzer als 
bei T. m augei, aber stum pfer als bei T. haliotidea. T a y l o r  fand  in 
der R adula eines von Chiswick stam m enden Exem plares 1564 Zähne

-1 7  - P  ,.17 (x  46) =  1564 
1 0  1

ein anderes, in D arlington gesammeltes Tier, das ich selbst un tersuch te  
hatte  n u r 1368 Zähne gehabt

19 0 19(x  36) =  1368
1 0  1

G e s  c h 1 e c h t s a p p a r  a t. Die G enitalorgane der Testacella  
scu tu lum  w urden von m ehreren  F orschern  sehr gründlich  untersucht. 
So u. a. von C o l i i n g e  (1893), H o f f m a n n  (1925), P l a t e  
(1891), P o l  I o n é r a  (1888;, T a y l o r  (1907), A. J. W a g n e r  
(1915), W e b b  (1897), usw. Die G enitalorgane sind denen von T. 
maugei relativ ähnlich. So feh lt auch h ier ein Flagellum  am Penis. Der 
w ichtigste Unterschied liegt in der M ündung des Bursastieles in  die 
Vagina. Diese ist auffallend weit nach hinten verschoben, fast bis zur 
T rennungsstelle der Sperm oviduktes in Vas deferens und O vidukt, der 
infolgedessen auffallend kurz ist, wenn m an den vor der Bursaniiin- 
dung liegenden Teil des weiblichen Ausführungsganges:' als Vagina b e­
zeichnet. Auch hier ist der Stiel basal angeschwollen u n d  übertrifft an 
Breite den Ovidukt, der gleichsam seitlich in den Blasenstiel m ündet. 
Diese eigentüm liche Lageverhältnisse scheinen ziemlich konstan t zu 
sein, denn H o f f m a n  (1925), T a y l o r  (19Q7), W e b b  (1897). 
C o i  l i n g e  (1893) und  A. J. W a g n e r  (1915) bilden sie in gleicher 
W eise ab, so dass w ir mit V orbehalt darin  ein A rtcharakterislikum  
erblicken können. Die Endblase äe r Bursa copulatrix  ist m ächtig ent­
wickelt, und im allgemeinen kugelförm ig, der Penis lang und  schlank, 
der kräftige und  lange M usculus re trac to r penis ist endständig inse- 
riert. Das fadenförm ige, lange Vas deferens m ündet neben der In ser­
tion des M usculus retractor.

F o r t p f l a n z u n g  u n d  E n t w i c k l u n g .  Die kreidigen 
E ier w erden nach den Beobachtungen u n te r die E rde abgelegt; sie sind 
meistens n icht zahlreich, haben eine deutlich ovale, nach G e r h a r d t  
„gerstenkornähnliche“ Gestalt, sind ungefähr 5 m m  lang und 3 mm 
breit, bei der Ablage weiss oder sehr blass rö tlich gefärbt, später be
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kom m en sie eine bräunlich  weisse Farbe, ln  E ngland fand  m an ihre E ier 
schon im F ebruar. Die E m bryonalentw icklung dauert 20 bis 36 Tage, 
die jungen Tiere erreichen nach ungefähr 18 M onaten ihre volle Grösse.
Die Paarung  w urde von li. G t r l r a r d t  im F eb ruar beobachtet (11-1, 
p. 579).

L e b e n s w e i s e .  Über die Lebensweise der Testacella Scutulum  
habe ich schon oben ausführlich  berichtet. N ach den Beobachtungen 
französischer F o rscher besitzt diese A rtow eniger die Gewohnheit sich 
in unterird ischen Zufluchtsorten zu verbergen, als ihre V erw andten, 
und sie soll an solchen Stellen viel schw ieriger zu erbeuten ist. Der 
englische Beobachter К e w teilt uns mil, dass er in den F rühlings f
und H erbstm onaten  sehr oft Exem plare von Testacella Scutulum  
beobachten konnte, d. > in  den M orgenstunden aber auch Mittag am 
Fusse der niedrigen G artenm auern in den N ord-Londoner V orstädten 
herum krochen. Die langsam en Bewegungen, und  die gewöhnlich loh- 
farbenen Schattierungen des Körpers- schützen und verbergen die Tiere 
auf dem steinigen Boden und  den sandigen Gartenwegen.

P a r a s i t e n .  H. E.  Q u i l t  e r  entdeckte au f Testacella scutulum  
eine M ilbenart, die einen runden , haarigen und glänzend weissen Kör­
per besitzt, m it vier Paar behaarten  Beinen, die m it schm alen Krallen 
bewaffnet sind.

G e o l o g i s c h e  u n d  g e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t  u n g: Von 
der typischen T cstaceUa scutulum  sind b isher noch keine fossilen Reste 
bekannt geworden, doch gehört die von G a s s i e s  und F i s c h e r  
beschriebene und  in quartä ren  Schichten verkom m ende 'Testacella auri- 
culata  sicher in den Form enkreis der T. scutulum . Es ist sehr w ah r­
scheinlich, dass sie etwa im Pliozän, ungefähr im heutigen F rankre ich  
en tstanden ist. und  in rascher E ntw icklung die beiden anderen Arten 
(T . bisulcala und T. m auij(i) stark  vedrängte; und  zw ar die T. maugei 
nach den A tlantischen Küsten, die T. bisulcata  m ehr nach dem Süden, 
wobei sie über die pliozäne Verbindung Nord-Afrikas m it E u ropa über 
Sizilien hinweg auch in das afrikanische Gebiet eindrang  Aber noch 
ehe T. scutulum  diese Brücke erreichte, m uss sie w ieder verschw unden 
sein, so dass sie nicht m ehr nach N ord-A frika gelangen konnte. Mit 
dieser A nnahm e einer pliozänen Entstehung der T. scutulum  steht auch 
in gutem Einklang, dass die Azoren und  K anaren n u r von T. maugei 
bew ohnt werden. Die Ablösung dieser Inseln vom Festland w ird allge­
mein etwa ins Pliozän verlegt, d. h. in eine Zeit, in der T. scutulum  
noch n icht so weit w estw ärts gelangt w ar.

H e u t i g e  V e r b r e i t u n g :  England, überall verstreut S. O.
Irland , F rankreich , aber kaum  östlicher als bis zu r Seinelinie, in Süd­
frankreich  häufiger, O. Spanien, Italien, doch in Süditalien spärlicher 
und nicht ganz sicher, Sizilien. Korsika, Sardinien, Istrien, Dalm atien.
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Die L itera tur zählt sie öfters auch aus N ord-A frika auf. Nach den neue­
ren U ntersuchungen beziehen sich diese alle au f T. bisulcata. Die b e ­
kannteren  Fundstellen der letzteren sind die folgenden: E ngland und 
W ales in den Bezirekn: Devon S., N., Sussex W., Kent, Surrey, Herts, 
Middlesex, Essex, Norfolk, Gloucester, Cheshire, York, usw. In  Irland: 
Dublin, Cork, W aterford , usw. In  F rankre ich  in  den folgenden D epar­
tem ents: Alpes Maritimes, M orbihan, Seine, Gironde, usw. Bekannte 
Städte: Marseille und  M ontpelier. In Italien: Piem ont, die Umgebung, 
von Firenze, Rom, Napoli, T orrita , Masso di Sassorosso, Bagni di 
Luca, Palerm o, Cagliari, Ajaccio, usw. In  Spanien: Valencia, Granada, 
usw. F erner: Gorizia (?), Triest, Pola, Rovigno, A priano (Veprinac), 
Abbázia, Volosca, Ica, F ium e. j

Z u r  G e s c h i c h t e  u n d  V a r i a t i o n  d e r  A r t .  Die von 
S o w e r b y  erstm alig von T. haliotidea  spezifisch abgetrennte Art 
(1823) w urde dann später lange Zeit (so auch noch von G a s s i e s 
und F i s c h e r )  n u r als var. der T. haliotidea  geführt. T a y l o r  (1888) 
hat dann zuerst w ieder die Gültigkeit d er T scu tu lum  als besondere 
Art nachgewiesen. Im  adriatischen Küstengebiet kom m t Testacella scu­
tu lu m  ebenfalls vor, in  der N ähe der S tadt Fium e, w o sie zum  ersten­
mal von dem kroatischen Sam m ler F. D o b i a s c h  erbeutet w urde. 
Dieses E xem plar w urde dann von L. S o ó s  un ter den Nam en Testa­
cella hum janca  beschrieben (1908). S päter haben  auch  noch andere 
Forscher Testacellen auf der Istrian ischen  H albinsel und  in der Nähe 
von Fjum e gesam m elt (so u. a. A. J. W a g n e r ,  L. K u s é e r ,  H.  
W a g n e r  und A. P  l o b s t ) ,  so dass sich jetzt auch schon fü r  a n a ­
tomische U ntersuchungen Gelegenheit bot. (S. diesbezüglich die anato­
m ische Arbeit von A. J. W a g n e r ,  1915, p. 8— 10, Taf. I. Fig. 1— 4). 
In T a y l o r ’ s grossem  W erk  ist die H albinsel von Istrien  a u f  der 
V erbreitungskarte der Testacella scu tu lum  auf ganz schwarz gefärbt 
(Recorded D istribution, 281, p. 18, Fig. 31), von den Fundstellen  w ird 
aber n u r T riest angegeben, m it der folgenden Bem erkung: „Trieste, as 
T . haliotidea, S i m r o t h ,  Nacktsch. Portug.-Azor., 1891“ .

H. H o f f m a n n ,  der im  Ja h re  1925 die Gattung Testacella  noch­
m als eingehend un tersuchte und  die bis dahin  beschriebenen Form en 
von neuem  revidierte, stellte in seiner A bhandlung fest, dass Testacella 
huugarica  S o ó s  mi t  Tcstacella scu tu lum  S o w .  identisch ist (145, 
p. 198— 199, und  p. 208). Bei m einen, an Testacella angstellten U nter­
suchungen hatte  ich zwei Ziele. E rstens wollte ich d ie system atische 
Stellung der in Rede stehenden F o rm  endgültig feststellen, und  ich 
wollte daher ein grösseres M aterial von diesen T ieren  untersuchen, zwei­
tens hatte ich aber die Absicht, ihre Lebensweise, E rnährung , usw., d er­
selben zu studieren. E ine sehr gute Gelegenheit bot sich dazu, als ich 
durch  die F reundlichkeit des abbazianer Sam m lers A. P 1 ö b s t zahl-
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reiche Teslacellen aus Abbazia und  Volosca bekam ; auch C. G. R о b- 
s о ii (London, British Museum) übersandte m ir zur U ntersuchung in 
liebenswürdigster W eise 6 typische Stücke der Testacella scutulum  aus 
England. Es sei h ie r bem erkt, dass das erste abbazianer E xem plar im 
Septem ber des Jahres 1925 von m ir selbst gesam m elt w urde; später 
sind uns dann  aus der Gegend von Abbazia und Volosca zahlreiche 
neue Fundstellen bekannt geworden. Die meisten davon hatte A. 
P 1 ö b s t entdeckt. Da ich in verhältnism ässig kurzer- Zeit m ehr als 00 
'Testace/fa-Exemplare aus dieser Gegend bekam , m einte ich jetzt schon 
getrost die Arbeit aufnehm en zu können, um som ehr, als H. H o f  f- 
m a n n bei der system atischen Revision der Testacellen n u r insgesam t 
10 Exem plare zur Verfügung standen, von denen n u r  eines zu Testa­
cella scutulum  gehörte (145, p. 173).

Ä u s s e r e  m o r p h o l o g i s c h e  B e s c h r e i b u n g  d e r  
T i e r e .  Die lebenden E xem plare der T cstacella scu tu lum  S о w. sind 
bräunlichgelb oder röllichgelb gefärbt, m ehr oder weniger m it braunen, 
grauen oder dunkelbraunen P ünktchen  und  Fleckchen gesprenkelt, die 
meistens auf dem Rücken am  dichtesten sind. Die Sohle ist schwefelgelb 
bis orangegelb. E ine ähnliche Färbung  gibt auch T a y l o r  an (281, p. 
15). Die Exem plare die ich aus England bekam , w aren schon sehr ausge­
bleicht, da diese in Alkohol aufbew ahrt w orden w aren; eines voA ihnen 
w ar vollständig albinistisch, gehörte also vielleicht zu der ,,Var. albina 
G a s s. & F i s c h . “ S о ó s. der ebenfalls auf G rund eines schlecht 
konservierten Exem plares die Testacella hungarica  beschrieben hat. 
gibt als G rundfarbe des Tieres ein weissliches m attgelb an, die mit 
ine inander übergehenden kleineren und grösseren b raunen  Flecken 
gem ustert ist (262, p. 34). Nach H o f f m a n n  w ar die F arbe eines 
in Spanien gesamm elten Tieres am Rücken dunkelblau-grau, und diese 
F ärbung  w urde durch  zahlreiche, dicht stehende, grauschw arze Punkte 
hiervorgerufen, zwischen denen sich aber m ehr oder weniger deutlich 
der gelbliche G rundton des Rückens erkennen liess (145, p. 181). 
H o f f m a n n  konnte Testacella scutulum  auch  an einem von einer 
korsischen Fundstelle stam m enden E xem plar untersuchen, dessen Farbe, 
wenn auch gebleicht, gelb war, m it geringer b rauner Fleckung. Auch 
S c h a r f  (1892) nennt als allgem eine F ärbung  ein O rangerot m it b rau ­
nen Flecken. Das von H o f f m a n n  untersuchte T ier hatte eine Scha­
lenlänge von 9,5 mm, und eine Schalenbreite von 6 m m  (Veirhältniszab! 
1 : 1,58). N a c h ' T a y l o r  ist die Schale 7 m m  lang, w ährend  ihre 
grösste Breite 4 m m  beträgt (V erhältniszahl 1 : 1,75); genau diesglei- 
chen Masse hatte auch das von S o ó s  un tersuchte Exem plar. Die 
K örper- und  Schalendim ensionen der von m ir un tersuchten  und  abge­
messenem istrianischen und englischen Exem plare sind in den folgen­
den Tabellen angegeben.

14 W agner: Die D audebardia
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1. Abbázia und Volosca, 31 verschieden grosse Exemplare. 1925— 1931 leg. 
A. P l o b s t  und. H. W a g n e r .  Es wurden sämtliche Exemplare abgemessen,

auch die Jungen.

Exemplar Körperlänge Körperbreite Schalenlänge Schalenbreite 
mm mm mm mm

1 ..............  20 13 7,0 4,1
2 ................  24 9,5 6,0 3,7
3 ..............  18 12,0 6,0 3,5
4 _'...........  12 8,0 5,7 3,3
5 ..............  28 9,0 5,7 3,6
6 ..............  19 11,0 5,5 3,5
7 ..............  20 12,0 5,5 3,6
8 ..............  25 8,0 5,0 3,0
9 ..............  26 8,0 4,9 3,3

10 ..............  20 7,0 4,9 3,0
11 ..............  23 7,0 4,9 3,1
12 ..............  12 10,0 4,9 2,7
13 ..............  23 8,0 4,8 2,9
14 ..............  21 6,0 4,8 2,8
15 ..............  18 8,0 4,6 2,8
16.................  24 9,0 4,5 2,5
17 ..............  19 6,0 4,5 2,5
18 ..............  23 5,0 4,5 2,6
19 ..............  21 9,0 4,5 2,6
20 ..............  23 6,0 4,4 2,3
21 ..............................24 7,0 4,0 2,5
22 ..............  24 8,0 4,0 2,5
23 ..............  21 6,0 3,9 2,1
2 4 .................  13 6,0 3,5 2,2
25 ..............  17 5,0 3,3 2,0
26 ..............  14 4,0 2,9 1,6
27 ..............  16 4,0 f  2,4 1,3
28 ..............  12 3,0 2,3 1,2
29 ..............  8 2,5 1,9 1,3
30 ..............  5 2,0 1,8 1,0
31 .............. • 6 3,0 1,6 1,1
32 ...............  Ein junges Tier ohne Schale.

2. Eien Ridge bei Darlington Co. Durham, 6 erwachsene Exemplare, 
1932, leg. B. L u c a s ,  don. О. C. R o b s o n .

Exemplar Körperlänge Körperbreite Schalenlänge Schalenbreite
mm mm mm mm 1

1 .....  26,5 10,5 6,0 3,5
2 .....  26,5 10,5 5,7 3,5
3 ...... 27,0 11,0 5,7 3,4
4 ...... 25,5 9,5 5,7 3,4
5 ...... 28,0 11,0 ' 5,6 3,6
6 ...... 27,0 12,0 5,5 3,8
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M e s s u n g s e r g e b n i s s e .  Es konnten hier n u r die Masse der 
Schalen berücksichtigt werden, da die D im ensionen der in Alkohol auf- 
bew ahrten  T ierkörper n icht dazu geeignet sind, irgendwelche Schlüsse 
zu ziehen; es ist allerdings bem erkensw ert, dass die au f gleiche W eise 
und zu gleicher Zeit konservierten —  und  w ahrscheinlich  auch gleich 
alten  —  englischen Exem plare fast die gleiche K örperlängen und  K ör­
perbreiten liatlen. Von den aus Abbazia-Volosca stam m enden Testacel- 
len w aren natü rlich  n u r die Schalendim ensionen b rauchbar. Aus der 
ersten Tabelle ist sofort zu sehen, dass m it der A bnahm e der Schalen­
länge auch die Schalenbreite kleiner wird, und  zw ar in der Weise, dass 
die zwischen den beiden W erten stehende V erhältniszahl im Grossen 
und  Ganzen im m er die gleiche bleibt. Diese V erhältnisahzl ist nach den 
Messungen 1 : 1,66, u. zw. wenn alle abgemessenen Schalen (also auch 
die kleinsten) berücksichtigt werden. W enn n u r die vollständig ausge­
w achsenen Schalen berücksichtigt werden, (die D im ensionen der ersten 
7 Schalen) , so ergibt sich die V erhältniszahl 1 : 1,63, wobei der M ittel­
w ert der Schalenlängen 5,91 mm, der M ittelwert der Schalenbreiten 3,61 
mm  beträgt. Bei den aus E ngland stam m enden T ieren  w ar die Verhält- 
niszahl von Schalenbreite zu r Schalenlänge 1 : 1,61, der M ittelwert dér 
Schalenlänge betrug 5,7 mm, der M ittelwert der Schalenbreite 3,53 mm. 
W enn diese Zahlen m it den Massen der aus Abbazia-Volosca stam m en­
den und  in der Grösse entsprechenden Schalen verglichen w erden 
(Exem plare No. 207, M ittelwert der Schalenlänge 5,57, M ittelwert der 
Schalenbreite 3,53 mm. V erhältniszahl 1 : 1,58), dan stellt sich sofort 
heraus, dass zwischen den Schalengrössen u n d  F orm en der beiden 
überhaup t keine Unterschiede festgestellt w erden können. Das V erhält­
nis der Schalenlänge zur K örperlänge hatte  bei den Exem plaren aus 
Abbazia-Volosca den M ittelwert 1 : 4,3, bei den englischen Exem plaren 
1 : 4,67. A

- A n a t o m i s c h e  B e s o n d e r h e i t e n .  Beide F orm en w urden 
in jeder H insicht auch anatom isch untersucht. Es stellte sich dabei 
heraus, dass die T iere der beiden Fundstellen keine solchen E igen­
schaften besitzen, auf Grund deren sie sich voneinander unterscheiden 
lassen w ürden. Die Geschlechtsorgane beider F orm en sind typisch fü r 
Testacella scutulum . E in junges, aus Istrien  (Triest?) stam m endes 
Exem plar, das noch von A. J. W a g n e r  im Mai 1915 gesamm elt wror- 
den wrar, habe ich ebenfalls anatom isch un tersuch t Bem erkensw ert w ar 
bei diesem Tier die aullallende Grösse d e r Zw titer-drüse, zu der die 
übrigen Teile des G enitalapparates im V erhältnis noch sehr wenig en t­
wickelt erschienen. Es sei h ier noch bem erkt, dass an m anchen Exem ­
plaren der Penis ein kleines Coecum trägt, das aber in keiner W eise 
einem Flagellum  gleichkom mt. Phylogenetisch mag es vielleicht einen 
Rest oder den Beginn eines Penisanhanges darstellen.

14*



212

Der m ächtig ausgebildete Schlundkopf ist fast noch einm al so lang 
wie hei Daudebardia, so dass e r  bis in  den hin tersten  W inkel des Leibes­
höhle hineinragt; bei den verendeten T ieren ist er fast so lang wie die 
Tiere selbst. E r ist m it ungefähr 30— 32 R etraktoren  versehen, die in 
P aaren  angeordnet liegen. Die Radula ist sehr lang (ein englisches 
Exem plar hatte eine 114 mm  lange Radula, die an der breitesten Stelle 
40 m m  betrug), an beiden Enden lanzettenförm ig zugespitzt und hell­
gelb gefärbt. Die grössten Zähne die ich abgemessen habe, w aren 0,65 
—0,7 m m  lang, konnten also auch schon m it unbew affneten Augen gut 
bem erkt werden. Auch in dem Bau der Radula sind keine solchen U n­
terschiede vorhanden, auf Grund deren sic voneinander getrennt w er­
den könnten.

Aus dem oben Gesagten geht k lar hervor, dass die beschriebene 
Testacella hungarica  aus Istrien kein einziges m orphologisches oder 
anatom isches M erkmale besitzt, auf Grund dessen sie von der typischen, 
von England beschriebenen Testacella scu tu tum  specifisch zu u n te r­
scheiden w äre; nicht n u r die äusseren M erkmale, sondern auch das 
F ahlen  eines F lagellum s und  die Lage d e r  E inm ündungsstelle des B ur­
sastieles lassen keine andere A nnahm e zu, als die einer Identität der 
beiden. Deshalb m uss Testacella hungarica  S o ó s  in Zukunft als eine 
Synonym ie der TestaccUa scutulum  S o w .  betrach te t werden.

Testacella scutulum  besitzt nach der heutigen Auffassung der 
System atik 3 V arietäten. Von diesen unterscheidet sich 1 durch ih re 
Färbung, 2 du rch  die abweichende Gestalt der Schale von der S tam m ­
form.

a) Testacella scutulum  var. aurea C o c k e r e l l ,  1885.

1885. T e s ta c e l la  s c u tu lu m  var. a u r e a  C o c k e r e l l ,  Sc. Goiss. p. 225. ■

Das T ier ist orange-gefärbt, m it b raunen  Fleckchen. Die Sohle ist 
hell orange. Diese V arietät w urde von C o c k e r e l l  aus Middlesex 
beschrieben, später fand m an sie auch in Sussex.

b) Testacella scutulum  var. pecchiolii B o u r g u i g n a t ,  1861.

1861. T e s ta c e l la  P e c c h io l i i  B o u r g u i g n a t ,  Rev. et Mag. Zool., p. 517.

Dais T ier ist gelb gefärbt, mit einer Menge von sehr kleinen grauen 
P unkten auf dem Rücken. Die Schale ist schm äler u n d  m ehr verlän ­
gert. Länge der Schale 6, Breite 3,5 mm.
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Testacella scu tu lum  var. pecchiolii ist die „Testacella haliotidea“ 
der älteren italienischen Autoren, eine ausgesprochene italienische Form . 
Die ersten Exem plare w urden von P e c c h i o l i  in seinem Garten 
bei Settignano, in der Nähe von Firenze gesammelt. K om m t auch bei 
Pisa, Bologna, Roma, Venezia, auf den Abhängen v. Monte Cuccia in 
der Nähe von Palerm o, usw. vor.

c) Testacella scutulum  var. auiiculata  G a s s i e s  & F i s c h e r ,  1856.

1856. Tea'Mcella auriculata G a s s i e s  & F i s c h e r ,  Monogr. Testae., p. 
243, pi. II, f. 7.

Unterscheidet sich von der S tam m form  durch ihre solid gebaute 
und flach ohrförm ige Schale, deren R änder erheblich verdickt sind. 1st 
bisher nur fossil bekannt und kom m t in den quartären  Ablagerungen 
bei Vendöme (Dép. Loire-et-Chee) vor.

4. Testacella bisulcata R i s s o ,  1826.

1826. Testacella bisulcata R i s s o ,  Hist. Nat. Europe Mérid., pl. 4, p. 58. 
1855- Testacella qalloprovincialis G r a t e l o u p ,  Distr. Georg. Limae., p. 15. 
1861. Testacella fischeriana B o u r g u i g n a t ,  Rev. Mag. ZooL, p. 59.
1870. Testacella Bourguignati M a s s о t( Testae franc. Ann. Malacok, p. 150, 

pl. V, fig. 8—12.

B e s c h r e i b u n g .  Die allgemeine F ärbung  des Tieres stim m t mit 
derjenigen der Testacella scutulum  ziemlich überein. Sie ist meistens 
biräunlichgelb, am  Rücken dunkler, die Sohle gelblich. Ih re  Länge be­
trägt nach den Angaben der verschiedenen Autoren 40— 80 mm, ihre 
Höhe 8 mm. Auch die S c h a l e  sieht sehr einer Schale von T. scutu­
lum  ähnlich. Sie ist im allgem einen eiförmig, oben gelblichbraun, u n ta i 
heller. Der einzige, allerdings geringe U nterschied in  den Schalen dürfte  
die Spira betreffen, die bei T. bisulcata  etwas schärfer von der letzten 
W indung abgehoben und  m ehr gerade ist. F ü r  die Schale gibt R i s s o  
eine Länge von 7 mm, D u p u у 5— 7 mm  an. Ich selbst un tersuchte 
einige grössere»Schalen m it den folgenden D im ensionen: 7,9 X 4.4 mm, 
6,5 X 3,7 m m , 5,0 X 3,2 mm.

R a d u l a .  Die Radula besitzt die allgem eine F orm  der übrigen 
Testacelló-Arten. Ein M ittelzahn ist m anchm al vorhanden, m anchm al 
aber fehlt er. Da m ir kein Alkohol mate rial zur V erfügung stand, konnte 
ich selbst die Radula n icht untersuchen.

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  Nachdem P l a t e ’ s U ntersuchun­
gen Verhältnisse an der Genilalendwegen aufgedeckt haben, die nicht 
nur fü r diese Art, sondern fü r  Pulm onaten  Im allgem einen auffallend 
genug sind, näm lich ein „doppeltes F lageilum “, kann an der Selbstän-
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digkeit dieser Spezies kein Zweifel bestehen. Das Vas deferens ist au f­
fallend kurz, und zieht sich fast geradlinig cpier nach links zur Spitze 
des Penis. Die Endblase der Bursa copulatrix  ist kugelig oder eiförmig, 
der Sliel, der an seiner W urzel blasenförm ig erw eitert ist, m ündet erst 
nahe dem  G enitalatrium  in den weiblichen Gang, so dass w ir hier, ge­
genüber dar Testacella scutulum , einen langen Ovidukt und eine n u r kurze 
Vagina finden. Der Penis, dessen Gestalt keinerlei Besonderheiten zeigt, 
besitzt ein Flagellum, das sich nach hin ten  in einen R efraktor fortsetzt, 
der wie gewöhnlich am D iaphragm a befestigt. Sehr m erkw ürdig  und  fü r 
die Art charakteristisch  aber ist erstens, dass dieses F lagellum  an der 
Basis der Penis wurzelt, und  zweitens, dass von seiner Spitze ein zwei- 
ler, etwas breiterer Kanal ausgeht, w elcher m it ihm  in offener K om m u­
nikation steht und in die B asalpartie dar Scheide einmüridet. Die phy­
siologische Bedeutung dieses Vaginal-Flagellum ist noch ganz unklar. 
Vielleicht steht cs mit der Selbstbefruchtung in irgendeinem  Zusam ­
m enhang

G e o g r a p h i s c h e  u n d  g e o l o g i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Tes­
tacella bisulcata ist w ahrscheinlich schon im frühen Terliür entstanden. 
Ih r heutiges V orkom m en ist auf einen relativ  schm alen Küstenstreifen 
um  das westliche Mittelmeer beschränkt; ih r Verbreitungsgebiet genauer 
festzustellen ist deshalb nicht möglich, weil sie häufig m it Testacclla 
scutulum  und T. haliotidea  verw echselt w urde. Die Art fehlt bisher auf 
Korsika, Sardinien und den Balearen. Auch scheint sie auf italienischem  
Gebiet n u r vereinzelt vorzukom m en. Verbreitungsgebiet: Süd-Frank-
reich, Italien, Sizilien, Ost-Spanien, Nord-Afrika.

V a r i a b i l i t ä t .  Gegenwärtig w erden 3 Varietäten der Testacella 
bisulcata  in Evidenz gehalten. Von diesen leben 2 auch noch heu l“', 
w ährend von einer nu r fossile Reste bekannt geworden sind.

a) Testacella bisulcata var. major G a s s i  e s & F i s c h e r ,  1856.

1856. T e s ta c e l la  b is u lc a ta  var. m a jo r  G a s s i e s  & F i s c h e r ,  Monogr. 
Testacelte, p. 46, pl. 12. fig. 5 D.

1861. Testacella Fischeriana B d u r g u i g n a t ,  Rev. el Mag.. Zoof pl. 13. 
fig. 5—7.

Das Tier ist grösser und dunkler gefärbt als die typische Form , 
m it einem scharf begrenzten gelben Fussaum . Die Schale ist eben­
falls grösser und  m ehr oval lind ist an ihrem  hinteren  Drittel am 
breitesten. Das Vorderende ist abgerundet. Fänge 6 mm, Breite 4.25 
mm. Nach den Angaben der L itera tur kom m t sie an einigen Stellen in 
Algir vor.
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1865. T e s ia c e l la  b is u lc a ta  var. a lb in a  G a s s i e s  & F i s c h e r ,  Monogr. 
Testacelle, p. 46.

1885. T e s ta c e lla  s c u tu lu m  var. p a l l id a  C o c k e r e l  1, Sei. Goss., p. 225.

Das T ier ist gelblich oder weisslich gefärbt. Diese V arietät w urde 
aus England und  Algir bekannt.

c) Testacella bisulcata var. wiiliamsiana  N e v i 11, 1880 (t).

1880. T e s ta c e l la  w i i l ia m s ia n a  N e v i l i ,  Proc. Zool. Soc., p. 101, pl. 13, f. 1.

U nterscheidet sich von der S tam m form  durch  ih re  m ehr längliche 
Schale, den fast vertikal hervorragenden centralen Apex, und durch die 
reguläre, d ichte und tiefe Schälenfurchung. Diese V arietät ist n u r fossil 
bekannt und  kom m t in den holozänen K onglom eraten der H öhlen bei 
M entone vor.

A u s g e s t o r b e , n e  A r t e n .  Die genaue und  ausführliche Be­
sprechung der ausgestorbenen Testacella-Arten. glaube ich h ier vernach­
lässigen zu können, da diese im K arpathen-Becken nirgends aufgefun­
den wuden. Es sei bem erkt, dass F. S z e n t i  v á n y i  im  Jah re  1932 
aus den levantinischen K alksteinschichten von Budapest eine neue 
„Testacella“-Ari beschrieb, die er als „Testacella m axim a“ benannte. 
Nach gründlicher Ü berprüfung seines M ateriales konnte ich aber fest­
stellen (319, p. 659), dass die als neue Art beschriebene Testacella über­
h au p t keine Testacella, sondern eine Parmacella  sp. ist, wie dies auch 
allein aus der Abbildung der Schalen gefolgert werden konnte (279. 
Taf. I, Fig. 1). Von den im Ausland gefundenen und  beschriebenen 
fossilen Testacellen werden in der grossen Arbeit von W. W e n z 
die folgenden Arten, bzw. U nterarten anerkann t (344 p. 207— 214):

5. Testacella bruntonia S e r r e s ,  1851.

(Testacella browniana  G r a t . .  1885, — T. occilaniae G r a t . ,  1885). 
V o r k o m m e n :  M ittel-Pliozän, P laisancien (M ontpellier).

6. Testacella larteti larteti D u p u у, 1850.

(Testacella aquitanica  G r a t . .  1855, — T. nouleti B o u r g . ,  1881). 
V o r k o m m e n :  Mittel-Midzän, T o rto n k n  (Sansan).

b )  T e s t a c e l l a  b i s u l c a t a  var. a l b i n a  G a s s i e s  & F i s c h e r ,  1856.
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a) Testacella larteti tagica W e n z ,  1922.

V o r k o m m e n :  U nter-Pliozän, Pontién (Cartaxo, P o rtu g a l) .

7. Testacella pedemontana S а с с о, 1886.
, *

V o r k o m m e n :  Ober-Pliozän, Astien (V illafranchiano: F ossäno ).

8 . T es tace lla  sa n d b erg eri W e n z ,  1914.

V о г к о m m e n :  Obeir-Oligozän, Chattien (Hessen-N assau).

9. Testacella zelli K l e i n ,  1853.

V o r k o m m e n :  Mittel-Miozän, T ortonien (W ürttem berg, Bern,
Regensburg, Savója).

Familie: OLE AONIDAE

Die Schale ist m ehr oder weniger hoch giewunden, stets höher als 
breit, eiförm ig oder spindelförm ig, getürm t oder zylindrisch, in der 
Regel das ganze T ier aufnehm end (ausser Strebelia); ih re F arbe variiert 
von gelblichweiss und griinlichweiss bis zu den verschiedensten b ra u ­
nen Nuancen, ist einfarbig oder ev. m it b raunen Q uerstreifen geziert, 
die Oberfläche ist glatt gestreift oder gerippt, die M ündung schm al, stets 
vertikal gelegen, zahnlos, der M ündungsrand scharf, die Spindel meistens 
unten abgestutzt oder gebuchtet.

Der Fuss besitzt keine Seitenfurchen und keine Schw anzdrüse; die 
Niere ist dreieckig, mit der kurzen Seite am Pericardium  gelegen, mit 
geschlossenem Ureter.

Schlundkopf ohne zusam m enhängenden Kiefer, R adula in der 
Regel m it einspitziger M iltelplatte, selten, m it zwei Seitenzähnchen 
daran , die übrigen Platten m it einer Spitze, zuweilen noch m it einer 
kleineren äusseren Spitze, die Reihen m ehr oder weniger schräg nach 
vorne ansleigend.

Die Genitalorgane sind einfach geform t, Pfeilsack und Speichel­
drüsen sind n icht vorhanden; Penis ohne oder m it einem Anhang, 
Samenblase langgestielt. Die E ier haben eine harte, weisse Schale.

Die Fam ilie ist hauptsächlich  im tropischen Am erika verbreitet, 
eine Gattung lebt im Mitlelmeergebiet. Im  westlichen E uropa reichen
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sie bis in die Kreide abw ärts. Die Gattungen m it getürm ter Schale und 
kleiner Radula, deren  P latten  äussere Nebenzacken haben, dürften  die 
ursprünglichsten  sein.

Die Tiere sind sehr lebhaft und ernähren  sich hauptsächlich  von 
anderen Schnecken und von Regenwürm ern.

In die Fam ilie, Oleacinidae gehören 12 Gattungen, von denen Spi- 
raxis C. B. A d a m s  (1850), Varicella L. P f e i f f e r  (1856), Oleacina 
( B o l t e n )  R o e d i n g  (1798), Streptostgla  S h u t t l e w o r t h  (1852), 
Poiretia  P. F i s c h e r  (1883), Salasiella S t r e b e i  (1878), Euglan- 
dina  C r o s s e  & P.  F i s c h e r  (1870) und Strebelia  C r o s s e  und P. 
F i s c h e r  (1868) die bekanntesten sind. In E uropa lebt n u r die Gat­
tung Poiretia.

\
C. Gattung: Poiretia P. F i s c h e r ;  1888.

Das G e h ä u s e  ist ungenabelt, eiförmig, spindelförm ig oder 
verlängert eiförmig, m it ziemlich hohem  Gewinde; die F arbe isi weiss- 
lich, m it gelblicher O berhaut, die Oberfläche gestreift und oft durch 
Spirallinien gegittert. Die Zahl der Umgänge beträgt 5— 8, der letzte 
nach un ten  zu verschm älert; die N aht ist besonders gegen die M ündung 
zu sehr schief, fast im m er gekerbt. Die M ündung ist ganz vertikal gele­
gen, oben sehr verschm älert und zugespilzt, von etwa der H älfte der 
Gehäuselänge oder länger. D er Spindelrand ist an der Basis abgeschnit­
ten, einen kleinen A usschnitt bildend.

R a d u l a .  Neben den charakteristischen stachelförm igen Seiten- 
und  R andzähnen ist h ier ein sym m etrischer M ittelzahn vorhanden, wel­
cher im m er k leiner als die Seitenzähne, häufig so g a r 'ru d im en tä r  er­
scheint.

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  Der Penis ist lang und wohl entwickelt, 
m it einem zungenförm igen, auffallend grossen Blindsack (Appendix) 
am  H interende. Die Bursa copulatrix  ist langgeslielt, ohne Anhang, 
m ündet hoch oben in die Vagina. Die Endblase ist eiförm ig oder 
kugelig.

Fossil seit dem Paläozän bekannt. 1

1. Poiretia algira В r u g ü i 5 r  e, 1792.

1792, Bulimus algirus B r u g u i e r e ,  Encyclopédie méthodique, VI. part. 2, 
p. 364, Nr. НО.

1877. Glandina algira L. K o b e l t ,  in R о s s m ä s s 1 e r’ls Iconography, V, 
p. 55, fig. 1313—1316.

1886. Glandina algira B r u g u i e r e ,  W e s t e r l u n d ,  Fauna palaearct. 
Region lebend. BinnenconOhylien, I. p. 10.
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1915. Glandiba algyra L., A. J. W a g n e r ,  Beitr. Anat. System, Styl ami, 
Monarchie, usw. Denkschr. Kais. Akad. Wiss. Wien, 91. p. 7. Taf. 
2, Fig. 10—12.

1943. 1‘oirctia algira B r u g u i ö r e ,  S o ó s ,  A Kárpát-medence Mollusca- 
l'aunája, p. 264.

B e s c h r e i b u n g .  Das Tier ist sehr lebhaft gefärbt, he llb raun ­
gelb, nach dem Rücken zu bläulichweiss, die Sohle lebhaft hellgelb, 
ebenso die F ussränder. Der Rücken ist stark  gekörnelt, die Seiten weni­
ger; der Fuss isi schmal, hin ten  spitz und n icht bis zum  Ende des ziem ­
lich horizontal getragenen Gehäuses reichend. Die O berfühler sind etwa 
doppelt so lang wie die D nterfühler.

Das G e h ä u s e  ist schlank spindelförm ig, das Gewinde ausgezo­
gen konisch, die Spitze ziemlich stum pf Die F arbe ist weisslich bis 
schm utzig gelb, eventuell m it etwas grünlichem  oder b räun lich :m  An­
flug. Die starke aber dünne Schale ist durchscheinend, dichi und ziem­
lich regelmässig gestreift, die Naht fein gekerbt. Die Zahl der Umgänge 
beträgt 6— 7, nehm en schnell zu und sind sehr schwach gewölbt, der 
letzte etwas m ehr als J/2 der Gesamtlänge ausm achend. Die M ündung 
ist schmal, eiförmig, oben sta rk  zugespitzt, unten  abgerundet. Der Aus- 
senrand ist fast gerade, vorgezogen, die Spindel fast gerade. Länge 10 
—45 mm, Breite 10— 14 mm.

R a d u l a .  Die Radula der P. algira ist schon m ehrfach beschrie­
ben und abgebildet w orden. C r o s s e  und  F i s c h e r  haben 1868 
eine nähere Beschreibung und  später auch  eine Abbildung einzelner 
Zähne veröffentlicht. H e n к i n  g hat die Seitenzähne und  eine halbe 
Querreihe der Radula abgebildet (134). Im  Jahre  1927 veröffentlichte 
W ä c h t l e r j e  ein Bild eines Seiten- und  M ittelzahnes, sowie ein pho to ­
graphisches Ü bersichtsbild des m ittleren Teiles d e r Radula (337. p. 196, 
Fig. 4— 5), das d ir bogenförm ige A nordnung der Zähne gut zeigt. Die 
Seitenzähne sind alle von gleicher Gestalt und  nehm en nach aussen zu 
verhältnism ässig langsam  an Grösse ab. E rst etwa vom 14. Seilenzahn 
an tritt nach aussen zu eine deutlich sichtbare V erküm m erung der 
einzelnen Zähne ein, und die beiden äussersten Seitenzähne sind n u r 
noch rud im en tär und  wohl kaum  m ehr gebrauchsfähig. Der M iltelzahn 
ist verhältnism ässig gut ausgebildet und stellt einfach einen sym m etri­
schen Seitenzahn dar. Die Zahnformel ist а +  1 +  a. Wä c h t l e r  fand 
bei den von ihm untersuchten zwei Exemplaren 1968 (20 +  1 +  20 x 
48), resp. 1763 (20 +  1 +  20 X 43) Zähne.

G e s c h l e c h t s o r g a n e .  Von den Genitalien der P. algira hat 
A. J. W a g n e r  eine recht gute Beschreibung und  Zeichnung gegeben 
Í298. 1915, p 7, Taf. II, Fig. 11). Sehr auffallend und charakteristisch  
ist die beträch .liehe Länge des Bursastieles. Die Endblase selbst ist 
eiförmig, der Stiel anfangs eine ziemlich lange Strecke dünn, sein unter-
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ster Teil aber beträchtlich  verdickt. Der Penis ist lang und  w ohlent­
wickelt, der untere Teil dünner, oben aber m erklich geschwollen. An 
der Grenze dieser beiden Teile hat sich ein auffallend grosser, zungen- 
fönnig  gestreckter Blindsack ausgebildet. Das ziemlich lange und  dünne 
Vas deferens m ündet am  oberen Ende des Penis, in der Nähe der Ein- 
miindungssteUe inseriert der m ittelstarke Rückziehm uskel.

L e b e n s w e i s e  u n d  E r n ä h r u n g .  Poiretiu algira ist, wie 
alle Raublungenschnecken, vorwiegend ein N achttier und hält sich am 
Tag un ter Laub und Steinen verborgen, bei bedecktem  Him m el und 
Regen ist sie aber auch am  Tage m unter; K o b e l t  fand  sie z. B. bei 
Bari am  Fusse einer m oosigen M auer in grosser Anzahl am  Tage um her­
kriechend. W ie die Glandinen Schnecken überw ältigen, beschreibeif 
m ehrere Autoren. Schon K o b e l t  konnte ih re erstaunliche G ehässig­
keit beobachten. In  Bari, berichtet K ö b e i t ,  näh rten  sie sich m it 
Vorliebe von der grösseren F orm  der Helicella variabilis, welche sie 
ohne das Gehäuse zu verletzen, von der M ündung aus angriffen; R a y ­
m o n d  sah ein Stück innerhalb eines Tages 20 Exem plare von H. va­
riabilis aufzehren. Im  Gegensatz dazu fand  S t e * r r ,  dass sie in der 
Gefangenschaft m it Vorliebe Stenogyra decollata írass, welche sie von 
aussen angriff; sie bohrte  dabei eine W indung nach der anderen  an, bis 
das Gehäuse vollkom m en skelettiert w ar (273, p. 56). Nach S t  r e b e l  
w erden N acktschnecken von der am erikanischen Glandirta sowerbyana  
P f-r. „h in ter dem  Schild“ gepackt (274, p. 1,93); bei Gehäuseschnecken, 
die sich hei dem  Angriff zurückziehen, dringt der „S augapparat“ m it in 
die M ündung des Gehäuses ein. Dieselbe Beobachtung ha t H e n k  i n g  
an Poiretia algira gem acht, die Rum ina decollata und  andere Gehäuse- 
schnecken anfiel. Dass auch Schnecken m it sehr enger G ehäusem ün­
dung bzw. nlit V erschlussapparat (Clausilien, Landdeckelschnecken) vor 
diesen Raubschnecken n icht sicher sind, ha t zuerst E r  j a v e c beobach­
tet. E r überraschte hei einem Ausfluge auf die Insel Veglia unsere Poi­
retia, wie sie ein durch  den Deckel verschlossenes Gehäuse von Po ma­
fias elegans durchnagte (95, p. 88— 89).

Im Gegensatz zu H e n k i n g  und S t  r e  h e i ,  die ihre Poiretia- 
Exm eplare m it Schnecken fü tterten , legte W  ä c h 1 1 e г den Tieren. 
R egenw ürm er vor. Sobald ein W urm  in die Nähe d er Schnecken kam . 
krochen diese auf 2—̂-3 cm E ntfernung  sofort auf den W urm  zu und 
versuchten, m it dem vorderen Teile des Fusses über diesen hinw egzu­
kriechen und den Kopf an die U nterseite des W urm es zu bringen. Beim 
ersten Biss der Schnecke zuckte der W urm  plötzlich zusam m en, von 
jetzt ah versuchend, sich durch kram pfhaftes W inden zu befreien, was 
aber in den zahlreichen beobachteten Fällen selbst sehr grossen Regen- 
Würmern nie gelang. Nach wenigen Sekunden w urden die Bewegungen 
des W urm es schw ächer und  erloschen schliesslich ganz. Innerhalb  we-
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niger Augenblicke hatte die Poiretia  ein Loch in die K örperw and des 
W urm es genagt, gross genug, um den vordersten Abschnitt des Kopfes 
darin  verschwinden zu lasseh. Dabei w aren R adula und M undtappen in 
dauernder Tätigkeit, die Radula „raspelnd“, die dentakelarligen .Mund- 
lappen „leckend": Aus der bald erw eiterten Öffnung des W urm körpers 
quoli zu beiden Seiten des Kopfes der Schnecke m it X* lüssigkeit verm isch­
tes Chloragogengewebe des W urm es hervor. Der W urm  zeigte w ährend 
des Fressaktes höchstens an beiden K örperenden noch schwache Bewe­
gungen. Nach etw a 5— 10 M inuten hess die Schnecke ih r Opfer los und 
kroch davon. Der angefallene W urm  w ar stets tot. An der Frasstelle 
w ar ein Loch im K örper des W u rm .s von 1\'o— 2 cm Länge entstanden. 
Der vordere und hintere K örperabschnitt hingen nu r noch durch  ein 
meist etwa 3 mm  breites Band des Hautm uskelschiauchesi zusam m en; 
Darm , Segm entalorgane und Nervenstrang w aren in den von der 
Schnecke geöffneten Segmenten völlig aufgefressen. Der ganze F ressak t 
und die Reaktion das W urm es auf die ersten Bisse sowie das plötzliche 
A ufhören der Abwehrbewegungen und der Tod des Beutetieres lassen 
auf eine starke G iftw irkung des Speicheldrüsensekretes der Glandincn 
schliessen. D araus ist auch erklärlich, dass Lum briciden von über 15 
cm Länge von einer n u r zu %  ausgewachsenen Poiretia  glatt überw äl­
tigt und getötet wTerden können.

Auffällig ist, dass im Gegensatz zu den Testacclliden die Regen- 
w ürm er nie an den K örperenden angefallen w erden, sondern stets unge­
fäh r in der Nähe der K örperm itte (337, p. 192— 193).

Einen Angriff auf die Gehäuseschnecken h a t W ä c h t l c r  nie 
beobachten können. Doch w aren die Schalen m ehrerer H elix aspersa 
und verm icularis nach einigen Tagen leer. Die T iere w aren also den 
Poireticn zum Opfer gefallen. Das Gehäuse einer grösseren Clausilie 
( Laciniaria plipata D r  a p.) zeigte am  vorletzten und drittletzten Um ­
gang je  ein grosses Loch oberhalb der M ündung. In  del- Um gehung der 
beiden Löcher fehlte das Periostracum , so dass die Schneckenschale 
w irklich so aussah, als ob sie „durchgelegen“ wäre, wie E r j a v e c 
ganz richtig schreibt.

Sonderbar ist, dass die Poiretien auch pflanzliche Kost n icht ver­
schm ähen. Eine in dicke Scheiben geschnittene Gurke, die W ä c h t l e r  
ihnen vorlegte, w urde bis auf die g rüne Schale abgenagt; in grössere 
Stücke w urden tiefe Löcher hineingefressen. Ob in der freien N atur in 
E rm angelung geeigneter tierischer N ahrung  auch Pflanzenkost ange­
nom m en wird, entzieht sich unserer Kenntnis, dürfte aber nach obigen 
Beobachtungen w ahrscheinlich sein (337, p. 195).

P a r a s i t e n .  Ein gefährlicher P arasit von Poiretia alyira ist eine 
Nematoden-Art, die sich nach den Beobachtungen von W ä c h t l e r  in 
den toten Tieren in grosser Menge vorfanden. S t r e b e l  hat bei síid-
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am erikanischen Glandinen ebenfalls eine „ausserordentliche A nhäufung 
von durchsichtig-weisslichen W ürm ern" gefunden, „die aufgerollt in 
cca. 2 m m  grossen, runden  Kapseln lagen und  sich in  allen Organen, vor­
wiegend an der Fussdrüse, auch an den Geschlechtsteilen und  im L un­
gensack, vorfanden“ (274).

G e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g :  Poiretia ulgira ist in
K roatien an der A driatischen Küste entlang ziemlich häutig und steigt 
im Gebirge bis auf wenigstens 1100 m  Höhe em por. Sie dringt iil>er den 
Grat des Velebit-Gebirges vor und reicht bis in die L ikaer Hochebene. 
B r u s i n  a nennt sie von Ostaria, B akar, Senj, Fium e und  Trstenica, 
H i r e  von Bakar, Fium e, Kraljevica, Vinodol, Drvenik, G riiane, 
Crkvenica, Bribir, Novi, Senj und O staria (1881, p. 526).

Die weitere ausländische V erbreitung der Poiretia algira ist eine 
ziemlich ausgedehnte, doch scheint sie n icht in allen K üstenländern  des 
Mittelmeiers voazukom m en; ih r eigentliches V erbreitungszentrum  fällt in 
die K üstenländer des Adriatiscben Meeres. Sie beginnt in Krain bei 
Luegg und  in den Bergw äldern von Gottschee, findet sich dann allen t- 
halben in Istrien und Dalm atien, im L ittoral von Epirus, selbst noch in 
Bosnien und Südserbien; ebenso auf den Jonischen Inseln und bis nach 
Istanbul. In Italien und  auf den italienischen Inseln ist P. algira eben­
falls überall verbreitet. Auch in Algerien kom m t sie recht häufig vor.

A u s g e s t o r b e n e  F o r m e n .  In dem  grossen Fossilium  Ca­
talogus von W. W e n z  w erden nicht weniger als 55 Arten und  U n­
terarten  d e r Gattung Poiretia  aus dem T ertiä r  aufgezählt (1923, p. 832 
— 870). Die beschriebenen F orm en gehören in 3 U ntergattungen, diese 
sind die folgenden: 1. Palaeoglandina  W e n z ,  2. Poiretia P.  F i s c h e r ,
3. Pseudoleacina  W e n z .

Die ältesten Reste stam m en von Beginn des Paläozäns (T hanétien ); 
in den nachfolgenden Epochen (Eozän, Oligozän und  Miozän) treten 
schon zahlreiche A rten auf. Aus dem Pliozän sind b isher 7 Form en 
bekannt.

Aus dem  K arpathenbecken w urden 2 fossile Arten beschrieben:
1. Poiretia (Pseudolcacina) deschieusi В а у a n, 2. Poiretia (Pseiidnlea- 
cina) rákosdensis G a  á l ) .  Beide kom m en in den Sarni a teil schic hton 
von R adistia (ebem. Kom. H unyadi vor.

Zusammenfassung unserer Kenntnisse über die Raublungenschnecken.
Die Phylogenie der einzelnen Gruppen, ihre Konvergenzerschei­

nungen und die weiteren verwandtschaftlichen Beziehungen.
Die bisher bekannten nackten  oder n u r  m it einer rudim entären  

Schale versehenen Rauhlungenschnecken gehören 8 verschiedenen F am i­
lien an. Ihre genauere Einteilung ist die folgende.
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Nackte odea- n u r mit rud im entärer Schale versehene Raublungen­
schnecken. 4

1. Fam .: DAUDEBARDILDAE

Genus Daudebardia H a r t m a n n ,  1821, Mittel-, Süd- und Ost­
europa, N ordafrika, Kleinasien, Syrien, Palästina, 23 rezente Arten.

2. Fam .: TESTACELLIDAE

Genus Testacella C u v i e r ,  1800 Süd- und W esteuropa, Azoren, 
Kanarischen Inseln, M adeira, Nord- und Südafrika, N ordam erika, 
Kuba (H abana), .Neuseeland. 4 rezente Arten.

3. Fam .: TRIGONOCHLAMYDIDAE

Genus Trigonochlam ys  О. В о e t  tg  e r ,  1881. W estliche K aukasus­
länder, arm enisches H ochplateau. 5— 6 rezente Arten.

Genus Phrixolestes S ím  r o t  h, 1901. SO. Ecke des politischen 
Gebietes, von Adsharicn bis T rapézunk 2 rezente Arten.

Genu® Hijrcanolestes S i m г о t h, 1901. Vom südlichen Um kreis des 
Kaspisees westlich bis Borshom . 8 rezente Arten.

Genus Chrysalidomilax S i m r o t h ,  1912. Lenkoran. 1 rezente Aut.
Genus Pseudom ilax  ( B o e t t g e r )  S i m r o t h ,  1901. K aukasus N.- 

W .-Kaukasus, Kutais, L enkoran (?). 4— 5 rezente Arten.
Genus Selenochlam ys  B o e t t g e r ,  1883! W estl. Kaukasus. 2. 

rezente Arten.
Genus Parmacellilla S i m r o t h ,  1910. Persien (Astrabad). 1 

rezente Art.

4. Fam .: PLUTONIIDAE

Genus Plutonia  S t a b i l e ,  1864. Azoren. 1 rezente At I.

5. Fam .: APER ID AE

G nus Apera  H e y n e m a  n n, 1885. Südafrika. 6 rezente Arten.

6. Fam .: PARYPHANTIDAE

Genus Schizoglqssa  H e d 1 e y, 1892. Neuseeland 1 rezente Art.
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7. Fam .: OLEA CIN IDAE

Genus Strebelia  C r o s s e  und P. F i s c h e r ,  1868. Mexiko. ! 
rezente Art.

8. Fam .: RATHOUISIIDAE

Genus Rathouisia  H e u  d e , 1883. China. 2 rezente Arten.

Aus dieser Zusam m enstellung geht hervor, dass die Zahl der bis­
her hi kannten schalenlosen odor n u r m it einer rud im entären  Schale 
versehenen Raublungenschnee ken-Arten verhältnism ässig sehr gering ist. 
Sie überschreitet kaum  60 (eine genauere Zahl ist deshalb n icht feststell­
bar, weil besonders in d e r Fam ilie der T rigonochlam ydiden der system ati­
sche Stand m ehrerer beschriebener Form en noch rech t unsicher ist); 
sie gehören so auf jedem  Erdteil zu den seltensten Schnecken über­
haupt. In E uropa spielen u n te r ihnen zweifelsohne die D audebardien 
und die Testacellen die H auptrolle. Es entw ickelte sich eine besondere 
F orm  auf den Azoren (P lutonia) und m ehrere spezielle Form enreihen 
im  Kaukasus-Gebiet (Trigonoclilam ydiden, D audebardien). In Asien 
werden sie durch die chinesischen Rathouisien vertreten, in Südafrika 
sind 6 Arten der Gattung Apera  verbreitet. D urch das Genus Strebelia  
besitzt auch A m erika eine interessante F orm , die ebenso alleinstehend 
ist w ie die neuseeländische Schizoglossa. Ih re  Gestalt ist so eigen­
tüm lich, dass sie grösstenteils in  ganz selbständige, eigene Fam ilien ein­
geteilt werden. N ur j iie Gruppen, bei denen  die Schale noch verhä ltn is­
m ässig gross ist (wo also die Schalenreduktion noch n ich t sehr stark 
vorgeschritten ist und die Tiere auch äusserlich ihre verw andtschaft­
lichen Züge zu den ihnen am nächstenslehenden Gattungen bew ahrt 
haben) w urden zusam m en m it anderen 'Gattungen in grössere, zusam ­
m enfassende Fam ilien eingeteilt. Solche sind die in die Fam ilie Pary- 
phantidae gehörende Schizoglossa  und die zu den Oleaciniden einge- 
reihte Strebelia. E ine Fam ilie d e r Vitrinen m it den U nterfam ilien Vitri- 
n inae im d P lutoniinae (oder V itrinoplutoniinae) w ürde verm utlich  eben­
falls A nhänger finden.

Zwischen den einzelnen G ruppen fallen sofort einige gem einsame 
Eigenschaften auf, die diese anscheinend einander näher bringen, a n ­
dererseits wissen w ir aber, dass diese M erkm ale sich auch unabhängig 
voneinander ausgebildet haben.

Kaum  irgend eine Schneckengruppe ist durch die ZungenbewafT- 
nung so scharf und  - übereinstim m end charakterisiert, wie die R aub­
lungenschnecken, denn es handelt sich um  das kräftige, auf den ersten 
Blick kenntliche Landraubschneckengebiss und  die ganze Differenzierung
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dreht sich um  die geringe hakenförm ige E inkerbung der einen Zalm- 
seite. Die Ü bereinstim m ung w ird erhöht durch die gleichartige Ausbil­
dung des Darmes. Von der Schale, so grundverschieden sie auch  bei 
den einzelnen Gattungen sein mag, kann zunächst abgesehen werden, 
denn es fiel noch Niem andem ein, dass es sich n ich t um  Reduktionen 
handelt. Von grösserer Bedeutung ist vielleicht die Sohle, deren Dreitei­
lung die Plutonia, die Testacellen, D audebardien und Trigonochlam ydi- 
den den Glandinen m it ungeteilter Sohle sehr scharf gegcnüberstelll

Bei den sonst konform en V erdauungsorganen zeigt der Pharynx  gera­
dezu Extrem e die Testacellen und Glandinen stehen den anderen gegen­
über, und unter diesen sind w iederum  die T rigonochlam ydiden beson­
ders ausgebildet.

H insichtlich der Endw egen der Genitalien gehören allenfalls Testa- 
oeflen, D audebardien und zur Not auch  die G landinen zusam m en, Plu­
tonia  und Trigonociiiaim js stehen ganz abseits, und  zw ar Jede fü r  sich, 
weit voneinander entfernt.

Im  Retraktorsystem , das dem Columellaris entspricht, schliesst sicli 
Plutonia  den kleinen D audebardien, die grosse Daudebardia saulcgi den 
Testacellen an, Trigonochlam ys  und Glandma gehen jede ihren  eigenen 
Weg.

Von den Glandinen kom m t hei uns nur Poiretia algira vor, doch 
schon К o b  e i t  hat darau f hingewiesen, dass diese Art bei uns n u r  ein 
Rest ja n e r  reicheren F auna  ist, die bis in das Eozän reicht (nach F i- 
s c h e r ’ s M anual sogar bis in die Kreide), dass dagegen das Gros 
sich m it anderen a ltte rtiären  M ollusken nach Zentralam erika verscho­
ben hat. An Glandina reihen sich die geslrecktschaligen Gattungen 
Salasiella, Streptostyla  und Strebelia  in abnehm ender Grösse an. Nach 
W a t s o n  stam m en von den am erikanischen O leaciniden die S trebe­
lien abgestam m t, w ährend sich aus den älteren europäischen O leacini­
den die Testacellen entwickelt haben.

Die D audebardien sind offenbar von den Hyalinien, resp. von den 
Zonitiden abzulei'ten. S, i m r o t  h rechnet sie zwar noch zu den Testa- 
cellidén, betont aber schon ihre V erw andschaft mit den Hyalinien. „Als 
Testacelliden im engeren Sinne nehm e ich die D audebardien und T esta­
cellen an letztere von den ersteren ableitend und diese von ,d en  H yali­
n en “ (253, p 264). P l a t e  bem erkt, dass viele besondere M erkmale 
der Testacellen, in geringerer D ifferenzierung auch bei den D audebar­
dien anzutreffen sind, so dass die letzteren ein verbindendes Glied zwi­
schen den Testacellen und den H yalinien bilden .(213, p. 508). A uffal­
lend genau stim m en in den Genitalien die D audebardien mit den H yali­
nen überein. Die Sondererwerbungen, die Endwege sind soweit gleich,
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als der gleiche Drüsenbelag an der M ündung des Blasenstieles diesen 
und  den E ileiter kennzeichnet; am  m ännlichen A bschnitt haben die 
m eisten D audebardien die 'só charak teristische kurze P atronenstrecke 
der H yalinen; wie diese aber un ter m anchen un ter ihnen  fehlt, und  sie 
eine einfache glatte Rute besitzen, so ist es auch un te r den  D audebar­
dien z. B. bei die Daudnbltrdia heyd^ni der F all (253, pv. 265).

Die R etraktoren  der D audebardien sind von dem  gleichen Typus, 
n u r ein wenig freier, als bei den H yalinen, die kleinen F ü h ler sind ver- 
grössert. die F ussdrüse  ist bei beiden sehr einfach. Sodann harm oniert 
m it den H yalinen auch  die Färbung , n icht n u r  durch den dunklen 
Rücken und  die helle Unterseite (mit dreiteiliger Sohle), sondern beide 
Gattungen lassen gern das Schwarz ins Blaugraue Umschlagen. Eine 
dreiteilige Fussohle und eine deutliche Schw anzdrüse an  der verlän ­
gerten Schwanzspitze ist sowohl bei Daudebardia  als auch bei den Zoni- 
tiden vorhanden, bei letzteren ein glatter oft n u r d ü n n er Kiefer und 
eine Radula, welche die M erkmale der R aublungenschnecken in etwas 
m odifizierter W eise erkennen lässt und  einen Übergang zu den V erhält­
nissen der n u r  pflanzenfressenden Lungenschnecken darstellt.

Die H yalinenählichkeit der jungen Daudiebardiengehäuse haben 
schon B o e t t g e r  und R e u l e a u x  betont. E ine Serie jugendlicher 
F'ormcn aus Kosen, welche S i m r o t h  von G o l d f u s s  erhalten  
hatte, gab genauen A ufschluss über die U m bildung w ährend  des W ach s­
tums. Das jüngste T ier m it 1 m m  lang hervorstehender Sohle vermag 
sich noch fast so in das Gehäuse zurückzuziehen, wie eine Retinella. 
Bei 3 m m  Sohlenlänge ist diese R etraktion bereits unm öglich und nun 
w ächst der K örper im m er m ehr in die Länge, w ährend  die Grösse des 
Hauses stabil bleibt. Die anatom ische U ntersuchung aber lässt erken­
nen, dass die U rsache speziell in dem Überwiegen des W achstum s des 
P harynx  liegt. Bei den kleinsten T ieren ist dieser noch so klein und 
schm al, dass er un ter vollständiger Einziehung des Kopfes tief in  die 
Schale verborgen w erden kann. Bei den 3 m m  langen T ieren hat er an 
U m fang so zugenom m en, dass er n icht m ehr in die M ündung hinein- 

* passt, daher die Unmöglichkeit der Retraktion. Aber noch bei den 4,5 
m m  langen T ieren bleibt das V erhältnis dasselbe, näm lich von den Ein- 
geweiden ist allein der P harynx  ausserhalb, D arm  und  Leber ab e r inner­
halb  des Gehäuses. E rst bei den 8,5 m m  langen E xem plaren ist die nun 
eingeschlagene W achstum srichtung, die zur w alzenförm igen Verlänge­
rung des Körpers füh rt, so weit selbständig fortgeschritten, dass auch, die 
H aupm asse der Leber aus dem  Gehäuse herausgetreten u n d  neben ihr 
vor dem selben Raum  für die Genitalien geschaffen ist. W eiterh in  aber 
ist die jugendliche Gewohnheit, nach  Art echter Gehäuseschnecken, den 
Kopf in die Schale zurückzuziehen, bis in  ältere Zustände bestehen 
geblieben; dieses gew ohnheitsm ässige Bestreben der R etraktion ins

15 Wagner: Die Daudebardia
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Gehäuse fü h rt nun  zu dessen gew altsam er Erweiterung, zu der, wie es. 
scheint n ich t ganz typischen R etraktionen u n d  Verflachung des letzten 
Umganges. Man kann also die U m w andlung der K örper form  von der 
R etin illa  zur Daudebardia  sozusagen w ährend des Lebens verfolgen 
und  nachweisen, dass die R aubtiernalur durch V ergrösserung des P h a ­
rynx das Motiv ist (253, p. 271).

Auf G rund der geographischen V erbreitung der heute lebenden 
Arten m üssen m ehrere Ausbildungs-, resp. E ntw icklungszentren der 
D audebardien angenom m en werden. Das eine von diesen lag bestim m t 
in  den Alpen. Auch die fossilen Reste (isseliana, peculiaris) beweisen, 
dass schon im T ertiä r einige ih rer V orfahren hier gelebt haben. Sie 
haben sich dann den Gebirgszügen entlang weiter verbreitet (Appen- 
ninien, Böhm erwald. Sudeten, K arpathen, usw.) und  gerieten so auch 
nach Afrika h inüber bevor sich noch die beiden Kontinente getrennt 
hatten. Die beiden Arten Daudebardia ru fa  und Daudebardia brevipes 
sind unbedingt u ralte Form en, w ährend  z. B. die in d er Aggtelekor - 
Höhle B aradla lebende Daudebardia cavicola ein bei weitem jüngerer, 
spä ter ausgebildeter Endem ism us ist, m it stark  -.betonten sekundären 
M erkmalen.

E in anderes Entw ickelungszentrum  hat sich im  K arpathenbecken 
herausgebildet, vielleicht noch aus der älteren  T isia-Fäuna, deren  Glie­
der nach dem Versinken des grossen Massives hauptsäch lich  in T rans­
sylvanien eine neue H eim at gefunden haben, ln  den Transsylvanischen 
K arpathen kom m en die Schnecken in  so w ahrhaftig  staunensw ertem  
F orm enreichtum  vor. dass es gar n icht verw underlich ist, dass sich aucli 
m ehrere endem ische Daudebardia-Arten in ihren w aldigen Gebirgen 
herausgebildet haben. W ahrscheinlich ist die heute schon m ehr alpin-il- 
lyrisch geprägte Daudebardia stussineri ebenfalls der alten T isia-Fauna 
entsprungen und  zog offenbar nu r in der spä teren  Zeit einesteils nach 
Süden, andererseits nach W esten, in die R ichtung der Alpen.

E in drittes dem  europäischen gleichwertiges V erbreitungszentrum  
der D audebardien, liegt wie dies fast als gewiss anzunehm en ist, in 
den Gebirgen K aukasiern und  des benachbarten  Arm eniens. Die V erän­
derlichkeit der hier lebenden F orm en (ledert, heyderti, wagneri, pontica , 
je tschini usw.) bietet einen Grund zu der Annahme, dass die Ausbildung 
der Arten hier auch heute noch in  vollem Gange ist. Von hier aus ge­
langten w ahrscheinlich  die D audebardien auf die H albinsel K rim  und 
w eiter bis nach Kleinasien. Die sta rk  spezialisierte und  weit verbreitete 
Daudebardia saulcyi hatte  ih r  heutiges Verbreitungsgebiet schon ziem ­
lich lange erobert. Auch ihre F ärbung  w eicht sta rk  von derjenigen der 
übrigen Daudebardia-Arten ab. Statt des blauschw arzen Daudebardia- 
Kolorits dar Gehirgstiere trägt sie das bräunliche „W üsten-G ew and“ der
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un den m editerranen Küstengebieten lebenden Tiere.
Plutonia  d ü rfte  weiter nichts sein, als die um gewandelte Vitrina 

der Azoren, an Ort und Stelle entstanden und  dadurch  besonders in te ­
ressant. Sie fü h rt eine unterird ische Lebensweise und  e rn äh rt sich von 
Regenw ürm ern. Schon C h a v e s  beobachtete eine Plutonia, w ie sie 
einen Regenwurm  verschlang, und S i m r o t h  fand  nichts anderes, als 
je einen Regenw urm  im Magen. Die T iere sind höchstens 2 cm lang, in 
den Längenverhältnissen lim axartig, dabei aber ausserordentlich  stark 
von der Seite sehr kom prim iert, wie m an an dör äusserst schm alen 
Sohle w ahrnim m t. Diese ist du rch  Rinnen dreifeldig. D er Rücken, vom 
M antel an, ist stark  gekielt, nam entlich bei erm attenden Exem plaren 
gleicht er einem T ritonenkam m  (253, p. 225). Die O m m atopohren sind 
ziemlich klem. Die Schale ist völlig vom M antel überw achsen, ohne 
P orus; der fast glatte M antel springt nach  hin ten  ein wenig vor, d. h. 
er ist vom Kiel durch  eine kurze weisslich schim m ernde Q uerfurche 
geschieden. D er Schleim ist k lar und  spärlich, die H aut m acht den 
gleichen trockenen E indruck, wie etwa die unseres M ilax m arginatus,' 
doch ohne den F irniss. Nach S i m r o t h  ist Plutonia  die trockenste 
Schnecke der Azoren! Die F ärbung  verdient besondere Beachtung. Die 
m eisten Tiere sind schw ärzlich-grau, m it etw as Gelb, besonders in der 
Nieren- und  Schalengegend des Mantels, auch die Sohle ist dunkel, und 
zwTar die Seitenfelder eben so wie die Mitte. Tiere, die etw as weniger 
dunkel sind, nehm en ein verschieden tiefes Schokoladebraun an, wel­
ches nam entlich nach dem Verenden ins. R otbraune übergeht. Das kleine 
flache Schälchen, von dem der Limaces n icht allzu sehr verschieden, 
fü llt seine Tasche ganz aus.

Der P harynx  ist m assig gross, höchstens wie bei einigen Daude- 
bardien, n icht von der gleichen A usdehnung w ie bei den Testacellen, 
auch schaut die Zungenscheide hinten frei heraus. E in sta rker Kiefer 
ist vorhanden, aber doch n u r  hell weiss und  n icht b raun  conchiolini- 
siert. Die Zunge ist wie bei den Testacellen gefiedert, ihre F orm el 50 bis 
52 (19 +  1 +  19). Ein- kleiner Mittelzahn ist vorhanden, von dem sich 
nach der Seite zu die schlanken, pfriem enförm igen Zähne beträchtlich  
verlängern, um  sich endlich kontinuirlich  wieder ein xvenig zu verk ü r­
zen. Es fehlt den  Zähnen der hakenartige Ausschnitt der Testacellen, 
sie erinnern  m ehr an diejenigen der D audebardien.

. Sehr bem erkensw ert sind die Genitalien. Die P rostata , eine kurze 
Strecke frei, geht in ein weites, gerades Vas deferens über, das in einen 
kleinen, retraktorlosen Penis m ündet. Dieser hat eine drüsige Aussak- 
kung, als ob er aus zwei parallelen Schläuchen bestünde; der Ovidukt 
ist nach der A btrennung von der P rosta ta  zunächst ziemlich eng, dann 
erw eitert er sich, nachdem  er den Blasenstiel aufgenom m en h a t (das 
kleine, kugelige Receptaculum  hängt am distalen Ende des Eisamenlei-

15*
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lers), nachher verjüngt er sicli w ieder und zieht zum  Penis herab, wo­
rauf noch ein längeres A trium  folgt (253, p. 228).

Die schm ale Sohle übertrifft bei Plutonia  alles Bekannte; sollte 
dies n icht eine A npassung an die unterird ische Lebensweise sein, um 
ein bequem eres D urchzw ängen durch Risse und Spalten zu gestatten? 
Die träge Plutonia  hat n icht die D ehnbarkeit d e r  Testacellen. dafü r 
erinnert sich aber S i m r o t h ,  dass er beim Sam m eln die T iere unter 
abgehobenen E rdschollen auf der Seite liegend fand, ein t instand, der 
zeigt, wie die Schnecke sich ihre seitliche K om pression zu Nutze m acht 
(253, p. 264).

Bis in die neueste Zeit hinein w urde ziemlich allgem ein angenom ­
men, dass die Testacellen m it den D audebardien Verwandt seien, und 
letztere von H yalinia  abstam m en. Die Beziehungen zwischen D audebar  
dia  und H yalinia  sind sehr enge, so im Nervensystem, den G enitalorga­
nen. dem E xkretionssystem  u. a. Vor allem aber zeigt Daudebardia  au f 
entsprechend frühen  Entw icklungsstadien eine Schale, die völlig der 
einer Retinellu  gleicht und in  die sich das Tier zurückziehen kann. So 
kann die H erleitung der Daudebardia von Retinella, also von Zonitiden, 
als ganz sicher gelten, dies ist aber n icht auch bei Testacella  der Fall. 
T rotz m ancher Ähnlichkeit finden sich zahlreiche Differenzen, die eine 
nähere V erw andtschaft völlig unm öglich m achen ( W a t s o n ,  334, p; 
238— 240). Solche U nterschiede sind die folgenden: An der Schale ist 
hei Testacella  die Columella parallel zur grössten Länge der Schale, 
w ährend  bei Daudebardia  die Columella fast rechtw inklig  zur Länge des 
Tieres und  zum  grössten D urchm esser der Schale liegt. Die Fussdrüse 
liegt bei Testacella  frei in der Leibeshöhlé und ist von besonderer 
S truk tur, bei Daudebardia  ist sie im F uss eingebettet und von n o rm a­
lem Bau. Die Epiderm iszellen sind bei Teetacella n u r an der Aussen- 
s'eite verdickt, bei Daudebardia allseitig verdickt. Bei Testacella  fehlt 
der Kiefer vollständig, bei Daudebardia ist er schwach vorhanden. Bei 
den Testacellen ist der Radulasack gänzlich von den R efraktoren um ­
hüllt. bei den D audebardien nur unvollkom m en. Bei den Testacellen 
sind die Visceralganglien alle getrennt, bei den D audebardien ist das 
rechte Parietalganglion mit dem A bdom inalganglion verschm olzen. Bei 
Testacella  liegt der Vorhof hin ter dem Ventrikel, bei Daudebardia  vor 
dem Ventrikel, das Herz befindet sich bei Testacella rechts der Niere, 
bei Daudebardia  links der Niere. Bei Testacella  fehlt ein sekundärer 
Ureter, bei Daudebardia ist einer vorhanden. Der Penis kreuzt bei 
I'estacella den rechten T entakelretraktor, w ährend  er bei Daudebardia 
ausserhalb vom rechten T entakelre trak tor verläuft. D er G enitalporus 
befindet sich bei Testacella an der Kopfseite, bei Daudebardia  m ehr 
rückw ärts (145, p. 215).
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So bleiben also abgesehen von den durch  die K arnivorie beding­
ten Ü bereinstim m ungen (Konvergenz wie z. B. die rud im entäre Schale, 
dicke Haut, starke Zahnbew aflnung, usw.j eigentlich keine Beziehun­
gen, und  Testacella  k a n n  e i  n f а c h ui  c h t v о n D a l i d e b a r d i a  
a b z u l e i t e n  s e i n .  Dann aber besteht kein G rund, die W urzel der 
Testacellen noch bei den Zonitiden zu suchen.

Die hochentw ickelten karnivoren C haraktere einer TesUicclia 
m achen es w ahrscheinlicher, eine schon zur Karnivorie übergegangene 
G ruppe als A usgangspunkt zu nehm en. В c u t l e r ' s  (15) Annahme, 
dass Paryphanta  der V orfahre der Testacellen sei, ist aus verschiedenen 
anatom ischen und geographischen G ründen unm öglich. Vor allem 
w ürde die Par у phanta-Schuie  bei w eiterer R eduktion eine Schizoylossa- 
Schah. niemals aber eine Testacella Schale liefern.

Beim Studium  der R aublungenschneoken fällt auf, dass die Oleaci- 
nidae eine Schale besitzen, deren Columella parallel zur grössten Länge 
verläuft. Line weitere Reduktion eines solchen Gehäuses m uss eine 
Strebelia, eine noch weitere Reduktion eine 7V.s(öce//a-.Schale ergeben. 
Aber auch die Anatomie bestätigt die grosse Ähnlichkeit beider. Mit kei­
ner anderen G ruppe d er Raublungenschnecken haben die Oleacäniden 
so viel Ü bereinstim m ung wie eben m it den Testacellen und cs kann 
kaum  daran  gczweifelt werden, dass letztere von jenen abzuleilen sind 
(145, p. 216).

W enden w ir uns zunächst der Phylogenie der Testacella-Arten zu, 
so kann  m an ohne viel Bedenken die Testacella maiig ei als die älteste 
F orm  hinstellen. Die Reduktion der Schale ist un ter allen Arten bei 
diese,r am  wenigsten fortgeschritten, Herz und Niere liegen noch voll­
kom m en innerhalb der h ier noch genügend geräum igen M antelhöhle. 
Der P h ary n x re trak to r steht noch am  Anfang der A ufspaltung in zahl- 
I eiche Finzelbündel. Der Penis zeigt noch keinerlei Sonderbildungen in 
Form  eines endständigen Flagellum s oder von Erw eiterungen u. a. 
Schliesslich deutet auch der U m stand, dass die Art im T ertiä r ein viel 
grösseres Gebiet bew ohnt haben muss, darau f hin, dass w ir eine alte, 
gleichsam  im Aussterben begriffene Form  vor uns haben. Ih r verhält­
nismässig nahe steht Tcstacella sciitülum . Ihre Schale ist zwar w esent­
lich stärker zurückgebildet und Herz und Niere sind aus der Mantel- 
hohle herausgedrängt. Auch hier zeigt der Penis noch keinerlei äusser- 
lich sichtbare Anhangsgebilde, wohl aber finden w ir schon ein Goecum, 
also gewisserm assen den Anfang einer Flageilum bildung. Dies zeigt 
uns dann zugleich, dass die Tcstacella Jialiotidea aus einer scütulum - 
ähnlichen Form  hervorgegangen ist. W esentlich schwieriger aber liegt 
die Sache bei der Testacella bisulcata. Sie wegen des „F lag ellu m s1 
direkt von einer 7ia/to/ide«-artigen Stam m form  herzuletten, ist kaum



230

möglich, den hei 1. haliotidea  finden w ir das Flagellum an der Penis- 
spitze, hei T. bisulcata  aber nahe der Basis. W ir müssen daher die 
W urzel der T. bisiilcala tiefer am Stam m baum  suchen. Da aber m üssen 
wir doch wohl eine Form  nehm en, die noch keinerlei Flagellum  hesass. 
denn n u r so w äre es zu erklären , dass ein solches Anhangsg. bilde in so 
verschiedener Weise zur Ausbildung kam . Nun erhebt sicli aber die 
Frage, ob wir denn überhaup t das F lagellum  einer haliotidea m it dem 
„Doppelflagellum " oder wenigstens m it dessen in den Penis m ünden­
den Teil bej einer Г. bisulcala ohne weiteres gleichsetzen können. 
H o f f m a n n  glaubt dies verneinen zu m üssen (145, p. 213). E rsteres 
ist eine Bildung, die zw ar bei den V orfahren gewissermassen in der 
Anlage vorhanden war, die aber erst innerhalb  der Gattung Teslacella 
voll zur Entw icklung kam , letzteres aber ist ein nun  allerdings m odifi­
zierter Rest einer Bildung d er V orfahren der Testacelliden. D urch 
S t r e b e i  wissen w ir (1882), dass m anche Oleaciniden, so z. B. Strc- 
ptostyla, unten  am Penis einen flagellenförmigen Anhang aufweisen, der 
als G landula m ucosa bezeichnet und von S i m r o t  h als Rest einer 
Pfeildruse aufgefasst w ird. H о f f m a n n, der diese F rage genauer 
untersuchte, glaubt, dass h ier ein A nhaltspunkt gegeben ist, wie wir 
uns die Bildung des „Doppelflagellum s“ der T. bisulcata  e rk lären  kön­
nen (145, p. 216).

W ir dürfen  also, um auf den Ausgangspunkt zurück zu kom m en, 
diese Art n icht d irekt von Testacella haliotidea herleiten, ja  w ir kön­
nen sie uns dann nicht einm al aus einer T. m augei hervogegangen den 
ken, sondern m üssen fü r sie zusam m en m it letzterer eine gemeinsame 
W urzel, eine Ute-Testacella annehm en. Am kürzesten lässt sich V orste­
hendes nach H o f f m a n n  in Form  eines Stam m baum es w ie folgt 
zusam m enfassen:

Oleacinidae T. haliotidea

T. bisulcata T. scutulum 

-----------  T. magueiv
Ur Testacella

i

Stammform der Agnatha
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Nach diesen Feststellungen gilt es w eiter zu erö rtern , wo das Eut- 
w icklungszentrm n der Testacellen anzunehm en ist, und  in weiche Zeit 
ihre H erausbildung fallen dürfte. Die M ehrzahl d er rezenten Oleacini- 
den  lebt in  Zentral-A m erika und  W estindien, fossil aber, und zw ar noch 
im T ertiä r, linden w ir h ierher gehörige F orm en  recht häuliig  auch' in 
W est- bis M itteleuropa. Da wir nun  Testacellen auch fossil n u r im süd­
westlichen E uropa finden, so liegt es nahe, d o rt auch das E ntstehungs­
zentrum  anzunehm en. Allerdings könnte auch N ord-A frika h ie rfü r in 
F rage kom m en, doch glaubt H o f f m a n n  dies ablehnen zu m üssen, 
da sonst das V orkom m en in Afrika4, vor allem auch m ehr nach Süden 
hin, häufiger sein müsste.

Die ältesten, b isher bekannten Testacellen stam m en aus dem  Mio­
zän, so dass w ir m indestens diese Periode oder wohl besser das Eozän 
als Zeit der H erausbildung d e r  Testacellen annehm en müssen. W ir d ü r­
fen folgern, dass im Oligozän die ganze süd-w estliche (europäische) 
H olarktis von zwei Testacellen bew ohnt w urde, Testacella bisulcata  an 
der m editerranen Küste und  T. maugei m ehr nach N orden h in ; dabei 
scheint die letztere viel häufiger gewesen zu sein. E tw a im  Pliozän m ag 
dann, ungefähr im  heutigen F rankre ich , die T. scu tu lum  entstanden 
sein, die in rascher Entw icklung die beiden anderen Arten stark  ver­
drängte, und zwar die T. maugei nach den atlantischen Küsten, die T. 
bisulcata  m ehr nach den Süden.

U nd endlich mag dann gegen Ende des P liozäns aus d e r  T. scutu­
lum  die T. haliotidea  enstanden sein, die, w ohl zur A usbreitung beson­
ders geeignet, rasch fast das ganze Gebiet eroberte. Auf die atlantischen 
Inseln und  nach A frika konnte sie allerdings n u r  passiv gelangen. Sind 
die bisherigen A nnahm en richtig, dann  muss, m it Ausnahm e der m ehr 
südlichen T. bisulcata. England und Irland  die drei übrigen Arten be­
herbergen. denn  ihre A btrennung vom Festland erfolgte sicher erst sehr 
spä t; sie kom m en ta tsächlich  auch vor (145, p. 217— 218).

Von der grossen G ruppe der Rhytiden stam m en w ahrscheinlich  die 
australische, bzw. neuseeländische Schizoglossa  und  die südafrikanische 
Gattung Apera. W ie aus den A usführungen von W a t s o n  zu entneh­
men ist, k an n  angenom m en werden, dass aus den südlichen Rhytiden 
die Schizoglossa novoseelandica  sich entwickelte, w ährend  von den 
nördlichen Rhytiden die 6 Arten d er Gattung Apera  abzuleiten sind. 
Die lezteren leben alle in S üdafrika. Sie stellen in  jeder H insicht ty p i­
sche R aublungenschnecken dar, m it einer der unterird ischen  Lebens­
weise angepassten äusseren Form . Ih r  K örper ist ganz nackt, zylin­
drisch. die rud im entäre Schale w ird von dem  M antel vollständig be­
deckt. Ihre H aut ist dick und  stark , die Z ahnbew affnung setzt sich aus 
Reihen von langgestreckten, spitzen Zähnen zusam m en. Sie leben in 
W äldern  un te r abgefallenem  Laub und  un te r Steinen. Ih re Länge be-
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trägt 70— 80 nun. W  a t s o i i ,  dar die Arten genau untersuchte, kam  
zu der Feststellung, dass Apera gibbonSi und Apeia  burnupi die jüngst- 
entwickelten und die am weitesten spezialisierten Form en unter ihnen 
sind.

Im  Gegensatz zu den südafrikanischen Aperen, hat die neuseeländi­
sche Schizoglossa novoseelandica  C. P f r. ihre äussere Schale behal- 
teh. Doch auch diese ist rud im entär geworden und das T ier vermag sich 
nicht m ehr in dieselbe zurückziehen. Es ist aber sehr auffallend, dass 
die Schale auch so noch eine beträchtliche Grösse besitzt und im Ver­
hältnis zur Grösse des K örpers bedeutend grösser ist als z. 15. die Scha­
len dei D audebardien oder der Testacellen. Das Exem plar, welches im 
Ungarischen N ationalm useum  in trocken konserviertem  Zustand au f­
bew ahrt w ird, besitzt eine K örperlänge von 18 mm, w ährend  seine 
Schale 11 m m  lang ist. Es ist w ahrscheinlich, dass die Reduktion der 
Schale n u r  langsam  und nur in der jüngsten  Zeit vor sicli gegangen 
war, und vielleicht auch  noch heute im  Gange ist. Die Schale ist üb ri­
gens ziemlich k räftig  gebaut, sehr glänzend, grünlich gefärbt, die H aut 
des Tieres ist dick und dunkel. Die R adulazähne sind schmal.

Es is t zweifellos, dass die Raublungenschnecken im K aukasusge­
biet am  reichsten vertreten  sind. Ausser den D audebardien und Glandinen 
entwickelte sich h ier eine ganz eigentüm liche, spezielle Schnecken- 
gruppe, die vollständig schalenkxse Fam ilie der T rigonochlam ydiden, 
deren Vertreter einen besonderen Platz innerhalb  der Raublungen­
schnecken einnehm en.

Die Kenntnis d ieser' interessanten F orm en gehört zu den neueren 
E rrungenschaften  der Malakologie; die ersten E xem plare w urden von 
H. L e d e r  erbeutet und  an O. B o e t t g e r  geschickt, der danach im 
Jah re  1881 zwei Genera, Trigonochlam ys  m it einer und  ,Pseudom ilnx  
m it zwei Arten beschrieb. Zwei Jah re  später kam  als drittes Genus 
Selenochlam ys  h inzu. B o e t t g e r  glaubte sie den Testacelliden an- 
schliessen zu sollen, und die von P. H e s s e  vorgenom m ene U ntersu­
chung der Mundteile von Trigonochlam ys  schien das zu bestätigen; 
H e s s  e sprach aber schon dam als die Meinung aus, dass sie als beson­
dere Subfam ilie T rigonochlam ydinae abzutrennen seien. P i 1 s b  г у hat 
spä ter die Fam ilie T rigonochlam ydidae aufgestellt, m it den Subfam ilien 
Trigonochlam ydinae fü r die K aukasier und P lu toniinae fü r  das den 
Azoren eigentüm liche Genus Plutonia. S i m  г о t h  w endet dagegen m it 
Recht ein, dass Trigonochlam ys  und ih re V erw andten sich zunächst an 
die Lim aciden, speziell an Milax und Parmacella, anschliessen und sich 
sehr w ahrscheinlich von diesen abgezweigt haben, w ährend Plutonia  
ihrer ganzen O rganisation nach, den V itrinen nahesteht. Bei der grossen 
räum lichen E ntfernung ist es auch a priori wenig w ahrscheinlich, dass
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nahe verw andtschaftliche Beziehungen dieser Azorenschnecke zu den 
K aukasiern bestehen.

Die in die Fam ilie T rigonochlam ydidae gehörenden Schnecken 
werden durch die folgenden M erkm ale gekennzeichnet. Die Tiere sind 
m eistens m ehrere cm lang, der Mantel ist klein oder m assig entwickelt, 
m it hufeisenförm iger Furche, gewöhnlich ringsum  angew achsen; der 
Rücken h in ter dem  M antel ist in ganzer Lange gekielt. Die Sohle ist 
dreiteilig. Die m eisten Form en sind durch Verdickung und  star)> m us­
kulöse Um bildung der K örperhaut ausgezeichnet Schälchen, wenn vor­
handen, sind ganz vom M antel verdeckt, zuweilen fehlend oder nu r 
durch K alkfragm ente im M antel angedeutet. Der Kiefer ist zart, schm al 
halbm ondförm ig oder fehlend. Die R adula ist gross, m it grossen, einfach 
hakenförm igen oder m it einem W iederhaken versehenen Zahnplatten, 
die in  der Mitte in einem spitzen W inkel Zusam mentreffen, m it oder 
ohne M ittelzahn. Die Genitalien sind ohne Anhangsorgane, der Penis, 
ganz oder teilweise von einer Muskelscheide umgeben, erw eitert sich 
proxim al zu einem Schlauch von sehr w echselnder Länge und Aufwin­
dung, oft weit länger als das Vas deferens; er dient im h interen  Teile 
als E piphallus. Die Bursa ist kurz gestielt.

ln  die Fam ilie gehören 7 Gattungen, die Zahl der beschriebenen 
Arten erreich t ungefähr 30. Ihre V erbreitung ist, soweit bis je tzt be­
kannt. auf den K aukasus und die unm ittelbar anschliessenden Gebiete 
beschränk t; sie reicht östlich bis Persien, w estlich bis zum Schwarzen 
Meer und  der Nordostecke Kleinasiens.

Das bis jetzt vorliegende M aterial ist noch ziemlich spärlich, im 
ganzen etwa 60 Exem plare, und  m anche Arten w urden nach einzelnen, 
zuweilen noch n icht ausgewachsenen Stücken beschrieben. Die Be­
schreibungen und A bbildungen m ussten nach S piritusm aterial gegeben 
w erden; nur über l'rigonochlam ys  und Pseudom ilax  verdanken w ir 
L e d e r  einige Angaben über das lebende Tier. Die Seltenheit dieser 
Schnecken lässt verm uten, dass sie sehr verborgen leben; L e d e r  
fand  Trigonochlam ys  einzeln an faulen Bäum en unter loser Rinde, 
und R e i b i s c h  erbeutete eine Selenochlam ys  un ter einem schw eren 
Felsblock. Über ihre Lebensweise, Begattung, Eiablage, usw. ist uns 
noch n ich ts bekannt. Dass sie, ähnlich wie Dctudebardia und Testacella, 
sich von Regenw ürm ern nähren  und diese in ihren  R öhren aufsuchen, 
konnte m an schon nach ihrem  langgestreckten zylindrischen K örper ver­
m uten, und in der 'Tat fand S i m r o t h  im K ropf-eines Pseudom ilax  
das Kopfende eines Regenwurmes.

W ie sich P. H e s s e  die V erw andtschaft d er Genera und der ihnen 
zunächst stehenden Limaciden denkt, zeigt der folgende E n tw urf eines 
Stam m baum es.
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W eim  die O rganisation der von verschiedenen G ruppen abstam m en­
den schalenlosen i 'a ublungensellnétikén un tersucht wird, dann  sind die 
G ründe der Konvergenzerscheinungen nicht schwer zu finden. Diese 
liegen in der Anpassung an die Fleisch-, im  Besonderen an die Lum- 
bricidennahirung und die dam it verbundene unterird ische Lebensweise. 
Je stä rker die R aub tie rna tu r sich entwickelt, je m ehr ganze Tiere ge­
w ürgt w urden, um  so gew altsam er w urde die Zunge nach h in ten  gezo­
gen u n d  düm it scheint sich n icht nu r die Zunahm e der Pharynx-W and- 
muskel und  Refraktoren zu erklären, sondern ebenso die U m bildung der 
Radula, selbst bei gleichzeitig nach hin ten  verlängertem  Zungenknorpel. 
Denn m it der stärkeren  Zurückziehung in die schm ale K norpelrinne 
legten sich die R adulahälften in ihren m edialen Partieen  enger aneinan­
der, dam it w urde das Mittelfeld in seiner Entw icklung beeinträchtigt 
au f Kosten d e r  freien, nam entlich v o m  über die seitlichen R änder der 
K norpellippe spielenden Seitenfelder. Dieses m echanische M oment dürfte 
allein die U m bildung der R adula bew irkt haben. Aber nicht n u r die 
Radula selbst w urde in ihren Proportionen abgeändert, sondern ebenso
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der sie ansch liessende Pharynx, der an Länge und Dicke gewaltig 
.zunahm  und, wie sich an der postem bryonalen Entw icklung der Daude- 
bardien  noch jetzt nachweisen lässt, die U rsache des M issverhältnisses 
zwischen T ier und Schale gegenüber der verw andten Retinellen w urde

Mit dem W echsel der N ahrung w ar bei den Raublungenschnecken 
eine V erkürzung des Darm es und  die E rw eiterung eines derben Magens 
verbunden, zugleich mit der H erstellung kräftiger Retensoren. Die letzte 
physiologische F orderung, die Anstrengungen der lebendig versch lun­
genen Reute zu überw inden, w urde au f ''se h r  verschiedenem  Wege e r­
reicht; im  Allgemeinen durch Verdickung oder E rw eiterung des n o r­
m alen P harynxre trak to rs, bei den Trigonochlam ydiden aber durch 
stellvertretende M uskelbündel, die von der N ackenhaut zum  Vorderteil 
des Schlundkopfes im H albkreis herabsteigen. Ähnliche, aber paarige 
Retensoren entspringen w eiter hin ten  in der Nackengegend und gehen 
bald zur hin teren  P artie  des P harynx  ( Testacella  und Plutonia), bald 
zum  Vorderende des Magens (Dauilebardia).

Ebenso hängt die Rückbildung des Kiefers unm ittelbar mit der 
N ahrungsveränderung zusam m en. Da das Reutetier ganz verschluckt 
w ird, w ürde ein scharfer Kiefer, der die einzelnen von der Zunge ge­
fassten Rissen abschneidet, nu r h inderlich  sein; er w ird  daher rudi 
n ien tär, oder seine Schneide w ird wie bei Plutonia  d u rch  eine weniger 
scharfe, an der H interw and vorspringende, weichere Leiste unschädlich 
gem ach t.

Die Jagd au f Regenw ürm er verlangt von den T ieren eine U m w and­
lung ih rer äusseren Gestalt, die sie zum  Kriechen in den R öhren und 
E rdspalten  befähigt. Zu diesem Zwecke w erden alle V orspünge am K ör­
per beseitigt, da diese bei jeder U nebenheit der R öhrenw and hem m en 
w ürden. Plutonia, das jüngste Glied, erfü llt diese F orderung  n u r unvoll­
kom m en, indem sie die M antelkapuze behält, zum Ersatz aber w enig­
stens den K örper seitlich kom prim iert und  die Sohle verschm älert, so 
dass es dem  T ier m öglich wird, nach R edarf in der Seitenlage durch  
enge Spalten zu kom m en. Die übrigen verlegen entw eder die verklei­
nerte Schale an das H interende, indem sie dieselbe soweit h inabschie­
ben, dass sie n icht m ehr ü b er den Q uerschnitt vorspringt (Daudebardia, 
Testacellaf Schizoglossa), oder sie reduzieren, wenn der M antel das ver­
dünnte und seines Kalkgehaltes fast ganz beraubte und  som it geschmei­
dige Schälchen an norm aler Stelle überw ächst, die vorspringende M an­
telkapuze vollständig (Apera, Pseudom ilax, Trigonochlam ys). Dem glei­
chen Zweck des Kriechens durch  die engsten Ö ffnungen dient die kau- 
Ischukartige Biegsamkeit und D ehnbarkeit der K örperform , die beson­
ders bei Testacella  sehr gut zu beobachten ist.

H. W  a t s о n, der sich mit der Ausbildung und Entw icklung der 
O rganisation  der schalenlosen, resp. der mit irudim entärer Schale aus-

I
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gezeichneten Raublungenschnecken eingehend befasst hat, betonte in 
einer grösseren Arbeit entschieden die parallele Entw icklung der ver­
schiedenen Gruppen. Diese Gruppen (Familien oder Gattungen) sind 
ganz verschiedenen Ursprungs, wie das aus ih rer O rganisation und aus 
ih rer Schalenreduktion gefolgert w erden kann. Ih re  A bstam m ung kann 
nach W a t s o n  durch die folgende Tabelle veranschaulicht werden 
(334, p. 248):

Amerikanische O leacinidae..................................................... S tr e b e l ia

Europäische O leacinidae............................'.....................  T e s ta c e l la

Südliche Rhytididae ....................................................  S c h iz o g lo s s a

Nördliche R h y tid id a e ................  ................................  A p e r a

Europaisché Z onitidae........................................................  D a u d e b a r d i a

Atlantische Vitrinidae........................................................  P l u to n ia

Transkaukasische Parmaeellidae ...............................................  T r i g o n o c l i l a m y d i d a e

Orientalische D itrem ata ....................................................... R a th o u i s i i d a e

Z u sa m m e n fa ssu n g  d er E rg e b n isse .

Die Ergebnisse m einer einheim ischen und ausländischen R aublun­
genschnecken durchgeführlen  U ntersuchungen kann  ich kurz im Fol­
genden zusam m enfassen:

1. In  dem  ersten Teil m einer Arbeit werden die D audebardien 
bearbeitet. Ich un tersuch te insgesam t ungefähr 2000 ungarische und 
ausländische Exem plare; ausser der reichhaltigen Sam m lung des Un­
garischen National-M useums bearbeitete ich noch das D audebardien- 
M aterial m ehrerer ausländischer Museen (Senkenbergisches N aturhislo- 
risches Museum F ra n k fu rt am  Main. Zoologisches M useum Berlin. Na­
turhistorisches Museum W ien, «sw.-). M ehrere bekanntere Privatsam m  
ler haben m ir ih re  Sammlungen zur U ntersuchung ebenfalls gütigst zur 
Verfügung gestellt.

2. Um die Lebensweise der D audebardien genauer studieren zu 
können, fü h rte  ich U ntersuchungen sowohl im Freien durch als auch 
zu Hause, an den in Gefangenschaft gehaltenen Tieren. Die im Freien 
du rchgef ürh rten U ntersuchungen dauerten an einigen Fundstellen 
m ehrere Jahre . Zwei bekannte Fundstellen (Nagy-Hárshegy: Budapest, 
und  Heuberg. W ien— Neuwaldegg) habe ich in jedem  Monat des Jah res 
auch öfters kontrolliert. Als Ergebnisse m einer U ntersuchungen konnten 
die folgenden Tatsachen festgestellt werden:
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Die D audebardien können in  jedem  M onat des Jah res angetroffen 
wurden, so^dass die Angaben der älteren L itera tur, nach denen die Tiere 
im  M onat Mai oder Jun i absterben sollen, n icht den Tatsachen en t­
sprechen. Als unrichtig  zu erk lären  sind auch die Mitteilungen,' nach 
denen es heisst, dass n u r im H erbst ausgewachsene Exem plare von 
Daudebardien gesamm elt w erden können, und  dass die Tiere „nu r im 
H erbst geschlechtsreif w erden“, usw. Schon aus den Sam m lungsanga­
ben ist es k lar zu sehen, dass die Tiere in  ganz verschiedenen Alters­
stadien, also ganz junge, halbw üchsige und vollständig ausgewachsene, 
in  den verschiedenen Jahreszeiten gem ischt Vorkommen, ihre F o r t­
pflanzung ist also n icht an eine bestim m te Zeit gebunden. Diese T atsa­
chen konnten n icht nu r bei Daudebardia cavicola, sondern auch  bei 
rufa, brevipes, calophana  und transsylvanica  festgestellt werden.

Die D audebardien sind am leichtesten bei Hegenwetter zu sammeln, 
d a  sie sich näm lich  darin in der Nähe der durchfeuchteten  Erdoberfläche 
befinden. Deshalb sind sie am  leichtesten nach den ausgiebigen F rü h ­
lings und  Herbstregen zu erbeuten. Die geeignetsten M onaten zum Sam ­
m eln und  Auffinden der Tiere sind daher die F rühlingsm onate März, 
April und Mai, ferner im H erbst die M onate Septem ber und Oktober.

Im Zusam m enhang mit dem V orkom m en der Tiere habe ich das 
Verzeichnis der bedeutenderen ungarischen und ausländischen F undstel­
len zusam m engestellt, w'o die Tiere in grösserer Zahl gesam m elt w orden 
sind. Solche Fundstellen sind die folgenden: Nagy-Hárshegy: Budapest, 
Heuberg: W ien-Neuwaldegg, P iliscsaba (Pilis-Gebirge), L illafüred (Riikk- 
Gebirge), Samcula-M are, Szturer-Tal und Berg Rozsálv (Gutin-Gebirgel, 
Kőszeg (Kőszegei- Gebirge), die Umgebung von Bäile H erculane, Kranga 
(Kelemen-Gebirge), Gyilkos-Teich. die Umgebung des Békás-Passes 
(Gyergyóer Gebirge), Bad Tudnád im Tal des Aluta-Flusses, die Umge­
bung des Szemer je- Baches unweit von S fäntul Gheorghe, die Umge­
bung des T orjaer Sanatorium s, Bad H om orod, W orochta, usw., usw. 
Von den berühm ten  italienischen Fundstellen habe ich den Eingang 
d er G rotta Nera bei Postum ia (Adelslrerg) und den Botanischen Gar­
ten in Palerm o eingehend untersucht.

3. In der Gefangenschaft habe ich mit den folgenden Daudebardia- 
A rten und Form en experim entiert: Daudebardia cavicola S о ó s, D. 
rufa  D r a p . ,  D. ruf  a m aravignae  P i r . ,  D. rufa  var. pannonica  
S o p s ,  D. rufa var. b ü kk ie m is  H. W a g n e r ,  D. brevipes D r a p . ,  
I)'. calophana  W e s t l . ,  und  D. stuüsineri A. J. W a g n e r .  Es gelang 
m ir die Tiere Monat:- lang lebendig in „Zuchtgläser“ zu halten, und so 
konnte ihre Lebensweise, ihre E rnäh rung , ferner die Eiablage, E n t­
wicklung. usw., genau beobachtet werden. H ierüber kann ich kurz im 
Folgenden berichten.
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Es ist sehr w ahrscheinlich, dass fü r säm tliche DaudebutdU; A rien 
die Lum briciden die w ichtigste N ahrung bilden. In  der Gefangenschaft 
w urden die D audebardien bei m ir ausschliesslich m it Regenw ürm ern 
gefüttert. Diese w urden sehr gern und in relativ grossen M engen gefres­
sen und die Schnecken lebten bei dieser N ahrung sehr gut.

Die H äufigkeit dea' N ahrungsaufnahm e ist hei den verschiedenen 
Arten sehr verschieden. W ährend  z. B. die höhlenbew ohnende Daude- 
bardiu cavicolu wöchentlich wenigstens einen Regenwurm  verzehrte, 
fressen die fre i lebenden Arten im W inter m onatelang fast gar nichts, 
konsum ieren jedoch besonders im F rüh ling  und im  Sum m er zahlreiche 
Regenwürm er. Die D audebardien greifen ihre Beute in verschiedener 
Weise an. Nach m einen Beobachtungen erfolgt der .Angriff meistens 
gegen die „m ittleren Teile“ des Regenwurmes, m anchm al aber greifen 
sie die W ürm er an der Seite an. Die äussere H aut des Bdutetieres fres­
sen die D audebardien meistens n icht auf, sondern verzehren n u r die 
inneren Teile. Die Angriffe erfolgen meistens in den späteren Abend­
stunden oder in der Nacht. Aber auch bei Tag w urden einige Angriffe 
beobachtet. Es ist bem erkensw ert, dass die angegriffenen und verletzten 
R egenw ürm er oft weiterlebten. Es kann so m it Recht angenom m en 
werden, dass das Speicheldrüsen.sekret der D audebard ien— - im Gegen­
sätze zu dem der Poiretien —• keine vergiftende W irkung besitzt.

Die D audebardien griffen in der G efangenschaft weder die m it 
ihnen zusam m engesperrten N acktschnecken, noch die Gehäuseschnecken 
an. Auf einen K annibalism us konnte n u r  au f G rund einiger zerstreu ter 
Fälle gefolgert werden. E s ist möglich, dass sie m anchm al auch ih re  
eigenen E ier auffressen.

Die n u r aus der älteren  L itera tur bekannten sog. „elektrischen 
E rscheinungen " konnte ich bei keiner Gelegenheit w ahrnehm en. Die 
diesbezüglichen Angaben beruhen auf unrichtigen Beobachtungen.

4. Es gelang m ir auch die Eiablage der D audebardien zu beobach­
ten. Das Ablegen der E ier w ird  bei jeder Daudebardiu-Art auf gleiche 
W eise ausgeführt. Meistens w urden die E ier un ter der E rde abgelegt. 
Die herausgeglittenen E ier gelangen an der rechten  Seite des T ieres in 
die Erde, und  die nacheinander folgenden sam m eln sich zu einem klei­
nen H aufen. Das Ablegen der E ier geschieht in Perioden. Bei m einen, 
in der Gefangenschaft gehaltenen D audebardien konnte ich insgesam t 
in 48 Fällen  die E iablage (Gelege) beobachten. Meistens haben sie in 
dar N acht oder am  Morgen die E ier abzulegen begonnen. Die Eiablage 
selbst erfordert ziemlich viel Zeit. Je  nach  der Zahl der E ier kann  sie 
von 3 bis 24 Stunden dauern, doch die Zahl der E ier und die w ährend 
des Legegeschäftes verbrachte Zeit stehen n ich t im m er in geradem  Ver­
hältn is zu einander. Die zwischen den nacheinander folgenden E iab la­
gen verflossene Zeit schwankte zwischen 1 bis 11 Tagen.( Die Zahl d er
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E ier in den verschiedenen, aber bei einer Gelegenheit zustande gekom ­
m enen Gelegen w ar zw ischen 3 bis 22. Die bei m ir in  der Gefangen­
schaft gehaltenen D audebardien legten insgesam t cca. 550 Eier.

Die E ier säm tlicher un tersuchten  einheim ischen D audebardia-Arten 
sind sehr ähnlich. Sie weisen den gleichen Bau auf, wie die der Dau- 
debardia cavicola. Sie sind weiss oder gelblichweiss gefärbt, m eh r oder 
weniger eiförm ig oder ellipsoidisch, ungefähr 1,5— 2,1 m m  lang 1,2— 1,& 
m m  breit. Die E ier der D audebardien besitzen drei verschieden starke 
Eihüllen: eine innere, eine m ittlere und  eine äussere Hiille. Die Eiweiss- 
masse w ird von einer dünnen, wasserhellen, farblosen, ganz durchsich­
tigen H ülle umgeben, w ährend die m ittlere Hülle aus einer relativ 
dicken, hyalinen G allertschicht besteht, in welche kristalline A blagerun­
gen (K alkspatrhom boederi eingebettet sind. Gegen Ende der E m bryonal­
entw icklung w erden die K alkspatkristalle langsam  aufgelöst. Der in 
die m ittlere E ihülle abgelagerte Kalk dient zum  A ufbau der em bryonalen 
Schale.

Über einige A bschnitte des Lebens der verschiedenen Uaudebardia- 
A rten habe ich in der F o rm  der „T agebuchnotizen“ einen ausführlichen  
R echenschaftsbericht gegeben.

5. ' Es gelang die em bryonale und  postem bryonale Entw icklung der 
D audebardien zu beobachten. Die E m bryonalentw icklung dauert bei 
no rm aler áa ison tem pera tu r 30— 35 Tage.

Es gelang jeden w ichtigeren A bschnitt der Entw icklung zu beobach- 
len, so die E ntstehung und das V erschw inden der Larvenorgane, die 
endgültige Ausbildung der O rganisation der kleinen Schnecken, usw., 
usw. Ü ber dieses alles habe ich im Text ganz ausführlich  berichtet. E s 
verdient eine E rw ähnung, dass das Gehäuse der jungen D audebardien 
anfangs noch täuschend zu den Gehäusen d er Hyalinen, iresp. zu den 
der Retinellen ähnlich sieht, u n d  n u r im  Laufe der späteren  E ntw ick­
lung erreicht es seine charakteristische Gestalt du rch  die rasche E rw ei­
terung des letzten Umganges.

6. Das Absterben der T iere un tersuchend, konnten m ehrere Todes­
ursachen festgestellt w erden. U nter d iesen 'sp ie len  auch äusserliche Ver­
letzungen, Bisse, usw, eine Rolle. Vor ihrem  Tode kom m en die langsam  
sterbenden T iere m eist an die Oberfläche der Erde, wo sie m eistens 
ausgestreckt und  erstarrend  ih r Leben beenden. Hiebei geben sie viel 
W asser ab, verlieren beträch tlich  von ihrem  Volum en und  das kleine 
Schälchen löst sich von den verstorbenen T ieren nach einigen Tagen 
ab. Auch der K örper der in Alkohol gelegten E xem plaren verkleinert 
sich fast zusehends, infolge d er grossen W asserentziehung durch  den 
Alkohol verlieren sie m anchm al m ehr als die H älfte ih res Volumens.

7. Der zweite Teil m einer D audebardien Studie behandelt das 
System der D audebardien. D urch ausführliche kritische U ntersuchun-
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gen konnte festgestellt werden, dass diu D audebardien talsäclilicli in 
eine selbstsändige Fam ilie gehören, in  der allein #iur. die D audebardien 
selbst P latz haben können. Es w urde auch  diie E ntw icklung des ganzen 
Systems kurz behandelt, und  durch  die sorgfältige Abwägung der durch 
die O rganisationsm erkm ale dargebotenen entsprechenden M erkmale 
kam  ich zu dem  Ergebnis, dass in  die Gattung üuudeburdia  nach dem 
Stande unserer heutigen Kenntnisse, insgesam t 7 U ntergattungen und 
25 Arten gehören, w ährend die Zahl der akzeptablen U nterarten  und 
V arietäten 17 beträgt. Von den Arten Daudebardia (Daudebardia) prae­
cursor A n d i . ,  Daudebardia ( Libunia)  peculiaris S t e f . ,  mrd von 
der U nterart Daudebardia (D audebardia) ru f a isseliuna N e  v i l i  sind 
n u r  fossile Reste bekannt geworden.

Von den kritisch annehm baren und auch anatom isch auf gehörige 
W eise charakterisierten  7 U ntergattungen w urden 3 von m ir selbst be­
schrieben. Auch beschrieb ich 7 neue Arten und V arietäten.

Säm tliche, b isher bekannte D audebardien w urden genau charak te ri­
siert und  beschrieben. Mit Hilfe der neu konstru ierten  Bestim ungstabel- 
len w urden die Tiere au f G rund ih rer wichtigsten A rtm erkm ale von­
einander gesondert. Vor der Beschreibung der einzelnen Arten \Vurden 
überall die kritisch  anerkannten  w ichtigsten Synonym en zusam m en­
gestellt. Bei jeder Art w urden eingehend behandelt: die äusseren m or­
phologischen Eigenschaften, d ie  Schale, die Anatom ie (soviel uns d a rü ­
ber bekann t w ar), ferner die V eränderlichkeit (Variation), die geogra­
phische V erbreitung, die verw andtschaftlichen Beziehungen, usw.

Im  K arpathenbecken leben 9 Arten und 6 V arietäten der D audebar­
dien. Besonders form enreich ist T ranssylvanien. Die von S о ó s als 
neue Art beschriebene Daudebardia pannonira  ist auf G rund m einer 
U ntersuchungen n u r als eine V arietät d e r Daudebardia ru ja  zu bewerten. 
Meine, an grossem  in ländischen und ausländischen Material -Surchge- 
füh rten  U ntersuchungen haben näm lich gezeigt, dass weder in  ih rer 
Schalenform , noch in  ih re r inneren O rganisation keine solche wichtige 
Unterschiede vorhanden sind, auf G rund deren die pannonica  von der 
Daudebardia rufa artlich  trennbar wäre.

8 . Das V orkom m en und die Lebensweise der den kroatischen 
Küsten entlang lebenden Testacella scu tu lum  w urde ebenfalls einge­
hend untersucht. Die Tiere leben un te r ähnlichen U m ständen wie die 
D audebardien und kom m en nach den E xkursionsangaben zu jeder J a h ­
reszeit vor, n u r fehlen uns Belegexemplare aus den M onaten Juli und 
August; die U rsache davon scheint w ahrscheinlich in der, zu dieser 
Jahreszeit herrschenden grossen Hitze und  T rockenheit zu liegen. Voll­
ständig ausgewachsene Tiere und  ganz junge E xem plare w aren oft in 
d er Nähe voneinander zu finden. E ine reiche Fundstelle w urde in der 
Nähe von Abbazia entdeckt.
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Die Testacellen vertragen die G efangenschaft gut, und  ih re  Lebens­
weise kann  ebenso gut beobachtet werden, wie die der D audebardien. 
Sie sind ausgesprochene Raubschnecken und  näh ren  sich haup tsäch ­
lich von Regenw ürm ern. In  der G efangenschaft w urden sie ausschliess­
lich m it Regenw ürm ern gefüttert, doch konnte m anchm al beobachtet 
werden, dass sie sich auch gegenseitig angegriffen haben, und einmal 
verzehrten sie auch eine N acktschnecke (M ilax  sp .). Die m it ihnen zu­
sam m engesperrten Arion-Arteii haben sie nie angegriffen, selbst die ju n ­
gen nicht, auch verschm ähten sie säm tliche Arien der Gehäuseschnek- 
ken, die ich ihnen vorlegte. Es ist bem erkensw ert, dass die grossen aus­
gew achsenen Testacellen ihre Beule im Ganzen verschlingen, w ährend 
die kleineren, jungen Tiere den Regenwurm  an der Seite angreifen. 
Gelegentlich fressen sie auch  Erde, ganz wie einige Ario/i-Arten. Die in 
G efangenschaft gehaltenen Tiere greifen sich m anchm al auch gegen­
seitig an, und benagen sich auch selbst, w enn ihnen keine andere 
F leischnahrung  zur V erfügung steht. Die benagten, verletzten Tiere 
leben meist n u r  noch eine sehr kurze Zeit. Von den verstorbenen Exem ­
plaren  löst sich alsbald  die kleine, m ützenförm ige Schale ab.

9. Nach unseren heutigen K enntnissen gehört allein die Gattung 
Testacella in die Fam ilie Testacellidae. Die Zahl d e r  k ritisch  akzeptablen 
rezenten Arten beträgt 4, die der fossilen 5. Zu diesen gehören nach 
unserer gegenwärtigen Auffassung 22 U nterarten  und  Varietäten. Von 
diesen sind 4 n u r  fossil bekann t geworden.

Die Fam ilie Testacellidae und die Gattung Testacella w urden genau 
charak terisiert. Es w urde die M orphologie, Anatomie, geographische 
und geologische Verbreitung, usw. der einzelnen Arten eingehend beh an ­
delt. Am K roatischen Küstengebiet kom m t nach den Angaben h au p t­
sächlich die Testacella scutulum  vor, es ist aber möglich, dass auch 
Testacella haliotidea  dort anzutreffen ist.

Die von S o b  s beschriebene Testacella hungarica  m uss in Z ukunft 
als eine Synonym ie der Testacella scu tu lum  betrach te t w erden. Die an 
grösseren Serien durchgeführten  m orphologischen und anatom ischen 
U ntersuchungen haben gezeigt, dass die aus Istrien beschriebene „Testa­
cella hungarica“ kein einziges solches M erkm al besitzt, auf Grund 
dessen sie von der typischen, aus E ngland beschriebenen Testacella 
scu tu lum  artlich  zu unterscheiden wäre.

Die einzige b isher au s U ngarn beschriebene fossile „Testacella“ - 
Airt m uss nach  m einen U ntersuchungen in  die Gattung Parmacella  
gestellt w eiden.

10. Poiretia algira В r  u g. kom m t in K roatien und  d er Adriatischen 
K üste entlang vor. Die anatom ischen U ntersuchungen haben gezeigt, 
dass die Poiretien m it den Testacellen in  en tfern terer V erw andtschaft

16 W a g n e r :  D i e  D a u d e b a r d i a
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stehen. Die ausführliche Beschreibung der obigen Arl ist im Text zu 
lesen.

11. Die Zahl der b isher in der ganzen W elt bekannten schalenlosen 
oder nu r m it einer rud im entären  Schale versehenen R aublungcnschnek- 
ken-Arten ist verhältnism ässig sehr gering. Sie gehören 8 verschiede­
nen Fam ilien an, aber un ter diesen Fam ilien en thält n u r die eine (Tri- 
gonochlam ydidae) m ehrere Gattungen. Die Zahl, d e r  b isher beschriebe­
nen rezenten Arten überschreitet nach kritischem  Sichten kaum  60, so 
dass sie in  jedem  Erdteil zu den seltensten Schnecken gehören. Die 
D audebardien leben in E uropa, Asien und  N ordafrika, die Testacellen 
in  E uropa, Afrika, Am erika und  Neuseeland, die Trigonochlam ydiden in 
den K aukasusländern und  in den unm ittelbar sich anschliessenden Ge­
bieten, Plutonia  auf den Azoren, die .4/jero-Arten in  Südafrika, Schizo- 
glossa au f Neuseeland, Strebelia  in Mexiko und die Rathouisien in Chi­
na. Die gründlich und  sorgfältig durchgeführten  anatom ischen U nter­
suchungen (teils aber auch zoogeographische und paläogeographische 
Erwägungen) lassen darauf schliessen, dass die Mitglieder der obigen 8 
Fam ilien n icht nähar m iteinander verw andt sind. Diese G ruppen (Fam i­
lien oder Gattungen) sind ganz verschiedenen U rsprungs; sie entwick- 
kelten sich voneinander unabhängig aber parallel und  erw arben lang­
sam ihre anscheinend ähnliche Organisation.



ORTSVERZEICHNIS
Der heutige, sowie der in früheren Literatur benützte Name der Ortschaften

Abrud . =  Abrudbánya
Arcus =  Árkos
Bäile-Herculane =  Herkulesfürdő
Bäile de Marmura =  Bálványosfüred
Bäile Tudnád =  Tusnádfürdő
Banska Bystrica =  Besztercebánya
Borsec =  Borszék
Brzotin =  Berzéte
Buciuni =  Törökfalu
Ciula =  Gyulaszeg
Cluj =  Kolozsvár
Comandäu -  Kommandó
Corund =  Korond
Cuciulat =  Kocsoládfalva
Gová?dia =  Govasdia
Hérmanec =  Hermánd
Huneodara =  Vajdahunyad
Jászinyá =  Kőrösmező
Kremnica =  Körmöcbánya
Lunca-Bradului =  Palotailva
Mehadia =  Mehádia
Nádrag =  Nadrág
Nyimecká Mokrá ’ =  Németmokra
Óraiul Stalin =  Brassó
Petrosani =  Petrozsény
Räcäsjica =- Rákösd
Ráctól \a =  Ratosnya
Rosia-Montaná =  Verespatak
Ruíomberok =  Rózsahegy
Scári?oara =  Aranyosfó' .
Sfántul Gheorghe =  Sepsiszentgyörgy
Sibiu — Nagyszeben
§oimeni =f= Sólyomkő
§omcuta-Mare =  Nagysomkút
Sovata =  Szováta
Stánceni =  Gödemesterháza
Toplita =  Maroshévíz
TrenCin =  Trencsén
Turda =  Torda
Turia =  Torja
Tu?nad =  Tusnád
Vad =  Réz

16* л



244

Välcele =  Élőpatak
Väl ug == Ferencfalva
v a?cau =  Vaskóh
Vidra-de-Jos =  Alsóvidra
Vidra-de-Sus ' =  Felsővidra
Volovec =  Volóc
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Die nachfolgende Bibliographie enthält die gesamte inländische und di 
bedeutendere ausländische Literatur, die sich auf die Raublungenschnecket 
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